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Vorbericht.

GQANRA

FDPYengrößten Raum des gegen-

S5 wärtigen Bandes nehmen
Briefe ein, die aus engländi�chenFe-
dern geflo��en �ind, un# denen man wilz

lig zuge�tehenwird, daß ficder Ab�iche
die�er Sammlungvollkommen Genüge
thun, Durchgängig herr�cht in ihnen
ein vernünftigerund ge�eßterTon z;und

man merkt ihnen die größteSorgfalt
an, Ver�tand und Tugend anzuprei�en.
Manhat, beyihrerVerfertigung,auf
die mannichfaltigenUm�tände �ein Au-
genmerkgerichtet , in welchen �ich Per-
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Vorbericht.

�onen des andern Ge�chlechts befinden
Éôrinen; man hat das Romanhaftever-

mieden , und �ie dem gemeinen Leben

näher gebracht. Außer der Mannich-

faltigkeitder abgewech�eltenMaterien,
und dem Lehrreichenin ihremJnhalte,
empfiehlt �ie auh ein ungekün�telter
Vortrag, der dem Brief�tyl vollkom-

men angeme��en i�t. Es i�t davon noch
eine beträchtlihe Anzahlvorräthig, die

zu Ausfällung einigerkünftigenBän-

de dienen wird,
|

Í

Die ru��i�chen Briefe, welcheauf �ie
folgen. find nur fürzlih zu Lüctich
franzö�i�ch er�chienen. Man wird aber

von die�en das Nöthig�te an einem an-

dern Orte angemerktfinden,
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Briefe
vermi�<hten Junhalts.

Der er�te Brief.
tucidamie an Melanthen,

Als ihr die lettere Mittel zu Führung eines

geheimen Briefwech�els mit einem Liebs

haber vor�chlug, welchen ¿u vermeiden

ihre Aeltern �ie auf das Land ge�chi>t
hatten. Zugleich wird die Ge�chichte
Clydamons

und Flaviens erzählt.

eL LeD.ih von allen frohen Ergeslich-
Lo e feitendes Lebent,und denwe�ente

ZEA ZX {aft und Ge�eligkeit �o weit ver-
MEE nannt bin, darf ih Ihnen nicht er�t

�agen, wie angenehm i< „beyErhaltung eines

A Briefs



4 Briefe

Brie�s voit meiner theuer�ten Melanthe über-

ra�ht wurde — Die Kün�te, die Sie gebraucht
haben, nicht nur meinen ein�amen Aufenthalkzu

entdecen, �ondern auh der Wach�amkeit meiner

acht�amen Auf�eher zu �potten, �iud ein Beweis,
daß Jhr Ver�tand und Scharffinn gleich groß
�ind , als Ihr Mitleiden und gutes Herz, und

machen beydes auf meine Bewunderung und Dank-

barfeit die gere<te�ten Au�prüche — Wie kann

ih doh iemals Ihre Zärtlichkeit genug�am er-

wiedern ! — Meine Leiden werden durch den Au-

theil verringert, den Sie daran nehmen, und

ieder Kummer wird mir lei<ter, weil er Sie �o
�<wer zu drücken �cheint — Gleichwohl, groß-

múüthigeMelanthe! giebt es no< einen Dien�t,
für den ih Jhnen mehr, als für aue die�e, dan-

fen muß. Ich bin Ihnen cine Verbindlichkeit
�chuldig, an die Sie vielleict uicht deuten, oder

nicht glauben, daß i< fie als Verbindlichkeitan-

�ehe. gleichwohli �ie �o ‘groß, daß ih zittern
muß, wenn i< bedenke, was i< alles alédenn

ausge�tanden hätte, wenn Sie auf die entgegen-
ge�ezte Art verfuhren — Hätten Sie, an�tatt mir

bloß die Mittel zur fernern Untcrhaltung eines

Briefwech�els mit dem Seraphino vorzu�chla-
gen, Jhre Li�t �ogleich in Ausübung gebracht,uud
dem Jhrigen einen Brief von die�em unglü>lichen
Jünglinge beygelegt, wie elend wäre ih da ge-

we�en" — Bey dem bloßeu Gedanken �inkt mein

Herz zu Boden , und ein �hmerzhaftes Graucy

durchläuftmeine Adern — Nein, Melanthe,
id)
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ich bin �hon zu uuglü>li<; i< bedarf niht no<
die �cre>hafteEmpfindung, daß ih es zu �eyn
verdiente — Als ih der Anwerbung des Se-
raphino Gehör aab, ward die�e Herabla��ung
durch meine Aeltern gutgeheißen; und als die

Aumuth �einer Per�on, und die nähereBekannt-

�chaft mit �einen vielen Tugenden, Ur�achewaren,

daß mein ganzes Herz dem bezauberndenEinflu��e
nachgab,hatte i< mir no< immernihts vorzu-

werfen. Nun aber, bey die�em traurigen Wech�el,
da diejenigen,welchenäch�tdemHimmeldas einzige
Recht Über mir zu gebieten haben,mir �einen Um-

gang unter�agen, wie kannich, wie darf ichnun einer

Neigung nachhängen,die, �o un�chuldig �ie an �ich
i�t, dennochder Ungehor�am zum Verbrechenmachen
würde? — Von dem Aus�pruche, welcher uns

trennt, hat keineweitere Berufung �tatt — Sera-

phino muß, fowohlals ih, die�e Wahrheit empfin-
den, und er wird, hoffeich,�eine Vernunft nicht �o
�ehr dur �cine Neigung überwältigen la��en,
daß er eine Vereinigung wün�chen �ollte, die nur

mit un�rer beyder äußer�tem Unglückeverknüpft
�eyn muß — Obgleich der Zwi�t un�rer Väter
aus einem lir�prung ent�tand, der für die ver-

�tändige Welt Kleinigkeit i�t, �o �ehen wir doch,
zu welcher traurigen Aus�chweifunger �ie verführt
hat ; es í� �o wenigWahr�cheinlichkeitihrer Aus-

�öhnung, daß vielmehr iede Stunde ihre Feind-
�chaft vergrö��ert; und un�re Pflicht heißt uns

uicht die Ur�ache, �ondern die Wirkung, betrach-
ten, Uns i� es genug, ihren Willen zu wi��ens

A 3 andere



6 Briefe

andere mögendie Gründe die�es Willens prüfen,
wir follen niht unter�uchen, �ondern gehorchen.
Schweri� es, das ge�tehe ih, mi< �elb��| dahin
zu brinaen, mit Gleichgültigkeitan eine Per�on
zu denken, welche i< fo lange mit der voufout-

men�tén Zärtlichkeitanzu�ehen gewohut war. Jh
weis nicht, ob bey der Qvaal des Todes die Tren-

nung des Gei�tes vom Körper größreMarter �cyn
mag. Jedoch bin ih auh überzeugt, daß ih
Tein geringers Opfer meiner Pflicht �chuldig
�ey — Zwar behaupte i< niht, das ih hel-
denmüthig genug �ey, �ie �o, wie ih �olte, zu

vollbringen; das aber ver�ichre ih Ihnen, i<
denke chri�tlich genug, meine äußer�te Bemühung
zu dem Ende anzuwenden — Seraphino imag

durch �ein Bey�piel mich �tärken und aufmuntern;

dieß i�t die einzigeGuu�t, die i von ihm bitte,
die einzige, die ih von ihm annehmen will —

Eröffnen Síe ihm doch meine Gedanken in die�ent
Stücke; und damit er- gewiß werde, daß �ie die

meinigen �ind , la��en Sie ihn, wo Sie es für
dienlichoder nôthig halten, mein eigenhändiges
Zeugniß le�en — Geht ihm un�rer beyder Un-

glü> �o nahe, als Sie zu glauben �einen, �o it
es eine der Großmuth Jhres Herzens wahrhaf-
tig würdigeHandlung, �einen Kummer zu erleih-
tern. Aber ach! dieß läßt �ich niht dur< Auf-

munterungeiner eiteln Hoffnutigbewerk�telligen,
die er vielleichttn Au�ehung meiner fa��en könute.
Er darf niht auf einem Wun�che be�tehen, der

fruchtlos �eyn muß, weil ex unwahr�cheinlich
ift
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i| — Stellen Sie viclmehr ihm vor, wie utt-

�innig es wäre, eine Bewerbung fortzu�egen,die,
wofera �ie von �tatten gienge, das gewi��e Verder-
ben �owohl �einer �elb, als der Per�on, die er
zu lieben vorgiebt,nah �i ziehenwürde. Erldäu-
tern Sie Ihre Gründe mit den traurigen Bey-
�pielen, welche die täglicheErfahrung von dem
Elende dar�tellt, das aus geheimenEhen ent-

�pringt. Jch �elb�t will Jhnen eines erzählen,
welches mir vielen Kummer verur�achte, weil ih
mit der unglü>lichen jungen Per�on, die unter

dem Namen Flavie verborgen i�, in vertrautex

Freund�chaft �iand.

»Die Ge�chichte Clydamons und Flavien®s.

„Clydamon und Flavie waren gleich�am in

»Ge�ell�chaft erzogen. Die Nachbar�chaft ihrer
„Aeltern, und eine gewi��e Gleichheitder Detto

„kungsart , verur�achte zwi�chen ihren beyden
„Famiklendie größteVertraulichkeit. Von ihren
„früh�ten Jahren an äußerte iedes eine mehr als

„gewöhnlicheZärtlichkeitfür das andre, �o daß
„�ie lange vorher Braut und Bräutigam genannt
wurden, ehe man im gering�ien daran dachte,
„daß �ie es werden könnten. Jedoch was man

„im Scherz �agte, ward in der That Ern�t, ie

„mehr das junge Paar zu weitern Jahren geo

„langte. Flaviens Vater glaubte, er könne �eine
„Tochter nicht be��er verheirathen,als an Cly-
„damon ; und der andre Vater war wohl zufrie-
„den, wenn er �einem Sohne cine Frau von �ol-

A 4 »<er



8 Briefe

»„<herErziehunggebenkönnte,als Flavie geno��en
„hatte. Jndem man aber deßwegen in Berath-
„�<lagung �tand , ver�chied zum Unglückedie

»Mutktter der jungen Schönen, und die�er Unfall
»unterbra<h auf einiae Zeit alle Gedanken vom

»Heirathen. Un�treitig würde man �ie alsbald

»wieder na< Endiaung der Trauer hervorge�ucht
»haben, wenn niht eine unver�ehene Widerwär-
»tigkeit gegen die Hoffnungder beyden Liebenden

»�ih erhoben hätte — Flaviens Vater hatie �eine
„verliebten Neigungen nicht mit �einer ver�torbnen
„Gemahlin in das Grab ver�charrt; er gerieth
„in Ver�tändniß mit einer Wittwe, uud heira-

»thete �ie in weniger als drey Monaten nach dem

»Leichbegängni��e. Der er�te Gebrauch, den �ie
von dem zu großen An�ehen machte, das �ie
„über ihren Ehemann gewonnen hatte, war die-

»�er, die vorhabendeHeirath zwi�chen Flavien
„und Clydamon zumbe�ten eines Sohns abzu-
»brechen, den ihr voriger Mai:n ihr hinterla��en
»hatte, und den unglü>licherwei�e die Reizun-
0 des jungen Frauenzimmerseinnahmeu.

„Clydamons Vater gerieth in �olchen Eifer,
„�eine Verbindung verachtet zu �ehen, daß �eine
»Rache bis zur Beleidigung gieng;3und die zween

»alten Edelleute, die vorher untrennbare Freunde
 »Zewe�en waren, wurden nunmehr die unver�ohn-
vlich�ten Feinde. Man unter�agte den beyden

Liebenden, einander zu be�uchen, oder mit ein-

„ander zu reden. Allein die Liebe und eine ju-
‘

»geudliche
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gendliche Unbe�onnenheit �iegte bey ißnenüber

die Pflicht; lieber tvoUten �ie es auf alles das

„Elend wagen, das �ie zu�ammen befallen tonnte,
„als daß �ie das UnglÎ> ciner Trennung ertragen

»follten — Flavie packte alles, was �ie an Werth
»hatte, zu�ammen, und verlie# um Mitternacht

»ihres Vaters Haus, Clydamonhatte für einen

„Wagen ge�orgt, der �ie unter gehörigerBeglei-
„kung nah London führte, wo �ie gleich nach
»threr Ankunft zu�ammengeaeben wurden — Jh
„beam von ihr cînen Be�uch, und �o lu�tig �ie
„mir damals �chien, �v zitterte ih do<h wegen

„der Folgen, die die�er übereilte Schritt haben
„tonnte, wiewohlich ge�tehen muß, daß ich keine

»�o �chre>lichen be�orgte, als wirklich darans

»éetit�tanden.
vNachdem �ie fi<h eine Zeit lang von den

„Werth ihres Ge�chmeides erhalten hatten, wur-

„den �ie in die äußer�e Dür�tigkeit ge�ent. Um-

„�on�t bemühten�ie �i< durch die demüthig�ien
»Briefe, die Herzen ihrer harten Aeltern zu er-

„weichen. Um�on�t wandte Clydamondie äußers
„�ten Mittel an, �ih einen Dien�t oder ein Ge-

„�chäfte zuwege zu bringen, wodurch er �ich und

„�eine geliebte Flavie ernähren könnte, Jeder
„Ver�uch war vergeblich,und die Noth die�cs un-

»glú>lichen Paars �o groß, daß keine men�chliche
„Geduld fieauszuhalten vermochte— Jch hörte,
„daß �ie ver�chiedne Tage keine Nahrung geno��en
yhatten, als Clydamonin Verzweiflunggerieth,
„und Maaßregeln ergriff, �ich den Unterhalt zu

As nelzwin-
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„¿wingeit,den die grau�ame Welt �einen Klagen
„verweigerte — Er begieng Straßenraub, ward

„eingezogen, verhört, und zum Tode verurtheilt.
„Die traurige Zeitung gelangte bald zu den Ohren
„�eines Vaters, und was vorher die natürliche
„Aebe niht vermocht hatte, nöthigte ihm nun-

„mehr die Furcht, �eine Familie zu be�<himpfen,
„ab — Er reiste �ogleich na< London, und

„„vetindgeeiter großen Summe Geldes, die er

„gehörigenOrts vertheilte, erhielt er �einem Sohne
„das Leben, mit der Bedingung, daß er ihn �elb|
„na< eîner auêwärtigen Colonie �chaffen �ollte,
»von der man ihm die Wahl ließ.

»„Der unglückliche junge Mann bat eru�tlich
„um Erlaubniß, �h vor der Abrei�e �einem Vas

„ter zu Fü��en zuwerfen, fonute aber weder die�e
„Bitte, noch einige Mittel erhalten, die ihn in

„den Stand ge�egt hätten, an dem Orte, wohin
»er fommen �ollte, �einen Unterhalt zu erwer-

„ben. Er gieng mit der unglüElichenFlavie zu

„Schiffe, die man auf keine wei�e überreden

„konnte,�ich von ihm zu trennen, und war in

„einem Zu�tande, der ihm wenig Freude darüber

„la��en konnte , daß �ein verwirktes Leben ihm
ge�chenkt war.

„Iedoch die Vor�ehung füdtkees �o, daß �ie
„Feinen weitern men�chlihen Bey�tand nöthig
„hatten, Das Schiff, auf dem �ie �egelten, ward

„mitten auf der See �chadhaft, und der größte
„Theil derer, die an Bord waren, gieng verloren;

„Unter
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„Utter ihnen befand �ich auch die�es getreue Paar,
„in welchem keine Widerwärtigkeit jene unver-

„leulicheLiebe ausle�chen konnte, die �ie einander
„gelobt hatten, und deren gute Eigen�chaften,
„„wofern�ie niht der Ungehor�amverdunkelte,
in der That ein be��ers Schi�al verdieut

»hütten.
”

Hier �ehen Sie, theuer�tee Melanthe , die

traurigen Folgen einer Heirath ohne Geuchmhal-
tung der Aeltern. Wir verwirken dur< eine

�olche allen An�pruch auf ihren Schug und die

Hochachtungder Welrz wir werden eine Beute

des Unglücksund der Verachtung, und �ind in

die�em verzweifelten hülflo�en Zu�tande, �o wie

Clydamon, zugeneigt, allem Gefühl,außer dem
von un�erm Elende, abzu�terben , und uns toU-

Fühn in Verbrechen zu �türzen, vor denen un�re
Natur den ärg�ten Ab�chea hatte. Sollten wir

aber auh bloß �olcheMittel zu un�rer Erleichte-
rung �uchen, welchenoh �o löblich �ind, �o dûr-
fen wir uns doch feine lange Reihe von Tagen
ver�prechen, (denu damit belohnt die Vor�icht nur

Gehor�am und Pflicht,) wir dürfen nichterwarten,

daß die wenigen, die �ie] uns genießen läßt, mit
einer wahren Glüf�eligkeit werden befrönt wer-

den — O behúte mi, gütiger Himmel, daß
ih iemals ein Opfer des Ungehor�ams werden

follte! — Noch �challen die lezten Worte ür
meinen Ohren, die mir mein Vater beym Ein�tei-
gen in die Kut�che �agte, und werden, wie ih

hoffe,�tets meinemGemütheingeprägt bleiben :

„will�t
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„will�t du meinam ewigen Fluch entgehen, rufte
„er mir zu, �o mache keinen Ver�uch , meinem

»Willen zuwider zu handeln, oder an den Sera-

„phino weiter zu denken” — Ach! bloß mit

meinen Thränen konnte ih antworten, mein Herz
aber gelobte dem �trengen Befehle Gehor�aman —

Lieben Sie mich wirklih, �o helfen Sie die�en
frommen Ent�chluß -in mir befe�tigen — Schrei-
ben Sie mir, �o oft es die Gelegenheit ver�tattet ;

erwähnen Sie aber des Seraphino niht, bis
Sie mi ver�ichern können, er habe �ich darein

ergeben, in die�er wichtigen Angelegenheit �o
wie ih zu denken — Leben Sie wohl, und

glauben Sie, daß ih unter allen Um�tändendes

Lebens �eyn werde

Ihre

aufrichtig�teFreundin
Lucidamie.

Zweyter Brief.
Von ebender�elben an ihreMutter.

Bey Vernehmung, daß man �ie nach [Lon-
don holen, und zur Heirath eines Man-
nes zwingenwollte, der ihr äußer�t zu-
wider war.

HochzuehrendeFrau!

D, ih bey tau�end GelegenheitenDero Nach-
�icht erfahrea habe, �chreibe ich es nichtwohay
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auf die Nehnung Jhrer eignenNeigung, als viel:
mehr Iheer Gefälligkeit gegen meines Herrn Vas
ters Er�uchen, daß mir das Glü einer Antwort
auf einen von den vielen Briefen ver�ägt worden
i�t, die i< Jhaen �eit meiner Gefangen�chaft in
die�em ein�amenAufenthalteüber�andthabe. Jh
fa��e daher noh einmal den Muth, mein volles

Herz gegen Sie auszu�hütten — Sie zu bit-

ten, daß Sie mit weinem unglücklichenZu�tande
Mitleiden tragen — ja, Sie bey dem zärtlichen
Namen einer Mutter, bey alley deu Verbinduu-
gen der Natur und Zuneigung zu be�chwören,
daß Sie mir in die�er dringenden Beklemmung,
die�em traurigen Wech�el von UnylücfeIhren Bey-
�tand gönnen, da ih, auf welche Seite �ich auch
mein Bli> kehrt, nichts ls die Aus�icht eines
immerwährenden Verderbens vor mir habe,

Eben iut hat mix meine Tante den von meíi-
nem Vater empfangnenBrief vorgezeigt,worin-
nen cr verlangt, �ie �elle An�ialten zu un�rer Rúek-
funft nah London machen — aber, gütiger
Himmel! zu welcher Ab�icht? — um die uü-

glüclihe Braut, um das Schlachtopfer eines

Mannes zu �eyn, deu i< uimmermehrals Che-
gatteu lieben fann — eines Mannes, bey den

ich niemals �o viel von mir erhalten fönnte, ihn
werthzuachten, wcun auh mein Herz von aller

Verbindung mit cinem andern frey wäre — Wie
kaun ih eine Zärtlichkeit annehmen, deren Gefühl
nicht in meiner Gewalt �teht ? — In allen Wor-

ten und Handlungen aufrichtigzu �eyn, war dié
erfie
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er�te Vor�chrift meiner frühenJugend; ih habe
�ie �eit der Zeit als heiligbeobachtet,und fann

�ie niht verge��en, wic Sie es denn anch, das

bin ih überzeugt, niht wün�chen werdeu —

Nunmehr aber �agt man mir, die Vernun�t mü��e
meine Neigungen leiten, die �anftern Negungen
müßten den Betrachtungen des Vortheils und der

Achtung der Welt weichen, die�e aber �prächen
�ehr laut für den Andrugio — Ach! wie �o
ver�chieden �ind meine Gedauken von die�en! —

Was find feine Titel in meinen Augen? Was

i fúr mich alle die Ehre, die �ein neuliches
Gláck ihm erworben hat? — Bloßer Schatten,
der nur ein entferntes Auge an �i< lo>t , bey
der Annäherungaber keinen wahren Reiz in �ich

‘hat — Kann mie wohl �ein Vermögen den

flein�ten Augenblickvoll Genrüthsruhe erkaufen ?

Oder kann äußere Größe das innere Misvergnü-
gen er�czen? — O nimniermehr ; wo die Herzen,
nicht durch eine geheime Sympathie, einen un-

�ichtbaren Zug, der �ie an einander fe��elt, ver-

knúpft werden, da hat niemals der Himmel eine

Vereiniguug der Hände zur Ab�icht, und vers

heißt auh niht �einen Segen — Sie �elb,
wie Sie mir ge�agt haben, dachten al�o bey Sich,
als Sie zum be�ten meines Vaters den Baronet

aus�chlugen; ¿war wider�ezten Jhre Aeltern <
Ihrer Neigung nicht, �endern ließen Sie frey
zwi�chen Liebe und Größe wählen — Aber ach!
mir i�t cin �olches Glück ver�agt — Doch ic
will ncht klagen, uo< weniger verlangeu , dag

Sie
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Sie Ihre Rache aufopfern folien, um- der Zârt-
lichkeit meines Herzens zu willfahren — Da ih
einmal von demjenigen hinweggeri��en bín, der,
wie i< einsmals mit Jhrer Erlaubniß dachte,
mein be�tes Glú>k machen�ollte, �o bitte i< nur

die�es, daß mir kein andrer mögeaufgenöthigt
werden , der, wie ih zuverlä��ig weis, mich in
das dußer�te Elend �türzen würde — Celie hat
mir einen Wink gegeben, den �ie, wie ih glaube,
von meiner Tante empfangenhat, daß mein Va-

ter mehr aus Haß gegen Seraphino, als aus

Wohlwollen für den Andrugio, die�en grau�a-
men Ent�chluß gefaßt habe, und, um bloß zu

verhindern, daß ich uicht �einem Gutachten zu-
wider meine Hand weggebe, �ie wider meine Nei-

gung �elb| zu ver�chenken ge�onnen �ey — O

lieb�te Mama, wenn das i�t, �o bitte ih Sto,
ver�ichern Sie ihn doch, (und das können Síe

zuverlä��ig thun, ) es �ey nichts auf der Welt,

�elbfi uicht die�e fürchterliheHeirath auêgenom-
men, das meiner Denkungsart mehr zuwiderwäre,
als wenn ih nich einer �o übereilten, fo unver-

zeihlichenVerlezung meiner Pflicht �chuldig ma-

hen �ollte — Ih mache mich anhei�chig, dent

Seraphino auf immer zu entíagen — ihn
gänzlichzu ver�chwören — ihn nicht mehr zu

�ehen, und �o wenig als moglichan ihn zu den-

fen — Durch die heiligen Verbindlicßkeiten,
die nur Worte auflegen können, oder die tux

das Mistrauen fordern fan, will ih es außer
meiner Macht �egen , den Vor�tellungen. Gehör

iw
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zu geben, díe mir mein gerührtesHerz zu �einem
Be�ten darreihen möchte. Oder wenn man alles

die�es nicht für hinreichendhält, einen Fehler ge-

gen denjenigen blinden Gehor�am, der von mir

erwartet wird, zu vergüten, �o ändere man wenig-
�ens mein Urtheil — man �trafe mi< dur<
irgendein anders Mittel, das das beleidiate An-

�ehen er�innen fanu — Man verurtheile mich;
den ganzen Ueberre�t meiner Tage in völligerEinz

�amfeit hinzubringen; man verbanne mi< an

Oerter, wo nur Löwen und Tieger wohnen —

Der Tod in �einer gräslih�ten Ge�talt if mir

minder �chre>lich, als des Andrugio Um-

armung.

Vergeben Sie, bitte ih, hochzuehrendeFrau,
das Aus�chweifcudedie�er Ausdrücke, welchebloß
die �chmerzhafteAngder äußer�ten Verzweiflung
mir abnôthigen konnte; und ver�ichern Ske

Eich, daß, ob ich gleich weit mehr ge�agt habe,
als ih vielleicht, Ihrem Urtheile nach , �agen
�oilte, ih dennochbey weitem zu wenig in Ver-
gleichung de��en ge�prochen habe, was wirklich
empfunden wird vou

Dero

unglückticheraber gehor�amer Tochter
Lucidamie,

4
NK

Dritter
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II

Dritter Brief.
Von einer Dame von Stande an ihre

Freundin auf einem Landgute.

Lieb�te Sylvie,

Tudemih auf die wahren Glük�eligkeiteneiner

ein�amen Stille eifer�üchtig bin, bekümmern Sie

Sich, daß Sie wenige Monate über der lärmen-
den Ergeglichkeitenun�rer unruhigen Stadt bes

raubt �ind — Sie wollen gern wi��en, was in

der lu�tigen, kinderhaften Welt vorgeht; Sie

wün�chen, daß man Ihnen von Schwachheiten
vor�agen �oll, mit denen Sie doh Mitleiden ha»
ben ; und, tros Jhres guten Herzens, wollen Sie

gleichwohlverhungern, weil Sie nicht einige är-

gerlihe Ge�chihte zur Erqvi>kunghören kön-
nen? — Jn der That , meine Werthe�te, ih
bin utiter allen Lebendigendie unge�chi>kte�te,Sie

mit die�er Art von Nahrung zu ver�orgen 3 iedoch
will i< mein Be�tes thun, Sie zu unterhalten,
und ver�ihre Ihnen zugleich,daß es auf Ko�ten
meiner eignen, niht fremder Thorheiten, ge-

�chehen �oll.
Sie wi��en, ob ih gleichmeinen Gemahl ver-

lor, ehe das, was man das Flitterjahr der Ehe
nennt, ver�trih, und im �echzehnten Jahre zur
Wittwe wurde, �o erklärte ih mi< doch �tets.
wider eine zweyte Heirath. uendarf i<

VII Band,
ö

Bo eine

"R.
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meine Aufrichtigkeitin die�ern Stüeke niht be-

kräftigen, denn Síe �elb�t �ind Zeugin von vie-
len Bey�pielen gewe�en, die Sie davon überfüh-
ren konnten. Ueber vier Jahre be�tand ih auf
meinem Ent�chlu��ez allein Sie �ehen niht, wie

�ehr ih mich �<hâmè, wenn ih Jhnen bekenne,
daß gegen die Hälfte des fünften andre Gedan-

Fen in meinen Sinn kamen — Um die�e Zeit
ungefähr befand ih mi< in der Lady Lucie A��em-
blee mit dem Dorimen in Ge�ell�chaft ; er war
eben damals von �einen Rei�en zurückgekommen—

iederimann giebt zu, daß er �i< volkommen aus-

gebildet habe — Er �chien mir auf eine vor-

züglicheWei�e zu begegnen, richtete alles, was

er �agte, an mih, und gab �orgfältig auf meine

Augen Achtung, �ich �einen Beyfall zu verdienen —

Sein Betragen ward von der ganzen Ge�ell�chaft
bemerft, man �prach allenthalbendavon, und die�e
er�te Zu�ammenkunft eignete mir ihn als Lieht

haber zu.

Nach der Zeit konnte ih keinen öfentlichen
Ort be�uchen, ohn ihn dort zu finden. Bey

Hofe, im Pare, auf der Nedoute, in der Oper,
in der Komödie, überall war ih �icher ihn anzu-
treffen — Zulegt nahm er �ich die Freyheit, mih
zu be�uchen, bekannte eine unendlicheLiebe gegetr

mich, und ließ nichts unge�agt oder unbe�hwo-
ren, mi<h von der Wirklichkeit der�elben zu

Überzeugen— Es war nicht Eitelkeit, �ondern
ein geheimes Wohlwollen, das mich bewog, �ei-
nen Schmeicheleyennur allzuwil�ährig Gehebugeben
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geben — Ja, Syloie, ich will Ihnen ge�tehen,
daß ih �{wa< genug war, an Dorimens Per-
fon und Bewerbung Wohlgefallen zu finden, und
mich �ogar gegen ihn darinne bloß gab — Er

trug mir die Heirath an, und �chon hatte ih halb
darein gewilliat, als mir plöglih der Gedanke

einfam, eine Probe zu machen,wie weit �ich �eine
Neigung für mi er�tre>en würde. J< �agte
ihm demnach, es fände �i< nur eine wichtige
Einwendung, daß ih niemals auf die�e Art die

Seinige werden fonnte ; ic) hätte nämlich, mei-
ner Einbildung nach, fe�t be�chlo��en gehabt, mi<
nie wieder zu vermählen, und daher, im Fall ih
es gleihwohl thâte, eine Schenkung meines gan-
zen Vermögens an eine Verwandtin aufge�eut.
„Der nämliche Augenbli> al�o, der mich zur Ehe-
gattin machte, würde mi< au< zur Bettlerin

machenz es i�t daher, �agte i< mit einer �ehr
eru�thaften Micne, außer meiner Macht, meinen

Stand zu ändern, ohne nur mit einem Manne,
der Vermögen und Liebe im Ueber�lu��e hätte,
eine Frau ohne den minde�ten Beytrag von ihrer
Seite ihrem Stande gemäß zu erhalten — Vou

dem er�ten, fuhr ich fort, i�t mir bekannt, daß Sie

völlig Herr �ind allcin ih darf mir nicht �chmei-
cheln, daß Sie genug von der legtern haben, �o
daß ich es auf dée Uugleichheiteiner �olchen Ver-

bindungwagen fönnte.

So ein großer Mei�ter er auh in der Kun�t
der Ver�tellung i� , �o fonute er dennoch nicht
genug an fih halten, daß nicht die Be�trzun9-

_Ba2 die
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die meine Erzählungihm erregte, in �einem Ge-

�ichte merkli< geworden wäre — Sie �ollten
Sich ungemein an den unge�chi>ktenBetheurun-
gen belu�tigt haben, die er darauf vorbrachtez
allein in meinem Herzen empfand i< ein ge-

wi��es Zittern, das mich mehr, als vorher iemals,
Úberzeugte, wie �chr er �hon Be�iz davon genom-

men hâtte — Seine Worte waren in der That
�o verliebt als iemals, der Ton aber, in welhem
mant fie aus�prah, war matt und gei�tlos; er

betheuerte, �eine ganze Neigung richtete �ich ein-

zig auf meine reizende Per�on z �eine Augen aber

�iraften ieden Eid Lügen, und indem er �{<wor,
er wün�chte �ih feinen größernHimmel, als

meine Ge�ell�chaft, verrieth er zugleichviele Un-

geduld, von mir zu gehen — Ich �elb| war

niht weniger begierig, ihn loëzuwerden, und

eine Verbindung abzubrechen, an der ih niht
länger Vergnügen finden konnte — Zum Glücke
kam Ge�ell�chaft, die uns beyder�eits erlöstez
und �eitdem — würden Sie es wohl glauben,
Sylvie? — haben wir einander nie wieder ge-

�prochen. Des folgenden Tages �andte èr mir

einen Brief, und �chützte dringende Ge�chäfte
auf dem Lande vor. Allein ih ‘weis, er i�t no<
die�e Stunde in der Stadt ; wiewohl er �orgfäl-
tig alle die Oerter vermeidet, die ihnmit meiner
Gegenwart bedrohen.

Ih �ehe �chon im Gei�te die Ungeduld, die

Ihnen Freund�chaftund Neugier erregen , die

Forte
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Fort�ezung der Ge�chichte, �o viel mi anlanat,
zu erfahren 3 denn von dem Dorimen habe ih
Fhnen bereits alles, was ih weis, ge�agt —

Die er�ten vier bis fünf Tage war ich außeror-

dentlih niederge�chlagen,und bereute �chon halb
den Kun�igrif, der mich um einen �o augeneh-
men Liebhaber gebracht, und, indem er �eine
Großmuth einer zu �trengen Prüfungunterwarf,
die reizendeVerblendung vor meinen Augen zer-

�treut hatte, die bey längerer Fortdauer mir
ebendas Vergnügen, als die be�te Wirklichkeit,
ver�chafft haben würde. Allein der Stolz kant
mir zulegt zu Hülfe,und �eate mi in den Stand,
bloß mit Verachtung an einen Mann zu denken,
der, unter dem Scheine der erhaben�ten Neigung
für mih, nur einem niedrigen Eigennugediente,
foine Wün�che mehr auf mein Vermögen als mei-

ne Per�on richtete, und den Werth der Dinge
bloß nah dem Gewinne maß.

Als ih wieder meine Freyheit erlangt hatte,
tvar ih �ehr bekümmert, was wohl die Welt zu

die�er Begebenheit �agen möchte. Ale meine
Bekannte hatten die BedienungDorimens ge-

�ehenz �ie �ollten nun inne werden, daß �ie gänz-
lich aufhörte; und ich zitterte bey dem Gedan-

fen, daß man mein Bild an allen Theeti�chen
mit einem Strohëranze geziert ab�childeru wür-
de — Eine erzwungne Ln�tigkeit �chien mir niht
hinreichend,mi<h von der Nachredezu befreyen,
die ih �o �ehr �cheute, Da ich aber gehörthatteB 3 e
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es �ey ein Grund�as der Hofleute, �ich itn Din-

gen, dle �ie am mei�ten verbergen wollten , anr

offenherzig�tenzu �iellen, �o be�chloß i<, ihu in

Anusübungzu bringen — Ich erzählte iedem,
mit wem ich nur in Ge�ell�chaft kam, den ganzen

Juhalt meiner leuten Unterredung mit dem Do-

rimen, und rühmte mi< meiner glü>lichen
Kun�t, mit der ih mich von �einem unan�tändi-
gen Anhalten losgewi>kelt zätte — Jch hatte
das gute Glú>, Glauben zu finden — Mein

voriger Ruf, der Unempfindlichkeiti�t wieder ge-

wonnen, und aller Spott fäut auf den Dorimen.

Ihnen allein , theuer�te Sylvie, �ey meine

Schwachheit entdeckt , und Ihnen allein �ey es

vergönnt, darüber o herzlich zu lachen, als Sie
iner wollen, wofern Sie nur die�e Lu�t keiyem
andern mittheilen, und das Vertrauen, das®ich
Ihnen bezeuge, als deu höch�ten Beweis der

Freund�chaft betrachten, den Ihnen nur zu ge-

ben wußte“

Thre
aufrichtigeFreundin

Serena,

GN £4 Þ 99

Der
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Der vierte Brief.
Marille an Amalien.

Sie unterrichtet�ie von ihrer unglücklichen
Liebe für den Myrtill, �einem daraus

ent�tiandnen Tode, ihrem Kummer über

die�en betrübten Zufall,und dem Ent-

�<lu��e, dazu er �ie bewogen hätte.

Meine lieb�te Amalie,
Ov

<$< fam uicht die Welt auf imnter verla��ett,
ohne von Ihnen feyerlichAb�chied zu nehmen,und

zugleichIhnen ein Geheimnißmitzutheilen,de��en
frühereEntde>ung mein Unglük in großer Maße

verhütet hätte — Wenn ich nicht unvermeidlih
dazu ver�ehen war, �o konnte Jhr liebreicherNath
meien Wahn�inn zurückhalten— Was habe
ih ge�agt! — Jh Unglüeklihe! — Wie darf
ih, auh nur in Gedanken, mich getrauen , die

ewige Vor�ehung gottlos zu tadeln, und die

Schande meiner Untugend dem Himmel aufzu-
bürden? — Nein, in den Zwi�chenzeitender Ver-

nunft bin ih überzeugt, und bereit zuzugeben,
daß un�re Schick�ale von un�erm eignenBetragert

abhângen.

Aber ah! wie �oll i< anfangen? Mit wel-

chen Worten �oll i< meine Thorheit, meine Un?

gerechtigkeit,meine Treulo�igkeit und Undankbar-
B 4 feif
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keit be�chreiben? — Wie �oll i< die no< betrüb-
tere Folge vor�tellen? Doch es i�t ein Ge�chäfte,
das mir die Freund�chaft abfordert, und das ih
mir �elb�t als den Anfangjener langen Reue, die

ih mir angelobte, auferlegt habe — Ein gerin-
ger, �ehr geringer Er�aß für eine Schuld gleich
der meinigen! — Vernehmen Sie denn meine

traurige Ge�chichte.
Sie �ind mit un�ern Familienangelegenheiten

zu wohl befannt, daß Sie nicht wi��en �ollten,
daß meine Aeltern mi< von Kindheit an dem

Antonio ver�prochenhatten, daß ih in dem Ge-

danken, derein�t �eine Frau zu �eyn, erzogen wurde,
daß keine andre Mannôper�on auf den Fuß als

Liebhaber bey mir Zutritt erhielt, und daß, da
wir beyde zu dem gehörigenAlter gelangt waren,

die feyerliheZu�ammengebungnur nochauf �eine
Rückkunft aus Wilt�chire wartete, wohin er zur

Be�ignehmung eines Landguts gereist war, das

ihm vor kurzem ein Oheim verla��en hatte —

Aber ah! Amalie! Das wi��en Sie niht, was

währenddie�er traurigenAbwe�enheitvorfiel—

Jh ward von einer Verwandtin meiner Mut-
ter eingeladen, einige Tage mit ihren Töchtern
zuzubringen. Sie hatten den Sommer über ein

Haus wenige Meilen von der Stadt gemiethet.
Man nahm die Einladung an. Zu einer un-

�eligen?Stunde gieng ih dahin, und hier fieng
�ich meine unglü>licheBekannt�chaft mit dem

Myrtill an, der von ungefährneben dem�elbigen
Hau�e
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Hau�e wohnte — Die Gärten der beyden Wohs
nungen �tießen an einauder, und bey iedem war

eine Hinterthúre,die �ich in eine anmuthige Allee
öffnete — Da ich insgemeinfrüherauf�tand, als

die übrigender Familie, ermangelte ic) �elten,
ieden �<hönenMorgen indie�er erfri�chendenEins

�amkeit mit Nach�innen zuzubringen— Myrtill
gab aus �einem Fen�ter auf mi<h Achtung, und

kam auch dahin — Anfangs bildete ih mir ein,
er hâtte bloß die�elben Bewegungsgründe, die

mich dahin führten; allein na<h wenigen Zu�am-
menkünften überzeugteer mich, daß vielmehr das

Vergnügen, mich zu unterhalten, als die Anmuth
des Orts, ihn aus �einemZimmer gelocëthatte.

Kurz, er erklärte �i< für meinen Liebhaber ín

�olchen Ausdrücken, die, wie der Ausgang trau-

rig bewie�en hat, in ebendem Grad aufrichtig, als:

verliebt und zärtlichwaren — GütigerHimmel!
wie entzückendwaren die�e glücf�eligen Augen-
bli>ke! — Trog meines Ent�ezens ent�teht deu-

noch bey der bloßen Erinnerung in meinem Her-
zen ein �trafbares Vergnügen, das mein Verbre-

chen vergrö��ert — Vom Antonio hatte ichnies

mals dergleichengehört — Vou der Zeit an,

da er wußte, was unter dem Namen Frau ver-

�tanden würde,hatte er mich bereits im voraus

als eine �olche betrachtet; und alle jene Aufwal-
lungen der Leiden�chaft, jene Ungeduld, jene
Hoffnung und Furcht, jene �üge Ang�t , welche
die Ungewißheithervorbringt,und die im Anfange

B 5 der
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der Liebe �o �<meichelha�t i�t, waren Leuten

völlig unbekannt, die �chon einander �icher zu be-

�izen glaubten. Nunmehr �ah i< mir von dem

gefällia�ten Liebhaber unter �einem Ge�chlechte
auf eine Art begegnet , die für mih ganz neu

war. Die Neuheit der Sache bot der Anmuth
�einer Ge�talt und �eines Witzesdie Hand, und

ver�ekte mi gleich�am plöglichin eine Verge��en-
heit aller der übrigen Dinge — Die Verbind-

lichkeiten, die i< auf mir hatte, das Ver�prechen,
das von denenjenigen ge�chehen war, die allein
das Recht hatten, Über mir zu befchlen, und das

mein eigner Mund tau�endmal bekräftigt hatte,
alles wurde kaum bedacht, und wenn es ja mir

in den Sinn kam, machte es dennoch)keinen

Eindru.

Vierzehn Tage ungefährhatte die�er gefähr-
liche Umgang gedauert, als meine Mutter mich
nach Hau�e rufte, An�talten zu meiner Heirath
zu machen, weil Antonio auf dem Rükwege
war

— Man �ollte denken, die�er Befehl und

die Veranla��ung de��elten würde meine �chlafende
Vernunft erwe>t, und mir gezeigt haben, welcher
Un�inn das wäre,einer Leiden�chaftnachzuhäugen,
die unmöglichbefriedigt werden fonnte. Allein

i< war no< immer unempfindlich, und an�tatt
dem Myrtill die Un�tände zu entde>en, und alleu

Umgang mit ihm abzubrechen,machte ih no<
mit ißm einen Ort aus, wo wir nah meiner An-

kunft zu London einander ingeheini�prechen
Founten — Da �eine Regungen mit Ehre und

Tugend
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Tugend vollkommen übereir �timmten, {<{luger

vor, er wolle meinen Vater um Erlaubniß bitten,
nich zu Hau�e zu be�uchen z zugleich ver�icherte
er mir, �cin Herëommenund Vermögen wäre �o
be�chaffen, daz er �ich �hmeihelte, man würde

ihn nicht zurückwei�en. Allein das verbot ich
ihm ausdrülich, ohn iedochetwas von den Grün-
den zu �agen, die ih dazu hatte. Ich �ah wohl,
daß meine Weigerung ihm vielen Kummer ver-

ur�achte, weil er �ich keine Urfache anzugeben
wußte; allein er war genöthigt zu gehorchen,
und in einer llngewißheitzu bleiben, die, in Be-

trachtung �einer reinen und feurigen Neigungfür
mich, ni<t anders als �ehr �<umerzhaft �eyn
Fonnte

Al�o lebten wir mit einander. Wir �ahen
einander tägli; wir gaben uns und nahnen
von einander alle die Zeugni��e der Liebe an, die

nur die Tugend mir zu geben, and die Ehrfurcht
ihm zu bitten erlaubte — Endlich er�chien der

lezte Tag vor demjenigen, der zu meiner Heirath
mit Antonio ange�eßt war. Damals, und nur

damals öffneten �i< meine Augen; ih �ah die

lächerlicheRolle, die i< ge�pielt hatte — Nun

Fand ih michnicht nur als die allerunglü>lich�te,
�ondern auchals die allerverächtlih�temeines Ge-

hlechts — Den Myrtill hatte ih betrogen, dem
Antonio Unrecht gethan, und kounte nichts an-

ders erwarten, als daß der eine mi in Nachrede
bringen, der andre mir übel begegnen würde-
wenn einmaldie TraguungsgebräuchemichAintGewg
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unterworfen hätten — Ich zitterte bey den

Gedanken, was nur einige Stunden aus mir ma-

chen würden; denn mit dem Antonio zu brechen,
hielt i< fúr eine �o große Unmöglichkeit,daß ih
nie einmal daran dachte.

Jh hatte die�en Abend mit dem Myreéill
eine Zu�ammenkunft an dem gewöhnlichenOrte

verabredet; die Stunde war gekommen, und ich
hatte bereits meine Kleidung angelegt; allein da

ih bedachte, i< befände mi< nun in der Noth-
wendigkeit, die Wahrheit meiner ganzen unglück:
lichen Ge�chichte ihm zu entdecken, �o wollte mir

die Schaam und Be�orgniß �einer gerehten Vor-

würfe nicht ge�tatten, es mündlich zu thun. Jh
�chrieb daher wenige Zeilen, die, �o verwirrt

und unzu�ammenhaugend �ie auh waren , den-

noch das ganze Räth�el meines biêherigenBezei-
gens deutlich genug aufzulö�en �chienen — Als

ich �ie fortge�chi>kthatte, war ih ein wenig ruhi-
ger, zugleichaber, wie ih ge�tehen mufi, �o blôd-

�innig, daß ih mi< niht im minde�ten darum

bekümmerte,auf was Art ih mein künftiges Be-

tragen in An�ehung diefer Sache einzurichten
háâtte: ih faßte keinen Ent�chluß, ob ih uachher,
wenn ih nun meine Hand dem Antonio gegeben

hâtte, den Myrtill vermeiden , oder aber den

Umgang mit ihm fort�egen wollte — Jh be-

forge in Wahrheit gar �ehr, wofern ih damals

die�e Frage bey mir aufgeworfen hätte, �o wäre ih

�{wach und unartig genug gewe�en, mich für das
legtere
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leßtere zu ent�chließen; allein die Ehrliebe, und
ih fann �agen, die Neinigkeit der Neigung des

Myrtill er�parte meiner Tugend alle Prüfungen
von der Art.

Niemals kann i< ohn äußer�tes Ent�etzen an

die �elt�ame Gleichgültigkeitzurückdenken,die

mich damals einige Stunden über befielz aber

ach! auf die�e Stille folgte bald cin Ungewitter,
das nicht eher abließ, bis es mich zur äußer�ten
Verzweiflung trieb — einer Verzweiflung, die
endlos �eyn muß, weil ihre Ur�ache nie wieder

zu vergüten i�t — O Amalie! wäre es Jhnen
dochmöglich,�ie zu begreifen! Möchte �ie irgends
eiu wohlthätigerGei�t in Jhr Ohr liëpeln, und
meiner Feder den Schmerz er�paren.

In die�er Unthätigkeit des Gemüths gieng ih
zu Bette, und �chlief die er�ten Stunden der

Nacht als gewöhnlich3 des Morgens aber fiel ich
in einen Schlummer, der mir die �hreckhafte�ten
Bilder vor�tellte — Ich �ah den Myrtill mit
wilden Blicken und einem grau�envollen Leichen-
Tleide vor mein Bette treten; er runzelte dis
Stirn, und mit einer Stimme, die ih noch vor

mir zu hôren glaube, �prach er: „�iche, �oweit
»hat deine Treulo�igkeit den Myrtill gebracht.

”

Alêdenn flog er hinweg, �chneller als die Blige,
die ihn um�cho��en.

Ich fuhr voll Ent�ezen auf, und glaubte no<
immer das fürchterlicheGe�icht vor mir zu �ehen —

Mein er�chro>knesHerz klopftemit fiarkenSchld-
gén,
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geit , und kalte Thautropfen des Todes hietgett
no< auf meiner Stirne, als ein Bedienter (der
nur allzudien�ifertig meine aeheimenZu�ammen-
fünfte mit dem Myrtill befördert hatte,) in mei-

‘ne Kammer trat, und mir einen Brief brachte,
dei Myrtill die Nacht vorher ge�chrieben, und

befohlenhatte, mir ihn mit dem Frühe�ten einzu-
händigen — Jch darf Jhnen nicht fagen , mit

welcher Beklemmung ih ihn öffnete, ob ih �hon
weit entfernt war, den traurigen Jnhalt zu muth-
maßen — Jh �chi>keIhnen hier davon die Ab-

�chrift — Die er�ten Zeilen werden Ihnen die

traurige Erfüllung meines Traums, und die ge-

rechte Ur�ache �agen, die ih ¿zuunbe�chreiblihem,
immerwährendenKummer habe.

Denken Sie Sich das �elb| an�tatt Ihrer
unglütlichen Freundin, was alle Worte in der

Welt unmöalich auvsdrückenkönnten. Ich �chrie
Taut, raufte mcin Haar aus, und war in völligem
Wahnfinne, bis die ganz er�hövfte Natur �ich
meinem Ge�chrey verweigerte, und i< in Ohn-
macht fauk. Man ru�te meine Mutter herbey;

mein Vater folgte ihr bald nach: die ganze Fami-
lie fam in Aufruhr, und der Brief, der bey mir

auf dem Kü��en lag, entdeckte zugleih mein

Verbrechen, und die Ur�ache meiner Betrübniß —

Mein Vater hatte Gegenwart des Gei�tes genug,
mah Myréills Hau�e zu �chicfen , und �chmei-
chelte �ich vielleicht, was er ge�chrieben hätte,
Xöônntewohl nur ein lirbhaberi�cherBetrug �eyn,

um
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unt meine Heirath mit dem Antonio abzubre-
chen: allein der Bediente brachte die Nachricht
zurück,der unglülihe Mann �ey die�en Morgen
in �einem Bette tódt gefundenworden,

F< will Sie nicht mit der Erzählungde��en
be�chweren, was man mir hierüber�agte. Der

Zu�tand , in welchem i< war, milderte großen-
theils die Verwei�e, die ich �o billigverdient hatte 5

und beyde Aeltern vereinigten �ich zulegt in der

Bemühung, mich zu trö�ten, und auh mi< zu

überreden, daß es, da das Unglü>ohneHülfsmittel
wäre, der Klugheit gemäß �ey, die Nolle, die

ich dabey ge�pielt hatte, zu verbergen, und meine

Verbindlichkeit gegen den Antonio zu erfüllen,
dem vielleicht niemals etwas von dem zu Ohren
Fommen würde, was zwi�chen mir. und �einem un-

glücklichenNebenbuler vorgegangen wäre — O

wie �ehr vergrö��erte die�er Vor�chlag die Ang�t,
die ih empfand! —— UrtheilenSie �elb�t, Ama-
lie! denn i< weis, Sie haben ein aefühlvolles,
zârtlihes Herzz fonnte ih wohl daran denfen,
mich einem andern zu ergeben, und den getreuen,
den verrathnen Myrtill zum zweyten male zu
ermorden? — Das wolle der Himmel nicht!
Das wolle niemand, der nur men�chlicheEmpfin-
dung hat! Was fonnte i beyeiner �olchen That
geringers erwarten, als daß �ein beleidigterSchat-
ten aus �einem Grabe aufge�ianden wäre, mir
meinen uiederträchtigenUndank vorgerückt, und

michvom Altar hinweggeri��en hätte? — Nein,
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ih "empfand die Ungerechtigkeitzu �tark, deren
ih mich �chuldig aemacht hatte, daß ih auf etwas

anders hâtte denken �ollen, als auf Mittel, mein

Verbrechen zu büßen; und von dem Augenblick
an, da ih nur wieder des Denkens fähig war,

be�chloß ih, allen Umgang mit der Welt zu flie-
het, und mi dahin zu be�treben, daß iches außer
meiner Macht �eate, iemals vou ihren blendenden

Vergnügungen ver�ucht zu werden. Ich wollte,
wie der Poet �agt, „die �ichre Frey�tatt eines ein-

„�amen Klo�ters auf�uchen, mich dort mit jung-

»fräulicheaHeiliginnenvermauern, meinen Put
5„verwün�chen,die Stunden des Schlafs abkúre

vien, den fiets die melancholi�cheMitternachtsz
„glo>e unterbrechen �ollte. Dann würden Reue,
„und Fa�ten , und Thränen, und Gebete, dem

»Myrtill zu ieder Stunde Gerechtigkeit er-

wei�en”
Die�e Worte waren erborgt, allein meinen Gee

finnungen �o vollkommen ähnlich, daß ich mich
niht euthalten fonnte, Gebrauch davon ¿u ma-

chen — Halten Sie dieß niht etwa für die

Wirkungen einer furzdauernden Hige, einer Ver-

zweifluna, die bald Überhingehen, und andern

Gedanfen Plaz machen würde — Nein, es i�
der Erfolg �ehr ern�thafter, �ehr wohl überlegter
Gedanken — Ach! einsmals dachte i< zu we-

nig. Nun aber denke ih genug, um einzu�ehen,
daß, da ih der Welt eine ihrer vvrnehni�ten Zier-
den geraubt habe, das gering�te, was i< thun
kann, die�es i�t, deu Uebexre�tmeiner ungllcf�e-igen
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ligen Tage meinen Klagen um �einen Tod zu
widmen.

Eidlichhabe i< meine Aeltern übermocht,in
meine Abrei�e zu willigen — Antonio, dem

irgendein Zufall die traurige Ge�chichtehinter-
bracht hat, ‘dringtnicht länger auf die Erfüllung
ihres Ver�prechens; und morgen 1ehme ih vort

allem, was mir iemals lieb war, einen ewigenAb-

�chied — Leben Sie wohl, meine �tet? ge�chäzte
Freundin — Denken Sie zuweilenmitleidig an

die Martern

Ihrer
verlornett

Marille.

Der fünfte Brief.
Durch Ein�chluß in dem vorigen.

Von Myrtillen an �eine Geliebte, nachdent
er Gift zu �ich genommen hatte.

Mademoifekl,

er äußer�te Ab�cheu vor dem Leben bewegt
mich, meine Zuflucht zum Tode zu nehmen.
Schon Ihr Brief ver�eßktemir einen tödlichen:
Streich, wiewohl er in der That nur lang�ame
Wirkungengehabt haben könnte. Wer weis aber-
ob michnicht die abzehrendenQuaalender Wund

VH Band: ¡u
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zu niehr als einer That getrieben hätten, die
weder der Himmelno< Sie verzeihenkönnten.

Die�em vorzubeugen, habe ih in die�em Augen-
bli ein Arzneymittel eingenommen, das Sie in

wenig Stunden von allen meinen Vorwürfen,
und den glü>lichenAntonio von dem Kummer

be�teyen wird, �ih zu �agen, daß iemals ein

Mann in der Welt wäre, der Ur�ache gehabt
hâtte, �ich mit Ihrer Zuneigung zu �hmeicheln.

Aber — 9 erlauben Sie ntír, Ihnen einnal
no zu �agen, daß es zwiefacheGrau�amkeit von

Ihnen war, mi �owohl ungerechtals elend

zu machen — Hâtte i< mir einfallen la��en, das

Glück,das ih zu erlangen wün�chte,�ey bereits

das Necht eines ande, �o würden alle Jhre �o
mächtigenNeizungen,es würde alle meine äußer�te
Liebe mich niht vermocht haben, nach der �raf-
baren Ab�icht zu �treben — Wahr i�ts, beym
er�ten Anblicke betete ih Sie an. ‘Alein da

meine Liebe no< in ihrer Kindheitwar, hätte
Zeitund Abwe�enheitder Vernunft zu Uebertwäl-
kigungder�elben Bey�tand gelei�tet — O warunt

�tärkten Sie doch die brennende Flamme no<
durchbetrügeri�cheHoffnungen! Warum nährten
Sie fie durch eine unglü>licheGefälligkeit,bis

�ie zu mächtigwar unterdrüktzu werden! Ach:
Sie mußten das Herz wenig kennen , das Sie an

Sich �o fe�t verbunden hatten, weun Sie

niht die Folgen eines �olchenBetrugs voraus

�ahen.
6
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Doch ih habe ausgelebt. Die Nahe ver-

frägt �ich úbel mit meinem gegenwärtigenZusz
�tandes i< vergebenicht nur, ih �egne nóch die

Hand, die mich in das Grab hinab�tößt Möôch-
ten Sie, wenn ichStaub bin, lange und glü>lih
leben! — Schön befällt michmein langer legter
Schlaf — meine Augenlieder �inken unter der

Schwere — niein Vuls �chlägt matt, alle irdi-

�chen Dinge vermindern �i, und verlieren ihreit
vorigen Werth — Vergieb mir, o Himmel, daß
ich es al�o ungerufen wage, vor deinem großen
Nicht�tule zu er�cheinen — denn, ah! i< er-

�cheine — Meine Uebereilung zu bereuen, wäre

nun zu �pät — Uebereilung war es, die Rache
des Himmels dur< eine That zu reizen, die �eine
unendliche Barmherzigkeit kaum vergeben kann.

Hâtte ih mi< �einer Vok�icht unterworfen, �o
wäre meine Unterwerfung Tugend gewe�en, Tu-

gend aber muß belohnt werden. Allein durch
einen niedrigen und �chändlichenSelb�tmord mei-

nen Willen dem �einigen entgegenzu�ezen, das i�
eine �o feige Abtrünnigkeitvon der Ehre der Re-

ligion , daß ih bey dem Gedanfen der Folgen
zittre — Doch meine Leiden�chaften waren zu

unge�tüm — Nun kehrt meineVernunft zurü>,aber
darum zurü>k,meine Schuld zu vergrö��ern, und

mir den Tod zum Königeder Schreckenzu machen.
Ich kann nicht mehr �chreiben — Lebe wohl, eitle
Welt — Und Sie, zu �ehr geliebteMarille, leben
Sie wohl auf immer.

|

Der �terbende

dyrtill.
C2 Dex
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Der �e<ste Brief.
VBelizaan Mira.

Sie giebt ihr Nachricht von der Gelegen-
heit ihres gehabtenStreits mit Belinden.

Madam,

Beosdas Verlangen , Jhrem Befehle zu ge-

hor�amen , fonnte mi< bewegen, Augenblicke,
die, wie ih weis, �tets auf die edel�ten und wohl-
thâtig�ten Ge�chäfte verwandt werden, mit einer

�o nihtêwerthen Kleinigkeit zu unterbrechen, als

Belindens gegen mich gefaßter Groll i�i. Weit

weniger bin ih geneigt, die Thorheiten (um
ihrer Aufführungnur einen gelindenNamen bey-
zulegen,) die Thorheiten, �age ih, um�tändlich
zu be�chreiben, die eine Per�on begangen hat,
für die i< eheinals Freund�chaft hegte, und mit
deren Schwachheit ih no< igt herzlichesMit-
Icid trage. Allein da �ie �elb�t die Sache zuer�t
erwähnt, und dadur<h Jhren Anlaß gegeben hat,
eine nähere Erläuterung zu begehren, �o werde

ich dadur< von aller Be�chuldigung der Bos-

heit auf eiuer Seite, oder der Unhöflichkeit
auf der andern, freyge�prochen— Jch wundere

mich in der That, da doch die Freygei�ter un-

�ers Ge�chlechts, �owohl als die von dem andern,
einen Stolz darinne �uchen, �ich für �olche aus-

zugeben,



vermi�chten Yuhalts. 37

zugeben, daß �ie niht �elb Jhnen die Um�tnde
erzählt, und dadurch meiner Feder eine verdrüßs
liche Be�chäftigung er�part hat — Inzwi�chen
giebt mir die�es Hoffnung,daß no< nicht alles

an ihr verloren, und no< eine wahre Frömmig-
Feit fähig �ey, ihr �o viele Furcht einzuflößen,daß
�ie auch in einer Entfernung von hundert Meilen
das Misfallen einer Mira �cheut.

Sie wi��en es, Madam, �tets war �ie lü�tern
nach den Vergnügungendes Stadtlebens ; nicht
�owohl um ihrer �elb| willen, als weil �ie
andre mit �o vielem Eifer darnach �treben �ah —

Sie folgte �élavi�h ieder Mode, wie �ie auch be-

�chaffen war, ohne zu úberlegen, ob fie ihren
Nachahmern Ehre oder Schande brächte. Sie be-
wundert den Hof �o �chr, daÿ die Gebräuche, die

�ie dort ausgeubt �ah, die �ieten Regeln ihrer
Handlungengewe�en �ind — Ich habe oft auf
Gelegenheitengelauert, �ie in einem ern�thaften
Augenblickeanzutreffen, um fie zu erinnern, daß
die höch�ten Titel nicht allezeitden höch�tenVer-

�tand zum Begleiter haben, und ihr in den �iärk-
�ten Worten die ih nur zu er�innen fähigwar,

vorzu�tellen, daß es lächerlich �ey, die Jrrthümer
derer nahzuäf�en , welchewir nicht die Freyheit
haben zu tadeln — Sie �chien alles, was i<
�agte, wohl aufzunehmen, glaubte aber, wie es
wir vorkam, �o wenig, daß ih im Ern�te redete,
daß �ie mich zu �ich in eine A��emblee einlud, die
�ie neuerlich aufgerichtet hat, und wo iederzeit
des Sonntags Nachmittagsge�pielt wird.

C 3 Th
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Ic bin weit entfernt, �o fromm zu �eyn, als

ich �eun �ollte; die Fröhlichkeitdes Lebens hat
vielleicht für mich nur zu vielen Reiz3 gleichs
wohl kaun ich niemals �ehen, daß man dem Hims
mel glei<h�am öffentlich Trou bietet, und unge-
�cheut alles, was Religion und Wohl�tand i,

hintan�ezt, ohne von iedenm,der dieß thut, eine

�ehr nactheilige Meonung zu fa��en — Wenn

auch kein ge�chriebnes Gez vorhanden wäre, �o
it doch gewiß dem Herze iedes vernünftigen
Ge�chöpfs ein Ge�eg eingeprägt, welches uns,
wenn wir �einen Vor�chriftenGehörgeben wollen,

�agt, daß wir von einem höhern We�en abhängen,
das uns zum be�ten alle die Güter huf, deren

wir genießen, und daher auf un�re Anbetung die

�tärken An�prüchehat. Wie können wir dennach
fo undankbar �eyn zu glauben, ein Tag unter

�ieben �ey zu viel, ihn zu Be�chäftigungen von

einer feyerlihen Art zu verwenden, zum Prei�e
der Gottheit und der Be��erung un�ers eignen
Herzens? — J< konnte nicht umhin, meiue
Gedaufen in die�em Stücke Belinden bey er�ter

Gelegenheitzu �agen , und dieß ge�chah zufalls-
wei�e an dem nämlichen Tage, da ich ihre Ein-

ladung empfangenhatte. Florimelle war zuge-

genz und da �ie eben damals im Begriffe war,

die�es Frauetizimmerzu überreden,daß �ie auh
mit zu ihrer Ge�eu�chaft treten möchte, �o ward
mir das, was (< �agte, um �o viel weniger ver-

geben — Jedoch �ie zwang �ich, alles nur aufs
Lächerlichezu ziehen; �ie �<mälte, daß i< mir

eine
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einc Miene gâbe, als ob ih, wie es ihr beliebte,
�ich auszudrúcken,aus derer�ten Kirche wäre,
und �agte mir, ih �ey eine Methodi�tin *

ge
worden.

„Jn der That, Madam, gab i< zur Anwort,

„ih fenne die Grund�áge die�er Leute nicht 3

„wenn aber der Name, deu man ihnen giebt,
„nichts âraers bedeutet, als eine Regelmäßigkeit
„der Aufführung, �o �ehe ih feinen Grund,
„warum es ein Schimpfwort �eyn �ol, und würde

„vielmehr �tolz darauf werden, eine Methodi-
»�tin zu �eyn.

„Gut, wenn das i�, �chrie �ie, �o können Sie

»Ihren Stolz leicht befriedigen — Sie haben
„nichts mehr zu thun, als ein wollnes Kleid an-

»zuziehen— Binden Sie Ihr Haar fe�t in den

»Naket — Rei�en Sie zwey bis dreymal die

„Wochenah Moorfields, und heulen Sie, �tatt
„der Operarien, gei�tliche Lieder,

”

Ich ließ �ie ununterbrochen �ich �att lachen,
und �agte ihr darauf �ehr ern�thaft, ih wün�chte,
die Aufführunggewi��er Leute möchteihnen niht
bey guter Zeit eine Wohnung in einem gewi��en

C 4 Gebäude

» Die Methodi�ten �ind Leute , die �ich von der

engli�chen Kirche ab�ondern, und auf eine �trengere
Frömmigkeit im Lebeuswandel dringen , als die

gewöhnlichebey den Chri�ten i�t. Ju der Gegend
von London, welche Moorfields heißt, i�t eiues

ihrer vornehm�ten Ver�ammlungshäu�er, wo �ie
ihreu Gottesdien�t zu halten pflegen,
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Gebäude in Moorfields
*

zuwege bringen,aus

dem �ic) nicht �o leichtwieder Ffommen ließe, wenn

man einmal darinne wäre.

Hierüberward �ie erbittert, und unfähig,ihren
Zorn zu verbergen. „Nunmehr, Madam, �agte
„�ie mit einem verächtlichen Blicke, i�t die Reihe
„an mir, eru�tha�t zu thun, und Sie berechtigen
„mich dur< Jhr eignes Bey�piel, Jhnen zu �a:
»gen , daß ih niemanden feune, der �ich be��er
„zum Bewohner des gedachtenOrts �chickte, als

„Leute, die mit ihrem guten Rath ungebeten frey-
gebig �ind, und �ich unterfangen, Per�onen Verz-

„wei�e zu geben, die vielleicht be��er, als �ie, ver-

„�tehen, was �i< für ihren Nang und Charakter
„in der Welt �chi>t.

”

Ic �agte ihr darauf, es thâte mir leid, zu

�ehen, daß �ie �o wenigUeberlegung hätte, und

die bloße Wirkung meiner guten Meynung für
Beleidigung annähme: da ih aber fände, daß �ie

unter die unverbe��erlihen Leute zu zählcu wäre,
würde ih in Zukunftvon allen Vor�teliungen ab-

fiehen — „Ich werde dafür �orgen, �chrie fie,
„daß es niht mehr in Ihrer Macht �tehen �ou,
„Jhr Wort zu brechen,” Hierauf wandte �ie
�i<h zu Florimellen. „Sie werden mir verge-

„ben, lieb�te Madam, aber ih will nicht länger
„mit ihr an einem Orte verweilen,” Hierauf
f<lupfte �ie aus dem Zimmer, als hätte �ie ein
Wirbelwind davon geführt.

Die�es,
» Das Totthaus Bedlam.
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Die�es , Madam, war der Jnhalt der legten
tlnterredung, die wir, allem Vermuthen nach,
mit einander gehabt haben werden; denn may

hat mir ge�agt, daß �ie allenthalben �hreŒliche
Klage über mein Bezeigen gegen �ie führe, bed
aller Gelegenheitúber mi �pôtte, und kurz,
ihre Rache �o weit treibe, als nur zwi�chenzwo

Frauensper�onen mögli<h i. Wären wir voit

dem andern Ge�chlechte, �o zweifleih niht, un�er
Zwi�t wäre bereits lange dur< �chädlichere
Waffen, als Zungen find, auêgemaht — Jh
meines Orts möchte nun no< �o wenig friedlich
feyn, wofern mih die Natur zu einem Manne

ge�chaffen hätte, �o habe ih doch ißt, da �ie eine

Frau auê mir gemachthat, zu vieles Mitleiden
mit ihren Vergchungen, als daß ih über die�en
�<le<ten Dank für meine gute Meynung �chr
entrü�tet �eyn �ollte. Das aber muß i< ge�tehen,
es i| mir gar nicht zuwider, daß die�er Zufall
die Vertraulichkeit mit einer Per�on aufgehoben
hat, deren Aufführung,wie ih be�orgen muß, ihr
in kurzer Zeit die würdig�ten Leute von ihrer Be-
kFannt�chaftentziehen wird.

Daß man mi< vielleicht deßhalben tadeln

möchte, mich in Dinge eingela��en zu haben, die

mich, wie man fageu fönnte, niht unmittelbar

angiengen, wird mich wenigbekümmern, weil ih
mir �<meihle, der Bewegungsgrund , den ih
hatte, werde mich in der Meynung einer vortref-

lichenMira rechtfertigen,die zwar eine unge-
C5 meitie
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meine Sanftmuth und Güte des Herzensbe�it,
aber niemals gefälliggenug i�t, eine Beleidigung
der Neligion oder des Wohl�tands gleichgültig
anzu�ehen.

Die unglü>liche ¿ornige Frau hat mir �o vie-
Ten Plat weggenomnien, daß ich kaum nochRaum

genug Übrighabe, Jhnen zu der wohlbeho]tnen
Ankunft in Ihrer augeuehnen Ein�amkeit glück-
zuwäün�chen,von welcher ih beynahe lieber �ähe,
daß fie weniger Neizungen haben möchte, weil

zu be�orgen �ießt, �ie werde Sie länger von Lon-
don ent�ernt halten, als es wohl der Vortheil
ihrer Freundinnen ge�tattet — So lieb miîr in-

de��en Ihre Wiederkunft auch �eyn �oilte, �o
wün�che ih dennoch, daß Sie alle Vergnügungen
die�er Gegeud, von allen Unfällen und Unbäß-

lichkeitenfrey, genießeu mögen, bis das Mitlei-

den mit uns, die wir Jhrer Gegenwart �o �ehr
bedürfen, niht der Ueberdruß des Orts, Sie

uns wieder�heufkt — Ich bin mit größterAuf-
ritigfeit und Ehrerbietung,

Madaitt,

Ders

ergeben�|e Freundinund Dienerin

Veliza.

CN Ke RN

Der
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Dre �iebente Brief.

Althea an Mira.

Sie ent�chuldigt �ich, daß �ie eize Zeitlang
nicht ge�chrieben hatte, und erzählt die

Begebenheit, die �ie daran verhinderte.

Meine werthe�te Freundin,

s i�t mir leid, daß ih �o lange ver�choben
habe, die Gewogenheit, die Sie mir dur< Jhr
leztes Schreiben erzeigten, zu exwiedern,und da-

durch vielleicht in den Verdacht aerathen bin, als
wäre ih Jhrer Freund�chaft unwerth. Doch ih
weis, Sie �ind nicht von der Zahl derer, welche
bloß dem Scheine nach urtheilen, und �chmeichle

zir, Ihre gute Meynung wieder zu gewinnen,
wenn i< Jhnen die Ur�ache die�er an�cheinenden
Nachlä��igkeit gemeldet habe.

Sie werden Sich eines Briefs erinnern, darin-
nen i< Ihnen vor einiger Zeit berichtete, daß
ih, weil man mich für �ehr wohlbemittelt hält,
und weis, daß ich ven allen An�prüchender Kin-
der frey bin, der Verfolgung von nicht weniger
als drey Liebhabern auf einmal ausge�egt wäre.

Zween von ihnen fertigte ih �ehr leicht abz der
dritte aber war eben #9 �hwerli< fortzu�chafen,
als mein Schatten um die Mittags�tunde — Er

hatte mir ge�agt, ex be�äße ein großesNitfergueq
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da ih aber kein Verlangen trug, es mir zum
Leibgedingever�chreiben,und hernah etwa wie-
der dur Proce��e ab�treitenzu la��en, �o gab ih
mir niemals die Múhe, die Wahrheit de��en, was

er fagte, zu unter�uchen. Da er �ah, daß der

Eigennuu meine lieb�te Neigung niht war, ver-

�uchte er mi auf der �chwachenSeite, wie man

es nennt, anzugreifen,und wollte michdurch die

Schmeicheleyen der Liebe bezaubern — Einen

Augenbli> Ruhe außer meiner Gegenwart zu ge-

nießen, war bey ihm in der Natur der Dinge un-

möglih. Jch war nichts geringers als ein En-

gel oder eine Göttin. Ein freundlicher Blik,
oder was er dafür auslegte, erhob ihn in den

höch�ten Himmel 3 und eine ungeneigteMiene

�ezte ihn in Gefahr, �i in einen andern Ort

hinab zu �türzen — Niemals �ah man einen �ol-
<en Oroondates

*
in allen Dingen, bloß die

Geduld ausgenommen — Daran mangelte es

ihm in der That gar fehr; denn der Romanheld
rechnete einen Handkuß �einer Geliebten für eine

hinreichendeBelohnung �iebenjähriger Dien�te z

die�er aber glaubte un�treitig , innerhalß �ieben
Wochen meine ganze Per�on wegzufangen.

Kurz, er wollte �i< gar nicht zurü>wei�en
la��enz nichts, was i< �agen fonnte, benahm
ihm �eine Hoffnung. Um�on�t verbot ¡i< ihm
mein Haus. Er folgte mir niht nur getreulich
an alle ôfentlihe Oerter, �ondern fand au<

Mittel,

» Ein �<machtenderLiebhaber in einen Romane,
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Mittel, �i< bey allen meinen Bekannten einzu-
�chleichen; wollte ih mich al�o nicht ent�chließen,
mich von allem Umgange abzu�ondern, �o konnte
ih ihn niemals gänzlichvermeiden — Die�e
Beharrlichkeit, und die�er uner�hro>nè Eifer

hâtte mich, �o viel i< weis, mit der Zeit viel-

leicht überredet, er hätte wirkfli<hetwas an mir

gefunden , das ihm einer aufrichtigen Neigung
würdig �chien, wenn niht ein glü>liher Zufall
�einem �o wohl abgelegten Betruge alle Wirkung
benommen hätte. Bepynahehätte ih �o gedacht,
wie Hudibras �agt: „Seine Liebe war ächt,
„und würde ganze neue Welten überlebt haben ;

»„gleih einem be��ern Monde wäre �ie ohn allen

»Wech�el �tets voller geworden.
”

Allein wenn iemals mein Stolz fich dadur<
ge�chmeicheltfand, �o werden Sie �ehen, wie

�hre>li< er betrogenwurds. LadyFanny hatte
in ihremHau�e auf dem Lande eine Ge�ell�chaft
zu Bauertänzen eingeladen; i< ward auh mit

dazu erbeten — Clerimont, �o nannte �ich mein

vorgeblicherBewunderer, ward entweder eingela-
den, oder drängte �ich �elb cin; ih weis niht,
welches von beyden ge�cheheni|. Kaum war

ih in dem Zimmer, als auch er hereintrat. Er

machte der Lady und einigen aus der Ge�ell�chaft
�eine Verbeugungen; darauf wandte er i< zu

mir, und mit einer Miene, die von derjenigen
�ehr ver�chieden war, womit er die andern ange-
redet hatte, er�uchte er mi, �eine Begleiterin

int
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im Tanze abzugeben. J<h aber hatte, �obald ich
ihn herein treten �ah, �eine Ab�iht gemuthmaßt,
und mich daher an eine andre Mannsper�on vers

�prochen, vou der ic) �icher wußte, daß �ie eine

Ab�ichten auf mi<h hatte — Er �chien etwas

verdrüßlich; dießtaber war der Ort nicht, wo er

mi< mit Klagen beunruhigen,und mir �eine un-

gereimten Be�chuldigungender Grau�amkeit vor-

hagen konnte,

Nachdem man einige Zeit getanzt hatte, 109
die Higzeder Bewegung und der Jahrszeit die

gewöhnlicheWirkung nah �i<h — Clerimont
riß mit dem Schuupftuche einen Brief heraus,
der gerade vor meinen Fü��en niederfiel.Obgleich
alles, was ihn anbetraf, mir volléomnen gleich-
gültig war, �o gab,mir dochdie Neugier ein, ihu
aufzuheben; und das that ich,ohnedaß iemand der

Anwe�enden, �o viel„ichglaube, es bemerfte —

Wie �ehr i er�tauiit feyn mü��e, werden Sie

leicht errathen, wenn ih Jhnen �age, daß ih
nach nieiner Rückkunftfand, er käme von eiuer

Per�on, die �ich als �eine Frau unter�chrieb : und

in der Thatließen die zärtlihen und ungekün�tel-
ten Auêdre>ke, darinnen er abgefaßt war , mir
Feiien Zweifelübrig,daß dem wirkli al�o wäre —

Eine �o ofeubare Niederträchtigkeiteines Mannes
von Stand und Vermögen, für den er �i aus-

99b, entrú�tete mi aufs äußer�te, Ich konnte

Feineswegsdie Ur�ache ergründen,die er bey �ei-
ner Bewerbungum mi gehabt haben mußte,

oder
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oder die Ab�icht, die er �ich dabey vor�egte,wo=-

fern ich�chwachgenug gewe�en wäre, �einen Schmei-
cheleyenGehör zu geben — Inzwi�chen be�chloß
ih, die�es Beheimnißauszufor�hen, wo es eine

Möglichéeitwäre, und ließ ihn dem zu folge deu

Morgen darauf zu mir einladen.

Eine �olche Einladung na< der Begegnung,
die ih allezeit gegen ihn geäußert hatte, mußte

ihm gewiß groçe Verwunderung erwe>en. Dochs
wie es mir vorkam, zeigten �ih auf �einem Ge-

�ichte mehrSpuren der Ver�chuldungund Schaam,
als des Er�tauneus oder Vergnügens — Jnzwi-
{chenver�uchte er doch anfangs einen Schein des

er�ten anzunehmen, aber auf �o unge�chi>te Art»
daß i alsbald auf die Gedanfen fam, er mü��e
den Brief vermißt, und einige Vermuthungett
der Wahrheit gefaßt haben — Ich empfand (n

der That Mitleiden mit ihm, und um �einer Ver-

�tellung ein Ende zu machen, meldete i< ihm in

wenig Worten die Entdeckung, die ih gemacht
hatre, ohne den gering�ten Verweis dazu zu fegen—

Dieß brachte ihn vermuthlih auf , die kühne
Meynung, er könne mi< no< ferner betrügen,
und er autwortete mit aller der Drei�tigkeit deu

Un�chuld: „Ach! Madam, der Brief gehört
»einem meiner Freunde, der �eine Heirath aus

„gewi��en Ur�achen geheimhalten will; ih habe
»es daherge�tattet, daß alle �eine Briefe an mich
»Úber�<riebenwurden.” Er hatte, wie er mir

hernach ge�tand , die. Eitelkeit, �ich eimzubitden,diele
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die�e Erfindungwürde �ich dey mir Glauben er-

werben. Zum Unglü>keaber war eine Stelle
în dem Briefe, die augen�cheinlih darthat, daß
êr fowohl der Mann wäre, den man meynte,
als an den die Auf�chrift gieng. Er hatte vers

�chiedneTage úber den Zeigefinger an der re<ten
Hand wegen eines Schadens verbunden gehabt,
Nun ward ebendie�er Schade am Finger von�ei-
ner Frau erwähnt ; aus der Ab�chrift ihresBriefs,

die ih bey�chließe, werden Sie �ehen, bey wel-

cher Gelegenheit — Als ih ihm den Beweis

vorlas, wie er im Briefe �tand, ward er ganz be-

<hâmt; und nachdem ichihm �o viel ih für dien-

lich hielt wegen der Niederträchtigkeit �eines Ver-

fahrens ge�agt hatte, fiel er zu meinen Fü��en, be-
kannte, daß i< in allem Net hätte, be�hwor
michaber, ihn niht in Schande zubringen, weil

das, wa? er gethan hâtte, ihm durch die traurig�te
Nothwendigkeitwäre abgedrungen worden.

I< �agte ihm, es wäre noh ein Mittel, mich
¿u Bewilligung �einer Bitte zu vermögen; aber
fein anders als die�es, wenn er aufrichtig die

ganze Sache erzählte, und dadurchmih überzeugte,
daß kein natürlicher Hang zur Gottlo�igkeit, �on-
dern andre Bewegungégründeihn zu einem Vor-

haben
verleitet hätten, das an �i �elb�t �o händ

ih, und in Goftes und der Men�cheu Augen 6
la�terhaft wäre — Hierauf ge�tand er mit einer

unver�ielten Bereitwilligkeit,er wäre darauf um-

gegangen,niichfa�t in allen, was êr ge�agt hâtte,
¿u
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zu’betrügen. Er wre in-der That vdh der Fas
milie, davon er �ich. ‘nennte , aber eln: jüngerer
Bruder von einer júngern Linie. Das- wenige
Vermögen , bas- �ein Vater ihm hinterla��en hät-.
te, wäre volligunzureichend,ihn �einer Erziehung.
gamáäß,viel weniger.eine Frau, zu erhalten. Doch.
alter die�er Gründe ungeachtet, hätte er eine jun-
ge Per�on, die Tochter eines Landgei�ibichen, gee

heirathet , die er bis zur Anbetung liebte. Sie
hätte ihm bereits ein Kind zur Welt gebracht,und

gienge ‘mit dem andern �{hwanger. Bloß dio
Be�orgniß des Mangels , darein. �ie gerathen wür«
de, (weil �ein: weniges Vermögengrößkentheils.
ar�chopftwäre,) hätte ihn zu die�em verzweifelten
Mittel getrieben, nachdem er zuvor alle andre
vergebens ver�ucht-hätte.

- Ich fragtè , ob’ �ie. um �ein Vorhahengewußt
hâttez;als er mit Nein antwortete, begehrte i<
zu. wi��en , durch.welcheKün�te er denn , im Falt
eines glücklichenErfolgs , hätte vermuthen fkön-
nen, das Verbrechen, de��en er �i< �{uldig ma:

<en wollte, ‘einer’von uns beyden zu. verbergen?

„Was das betrifft; �agte er, das wäre leichtge=

„nug gewe�en. Meine Frau weis nichts von der

Stadt , fie: i�t niemals hier gewe�en, und ih
„würde dafür: ge�orgt haben„ �ie �tets davon eut-

„fernt zu halten:— Eine geheime Verrichtung,
die mich hier be�chäf�tiate , wäre der. Vorwand
gewe�en, weni i<. �ie verla��en hätte , und eine

„Lu�trei�e auf das Land,meiner Ge�undheitwegen,
VI! Band. D ndie
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„dié Ent�chuldigungbey-Ihnen: == Die größte
„Schwierigkeit,fuhr er fort, wäre. diè�e gewe�en,
„iwie ih die Vorwürfe meines Gewi��ens �tilien

„�ollte, die nothwendig �charf und bitter �eyn
„mußten, wie ih leiht aus denen �chließen kanne
xdie ichbloß igt bey der Entde>ung meines vor-

„„gehabtenVerbrechans, auch ‘vor der VoUbrins

gung, fühle.»

Er begleitete ieden Um�tand �eines Bekännt«

ni��es mit �o. bittern Seufzern, und gab �o viels

Zeicheneiner aufrichtigenReue von �ich , daß ih
von vielem Mitleiden gerührt wurde — Jh
ver�icherte ihm, der Um�tand gefiele mir be��er,
daß er .mich: bloß zum: Mittel �eines Unterhalts:
hâtte gebrauchenwollen, als went er wirklih- mix
zu Liebe eine Per�ou verla��en hâtte, die allein ge-

gtündete Yn�prüthe äuf �ein Herz hatte. Ich
vergäbe ihm nicht.nur alles mir zugedachteBö�es
Fondern wollte au< vorbeugen, daß ihn niché.
Eunftigder Mangel-in ähnlicheVer�uchungen�türzs,
te — Ex �chien bey dem bloßen Gedanken äu�e
�ert froh, und �agte, er wolle gern alles hierzu.
thun , was bey ihm �tünde. Jh fagte ihmhier-
auf , es wäve ein einträglicherDien�t offen, den

mein Bruder zu vergeben hätte 5 i< zweifelte
nict, ihn für ihn zu erhalten. Da er mir �eine
Um�tändeerzählt hätte, wollte ih ihmdie Sum-
me zur Caution vor�chießen; er könnte �ie mir

herna< vierteljährigvou- �einen Einkünftenwie-

derdeben.-
Es



vermi�thten Juhalts. FI

Es'ivdre unnöthig:Sie mit Wiederholung�eé-
ner Dank�agungen-zy be�chweren 3 Sie werden
leicht erachten, daß �ie �o eifrig waren , als ihre
‘Veranla��ung wit �ich brachte. Jh be�tellte ihn
nachmittagswieder zu mir, und war eut�chlo��en,
fogleih auszugehen, und an meinemVorhaben
zu arbeiten. Ich �peiôste des Nachmittags bey
meinem Bruder, und erhielt das Amt für die

Per�on, welcheih empfohlenhatte. Clerimont
mußte no< de��elbén Abends �einer Frau �chrei-
ben , daß �ie zu ihm kommen möchte;und na<
aween. Tagen hatte ih das Vergnügen, �ie zu �e-
hen. Sie i� �ehr �hôn; allein in ihren Mienen
und Gebärden herr�ht no< zugleih eine nakür-
liche Sanftnrath und Einfalt , welche:�te liebens-

würdigermacht,als die fein�ten Ge�ichtözugeohne
die�elbe thun würden. Ihr Gemüth:if ihrer
Perfon ähnli; und' ih müßte mi< �ehr irrer;
wo �ie nicht einen Maun verdiente , der der Ver-

tâäthereyunfähig wäre, die der ihrigevorhatte.
Doch davon weis �ie nichts 3 �ie i� mit ihrem
Loo�e vbllig zufrieden, und einzigdarauf bedachk;
ihmzu gefallen. Erliebt �ie ohneZweifel �o �ehr,
als er mir ge�agt hat; und da �ie nünmehr inci-

nem Stande �ind, wo �ie gemählih ‘die Welt

durchlebenkönnen, �o zweifleichnicht, �ie werdet:
einander �ehr lieben. Jh meines Orts empfinde
unaus�prechlihes Vergnügen bey dem Gedanken,

daß es in meinerGewalt ge�tauden hat, eine tu-

gendhafte junge Frau glü>lih zu macheu, und

einen Mann von einigenVerdien�ten auf den Weg

D 2 der



52 Briefe

der Ehre zurü>zurnfen, da er in Ver�uchung
fland, auf Niederträchtigkeitenzu verfallen.

Indem ih al�o, werthe�e Mira, für das

Be�te andrer zu arbeiten �chien , habe ih mir ein

�ehr we�entliches Gut ver�chafft. Und in der

That, wenn diejenigen, denen der Himmel �o ver-

<wenderi�ch die Mittel verliehenhat, andern ih-
res gleichenzu dienen , jenes erhabueVergnügen
Fennten , das aus Mittheilung der Wohlthaten
ent�pringt , �o würde nichts dergleichen,das mau

Elendnennt , in der Welt �eyn. Alles Misver-

gnügen, aller Neid , alles Murren über die un-

gleiche Vertheilung des Glücks würde aufhören;

Mitleiden auf der einen Seite und Dankbarkeit
auf der andern würde eine �tete Harmonie zwi-
�chen der hohen und niedrigenWelt aufrichten.
Mir �cheint es daher �elt�am, daß �o viele aus der

er�terngegen das unempfindlich�ind , was ihs
nen ín der That unendlichen. Vortheil bringen
würde. Denn, wie der unvergleichlicheCowley
�ehr richtig �agt ; „Reichthumallein i| von �ehr
»ungewi��er Be�chaffenheit, und kann in einem
»turzen Leben nicht lange dauern. Die Tugend-
„haften wi��en ihn aufs be�te zu nugenz �ie �am-
„meln davon Zin�en der Ehre, und mit vergäng-
„lichem Gute erkaufen �ie �ich weislih den �icheru
„Be�ig einer Ewigkeit.„

Wollteih die�e Gefinnungen vor einigenvon
meiner Bekannt�chaftbliken la��en, �o würde mi
dießunfehlbardem Verdacht einer Mond�üchtigew

oder
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oder Enthu�ia�tin aus�ezen. Doch ich weis, an

wen i< �chreibe,und wie unnöthig es �eyn würde,
�owohl das , was i< hiervon ge�agt habe, gegen
Sie zu vertheidigen, als Sie zu er�uchen, dag
Sie den einge�chloßnenBrief, und die Erzählung,
welche �ich darauf gründet, als ein unverlezliches
Geheimniß bewahren, oder daß Sie glauben
möchten, ih könne niemals ermangeln zu �eyn

Dero

getreue und gehor�ame Dienern

Althea.

Der achte Brief.
Ein�chluß in dem vorigen.

Von Amandenan ihrenMann n derSktadk.
Sie verweist ihm das Schrecken, das er

ihr verur�acht hatte, und erzähltihm die

Art, wie �ie �ich in �einer Abwe�enheit
trö�tet.

Mein lieb�ter Clerimont,

IW foll i< Worte finden, die Unruhe auszu-

drücken, in der i< bey Oefnung Jhres leuten
Briefes war ? Da Sie wi��en , wie feigherziaih
in allen Dingen bin, die Sie betre�en, �o mußten
Sie nothwendigvermuthen,ih würde nichtwenig

D 3 in
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in Be�türzung gerathen, wenn ih unter Jhren
Siegel eine Hand erblickte, die von der Jhrigen
�o ver�chieden i�t — Wie konnten Sie doch �o
wenig auf mein zärtliches Herz, oder meinen ge-

genwärtigenZu�tand �ehen, daß Sie niht Jh-
rem Schreiber befahlen , mir glei<h mit elnent
male die Ur�ache zu erzählen, an�iatt daß Sie

die�e zweydeutigenWorte gebrauchten— FJch
bin genöthigt , mich einer fremden Hand
zu bedienen, um Jhnen zu �chreiben ! Gü-
tiger Himmel! Was für �chre>lihe Auslegungetr
machte ih mir niht davon! Alles, was nur der

Einbildung fürchterlichi�t , kam auf einmal in

weinen Sinn. Ach! er if verwundet! er liegt
Fran?! er �tirbt vielleicht! rufte i< alébald aus,
und hatte nicht den Muth, fortzule�en , �ondern
rufte meinen guten Engel an , mir das zu erflä-

ren, was ih �o leicht �elb�t hâtte vermuthen fön-
nen — Endlich wagte ichs, obgleichzitternd, vol

Ungeroißheit und Schre>ken, meine Augen zuni

¿weyten male auf denBrief zu wer�en , und fand
bald (dem Himmel �ey Dank!) daß alle die�e
�{<re>haftenBe�orgni��e bloß eine kleine Be�chä-
digung Ihres Fingers zum Grunde hatten.

- Ich zweiflenicht, Sie werden bey die�emneuen

Bewei�e lachen, wenn Sie ihn zu den vielen tau-

�end andern hinzudenken; die ih Jhnen bereits
von meiner Einfalt gegeben habe. Damit Sie.
aber nicht cine gar zu verähtlihe Meynung von

mir gewinnen,muß ichJhnen dochmelden, dasi
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i, �eitdem Sie entfernt �ind , wiewohlih eben

nichts von einem Helden an mir habe, denno<
eine Art von Philo�ophin geworden bin ; und wie
die Chymi�ten �ich verme��en, aus dem �chlechte
�ten Metalle Gold zu ziehen,�o habeih die Kun
gelerat, Vergnügen aus Schmerz hervorzubrin-
gen, und Uebel in Gutes zu verwandeln. Denr

za folge, mein Werthe�ter , (denn i< kann es

niht über mein Herz vermögen, Sie einen An--

genbli> in Ungewißheitaufzuhalten,) erlaube ih
wir néemals, zu bedenken, wie unglü>lih i<
in Ihrer Abwe�enheit bin; ih �age mir nur �ets
vor, wie glü>lih i< bey Jhrer Rückkunft �eyte
werde. Jc be�inne mi auf ieden kleinen Um-

ftaud , der �eit Jhrer Abrei�e vorgefallen |, ih
�telle �ie alle in meinem Gedächtni��e in Ordnung,
um Sie, wenn i< Ste wieder be�tze, damit zu

unterhalten , und belu�tige mih an der Erwar=a

fung, von Jhnen vicle und angenehmereErzäh-
lungen �olcherVorfälle zu hören,welchedie großa
Welt, in der Sie Sich igt befindeu,Ihnen noth
wendig im Uberflu��e dar�tellen muß.

Die�es , lieb�ter Clerimont, i�t die Arf, auf
welche i< in Gedanken das GlÚ> im voraus ge-

nieße , das mir der Himmel, wie ih hoffe, bald
in der Wirklichkeit �henken wird ; und dieß i�
die einzigeKun�t , die mi fähigmachenkonute,
Ihrem gemeßnen Be�ehle nachzukommen, daß
ih mi úber die�e unvermeidlicheTrennung uicht
befümmern �olte — Jh ver�ichxeIhnen, �ie “DA



5s Briefe

Foviel bey. mir geholfen, daß. i< gar nichts vdu

meiner Farbe, und nichts vom. jener Lebhaftigkeit
verloren habe, die mir in Jhren Augen, wie Sie

zu �agen pfleden, �o wohl läßt; und. wenn Sie

nit �o lange wêgbleiben(da �ey aber Gott vor !)
bis meine Geftalt fich zu �ehr erweitert hat , �o
vermuthe ih, Sie werden mi fa�t völlig in
dem�elben Zu�tande wiederfinden, als Sie mich
verließen. Doch meine Ge�talt �ey wie �ie wolle,

�o bedarf es doh feiner Ver�icherungen, Sie zu

überzeugen, daß. mein Herz aller Veränderung
unfähig i�t — Jh bin ent�chlo��en, mir zu �chmeis
cheln, i< �ey des Jhrigen niht weniger gewiß,
und alle die Schönen, mit denen Sie bekannt
werden möchten, werden für Sie keinen Reiz
zum Nachtheile jener Neigung haben , worauf die

Ge�eze mir An�pruch geben, und welche das. gan-

ze Gl und der ganze Stolz derjenigeni�, die

fets �eyn wird;
mein lieb�tes Heri

Jhre getreue Gattin
Amande,

N- S.: Ge�tern be�uchte ih Ihren kleinen Knaben.
Er befindet �ich re<ht wohl , und hat �chon
zween Zähne-— Der Himmel �egne Jhre Un-

ternehmungen, und �chenke Sie uns bald
wieder !

CD e CRS

Der
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Der neunte Brief.

Herminiean LadyBetty
**

Sie erzähltiht des Comus niederträchtige
Begegnung, und wie �te durchHülfe der

Vor�ehung �einer Gewaltthätigkeitent-

kommen fey.

>

«$< �ehe nun wohl , es war nicht ohne Grund,
daß Sie wich vor aller Vertraulichkeit mit der

Gräfin vou H. waruten. Allein, theuer�ie Lady
Betty , das war no< niht genug. Der Wink,
den Sie mir gaben, war zu ver�te>t , daß er

mich hâtte in den Stand �enen �ollen , eine rih-
tige Meyuung vonder gottlo�en Frau zu fa��en —

denn �o werde ih �ie �iets nenuen, {o lange �ie

fortfährt,dem Stande Unehre zu bringen,zu den
�ie die Heirath erhoben hat. Sie �oliten Sich
der Rechte Ihres Naugs und der Freund�chaft
bedient haben, mit welcher Sie mich beehren,
und mir anbefehleu , niemals mit ihr umzugehen,
und �ie aus keinerley Grunde zu be�uchen. Als-

denn konnten Sie �icher �eyn , daß die Ehrerbie-
tung und Liebe , die ich Ihnen �chuldig bin, mich
vor allem Fall�tricke der gefährlichenHoflichfei-
ten , die �ie mir erwies, verwahreu würden —

Doch warum �uche ih meine eigne Unacht�am-
keit zu ent�chuldigen,und den Tadel Ihrem Man-

Ds5 gel
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gel:att Freymüthigkeitbeyzutne��en? — J< hat-
te �chon zu. viel von ihremBezeigen gegen den

Comus ge�ehen, da die ôdfentlih�ten, ja, die

heilig�ien Oerter �ie nicht abhalten konuten, �eine
unzüchtigenScherze �o laut zu bearitworten , daß
es die ganze Ge�ell�chaft hörte, und {war auf eiue
Art, die nichtnur ihremganzenGe�chlechteAer-

gerniÿ, �ondern auch denen von dem andern An-

fioß gab, welche, wenn �ie es auch în geheim bil-

ligten, gleichwohl no< nicht allen Wohl�iand
von �ih geworfen hatten. Gütiger Himmel!
Was für elendem , gotteslä�tetlichen Ge�chwäge,
was für einer Mehge von Eiden und Flüchen hat
�ie nicht mit �ichtbaremVergnügenGehör geae-
ben , fo oft �ie aus dem Munde die�er vortre�-
lichen Per�on giengen! Doch ich ge�tehe es , alles

dieß war nochzu wenig, mi zur gänzlichenEnt-

fagung ihres Umgangs zu bewegen — Die�en
Nachmittag �chi>kte �ie zu mir; i< gienghin,
fand �ie allein , und, wie es mir vorkam , ern�t-
hafter als gewöhnlich. Wir waren niht lange
bey�ammen , �o trat Comus herein. Ich �tand
auf, und wollte Ab�chied nehmen; �ie uöthigte
mich aber mit ihrer gebietri�chen Art , mich wie-
der zu �egen, Sie erwartete , �agte �ie, ihren
Gemahl zu Hau�e, alsdenn wollten wir Whi�k
�pielen. ,, Mittlerweile , �chrie �ie, dürfen wir

‘niht mú��ig �eyn, denn un�er �ind eben genug
u einem L'ombre.” Jh öffnete den Mund,
ihr zu �agen, daß ich die�en Abend unmöglichhier
bleiben könntez allein ih hatte nicht Zeit , eine

einzige
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einzigeSylbe vorzubringen; denn mitten im Res
den gieng �ie hinaus , um, wie ih mir einbildete,
Karten bringen zu la��en: denn i< war weit ent-

fernt , einige Be�orgniß von dem ab�cheulichen
Vorhaben zu hegen, das man wider mich abge-
redet hatte. Kaum hatte �ie uns verla��en , als

Comus vou �einem Stule auf�tand, und die

Thüre verriegelte. Jh er�taunte außerordeut-
lich, wie Sie leicht gläuben werden , und �ragte
ihn um die Ur�ache. Dié Antwort , die er dar-

auf gab , war �o be�chaffen,daß ih weder �ie wies

derholen, noch Sie die�elbe anhören konnten.
Allein �o niedrig und verhaßt auch �eine Auêdrücke
klangen , �o waren doch die Handlungen, die auf
fie folgten,weit ab�cheulicher; ih ha��e mich �elb
wegen der Unan�tändigkeiten, die i< zu erdulden

genöthigtwar — Kurz, er bemühte �ich, mich zu

dei Kanapee zu ziehen, welches,wie Sie wi��en,
an dem obern Ende des Pukzimmers�ieht. Ums

�on�t- wider�tand ih ihms vergebens �uchte ih ihn
zu bewegen , die Grau�amkeit und Niederträch-
tlakeit des La�ters zu bedenken , das'er zu begehen
willens war, vornehmlichbey einem Manne vot?

�einem Stande ; de��en Men�chenliebe gleichgroß
als �eine Macht �éyn �ollte — Es war eben �o
vergeblich, daß ih aus allen Kräften um Hülfe
�chriez der Himmel allein hôrte, oder achtete auf
mein Ge�chreyz und in der That gab mir eine

úbernatúurliheMacht in die�em fürchterlichenAuz

genblickfe mehr Stärke, als man von meinenr

Ge�chlechtehätte erwarten follen — Jh rang

ordelifa
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ordentlichwit ihm, ichzerriß und zerkrakteihm
das Ge�icht ; aber ah! alles die�eê würde mi<
nicht lange vertheidigthaben, und un�treitig wáre

ih am Ende das unglücklicheSchlachtop�er �ei-
ner nihtswürdigen Begierden geworden, wenn

nicht von ungefähr �ein Fuß auf eine oder die an»

dre Art in dem Boden wäre hängengeblieben z

ih �ueß ihn zu ebender Zeit mit He�tigfeic von

{nir , und warf �einen �chweren Wan�t auf deu

Boden — Den Augenbli> machte ih mir die

alöcflihe Gelegenheit zu Nute, riß die Thüre
auf, und �prang die Treppe hinunter. Er eilte mir

na ; aber das Schre>ken, in dem ih war, gab
mir Flúgel — Als ich die änFer�tè Thüreerreicht
hatte , wo i< mi< für �icher hielt, blieb ich �tez

hen , um Lu�t zu �chöpfen. Jch erinnere mich
noch, daß ih mi<hbeym Auëêgange, meiner Ge-

müthsbewegungungeachtet, zu dem Thür�teher
herumfehrte, und ihm �agte: „ih hatte niemals

„gewußt , daß eure Frau ein Bordel hielte. »,

Ich ge�tehe es Jhuen , werthe�te Lady, in mei
ner Beunruhigung hatte ih deu ver�prochnen Bez

�u< bey Ihnen ganz verge��en 3 aber hätte ih
auc) daran gedacht , �o konnte ih mi do niht
ent�chlo��en haben , mih in meinem damaligen
Zu�tande von Ihren Bedienten �ehenzu la��en —

Ich �chämte mich �elb�t vor meinen eignen , und

zweifle nicht , �ogar die Träger werden auf den

Zufall gerathen haben, der michbetroffen hatte —

Die- Merfnmaaleder Gewaltthätigkeitwaren in

meinen
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meinem Ge�ichte und Kleidern nur allzudeutlich—
Niemals wár eine arme Creatur in �olcher Unt

orduung und Verwirrung — Jch din nun �hon
drey Stunden zu Hau�e, und habe mich no<
nicht halb von meiner Müdigkeiterholt — Jh
hoffe zwar, Jhnen morgen aufzuwarten; allein ich
wolite Sie nicht zu Bette gehen la��en, ohn Jhx
nen den Zufall zu wi��en zu thun, der mich abge-
halten hat , mir die�es Vergnügen heute abends
zu machen. Jch bin,

werthe�te Lady,
Dero

verbunde�te Dienerin

Herminie
5 9

AEI

Der zehnteBrief.
Euphro�yne an eine fremde Mannsper�ot,

die �ie.lange Zeit mit Liebesbriefen ver-
folgt, und zulest auf eine Antwort gee
drungen hatte.

Mein Herr,
C

Sh danke Ihnen, daf Sie mir endlich Gelegen-
heit geben, das zu thun, was i läng�t gethan
haben würde, wenn Sie mir den Ort, wo Sie zu
finden �ind, eher hätten betaunt machen wollen —

Ich �ende Jhnen hier alle die- Briefe zurück,mit

deren Auf�ezung Sie Sich bemühthaben, gswürde
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würde,gleichnachden Empfangedes er�ten,keinen
einzigenerbrocheuhaben, wenn �ie niht alle von

ver�chiednenHändenwären über�chriebengewe�en,
�o daß ich, ohue �ie zu öfnen, unmöglichwi��en
donnte,daß fie von einer Per�on kamen.

‘Ich könnte mich �ehr wohl enthalten , einer
Per�on zu antworten, welchemir völligfremd i�,
und der ih unmöglicheinige Hoffnungmachett
darfs; iedo<, um aller künftigerBenrühungvort

beyden Seiten Einhalt zu thun, halte ih es für
dienlich, Ihrer Bitte-zu wilfahren.-

Der wenigeVer�iand, den ih be�ige, �agt mir,
daß es nur zween Bewegungsgründegeben kann,
warum Sie Sich auf eine �o romanhafteArt an

mi gewaudthaben.Entweder die- Hoffnung,
dur mein VermögeneinigenBedürfni��enabzu-
helfen, die Ihnen vielleichtbe�<werlich fallen
vder ein eigen�inniges Verlangen , Sich an der
Eitelkeit zu belu�tigen , die Sie üt mir zu erregen
hofften. Allein, meinHerr,Sie werden bald einz

�ehen, wie unwahr�cheinlichet �ey , daß mi<
die eine oder die andre die�er beyden Ab�ichten
verführenkönne.

, Jch habe Aeltern, welche mein be�tes Ver-

trauenverdienen, und ein Recht, es zu fordern,
be�igen. Sowohl meine Neigung, als au uns

fireitig meine Pflicht, befiehlt mir, nichts vor

ihnen geheimzu halten.Von ihnenwerden �tets

uicht nur aile meine Handlungen, �ondernauch
mein
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wein Wille,geleitetwerden. Dem zu folgehabe
ich �ie um die Gewogenheit er�ucht „ ieden Brief,
der fünftig an micheinlaufenwird. / no ehe ih
ihnzu �ehen bekomme,zu le�en — Jh bin über-
zeugt , die�es i�t das wirf�am�te Mittel , das ei
ne Per�on „wie ih, ergreifenkann, um �ich vor

den Kunligri��en niederträchtigerund argli�tiger
Manusper�onueuin Sicherheit zu �tellen — Die-

jenigen,welche.zu ihrem BewegungsgrundeLicbe,
und ¿u.,¿hrexAb�icht. Ehre haben, werden �ich
nicht dadurchbeleidigt finden — Jh bin, �o weit
as die Klugheiterlaubt,und.derWohl�tand fordert,

mein Herr,
Dero

ergeben�eDienert

ŒEuphro�yne.

Dereilfte Brief.
Sophronie an Meli��en, eine Hoffräulein;

bey Vernehmung , daß �ie einen �chönen
Pantin gekauft hatte.

Werthe�te Fräulein Muhme,

< hâtte mir nicht das Vergnügenver�agt, Jh-
neu ge�tern, vorge�eztermaßen, aùfzuwarten,wenn

ih nicht von ungefähr, einige Nothwendigkeiten
einzukaufen, michin Wildeys Gewölbebegeben,un
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und dort erfahrenhätte, daß Sie kurz vorher eî-
nen �{hônenPantin erhandelthätten. Jh be-

�orgte daher, wenn i< bey den er�ten Bewegun-
gen Ihrer Freudeüber die�enneuen Spielge�ellen
dazu käme , daß ih wenig Ge�präche von andern

Dingen hören, und durch UnterbrechungIhres
BergnügensIhnen einen Verdruß verurfachen
möchte, dei Sie iir nicht�o leicht vergebenwür-
den — Vielleicht i �chon mein bkoßerBrief
nicht �ehr willkommen,da ih mi<U<t enthalten
kann, Ihnen das zu �chreiben, was meine aufs

richtigeFreund�chaft“mich gewiß"genöthigthätte
zu �agen — Wiewohles giebtdie�en: Unter�chied
zwi�chen �chriftlichen und mündlichenVor�tellun-
gen , daß man dieer�ten ungele�en beg �eite legen
Fann , �obald man ihren Inhalt unangenehm be-

findet , die:andern aber verpflichtetuns der Wohl-
ßand anzuhören— Jh weis inde��en einen

�ichern Weg, zu erfahren, ob Sië mit meinent

Brie�e auf die gedachte Art umgehen werden z

die�en nämlich; Ihneneinige Fragen vorzulegen,
deren Beantwortung ich das näch�te mal, da wix
zu�ammenkoumen „ erwarte.

Daih uicht gern eine Sache tadeln oder loben
möchte, ohne wenig�tenszu glauben, daß mcin

Urtheildurch einigen Grund unter�tüzt würde ;

und vermutheté¿der Gebrauch die�er gemalteu
Kartenmänner könnte vielleichtmehr in �i ha-
ben, als ich meiner Ein�icht na begriff,weil ih
zu keiner vornehmenVrrfanmlung gehenfonnte,

ohne
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ohé �ie in den Händen‘junger und alter;Perfoor
nen beyderley Ge�chlechts-zu �ehen : �v“ nahmih:
nur. die Freyheit, -Mylady M“ / die ¿ch außeroro;
deutiéh darein verliebt �ah, um Unterricht hiers.
inne zu bitten, Sie antwortete mir, mit-ihrem,
Pantin zu �pielen „ wáre ein �ehr artiger Zeits;
vertreib, wenn �ie. �on�t nichts zu deuken hätte —

Es war mir �ehr leid , daß eine Frau über �echzig:
Jahre in aller diefer Zeit nichts.gefundenhaben-
�ollte, das ihrer. Erinnernng oder -lkeberlegung-
werth wäre. Eben �o �ehr ward ich be�türzt , als

ihre Enkelin , der ih die námlicheFrage gethan;
hatte , ausrief D Madam, ein Pantin i�t der;

»Uöthig�teHausrath von der Welt. Wenn man

néetwas �agen oder thun will, und �ih doh zu:

„reden �<hämt, �o darf man nur mit dem Pans;
»tin auf eine �onderbare Art �pieleny und man;

„wird alsbald-ver�tanden.” Stünde ih mit ihr;
in dem�elbigenGrade von Verwandt�chaft, als
mit Jhnen, �o würde ih mir-die Freyheit gee
nommen haben , zu �agen , eine Per�on von Vere:

�tand und Ehre konne nichts im Herzen habet,
das �ie �ich �chämen �ollte ihrer Zunge anzuver-
trauen.

Pon Ihnen, theuer�e Meli��e, �<hmeicle.
ih mir feine die�er beyden Antworten hörenzu

dürfenz gleichwohlbin ich nicht �icher , daß-Sie.
mir niht , mit den mei�ten andern , �agen möch-.
ten, Sie thäten es, weil es Mode wäre, und

Sie nicht gern einen Sonderling in der Ge�ells
(aft. abgeben wollten. Jh muß Sie daher in

YIIl Band, E voraus
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voraus twarttei, daß ichdie�es für feirte himdag-
líhe Ent�chuldigungannehmen werde 5 um �o:
viel mehr, da man eben. die�es für die Nachah-:
mung einiger andrex eben �o lächerlicherMódex-

anführen könnte, welche in den leztern Jahren
unter uns geherr�cht haben, und deren täglich
neue erfunden werden , nicht anders als hâtte
man -�i<hver�<woren , allen Ver�tand aus un�erm
Lande auszurotten, und auf dett Thron der Ver

nunft- Eigen�inn und Thorheit zu �egen.
Vielleicht. werdèn Sie Sich wundern , daß-ich:

mich mit �o vieler Hige ausdrâke, da Sié die

Sache als eine bloße Kleinigkeitbetrachten —

Jch gebe zu, �ie i�t es; aber eine Kleinigkeit,die

den Verfiand erniedrigt — Erinnern Sie Sich,
Fräulein Muhme , als wir noh Kinder waren,
wün�chten wir mit Ungeduld, Franenzimmer zu:

�eyn, und �hmeichelten uns, das Wachsthum arr

Jahren würde ein Wachsthum an Wi��en�chaft
mit �i< bringen — Sollen wir deun aber, da

wir- nun zu die�em erwün�chtenAlter gelangt�ind,
wieder zur Kindheitzurü>fehren, und un�re Zeik
mit Spielwerken ver�chwenden, die �ich bloß für
die unver�tändi�ten Jahre �chien , ja, �elb�t ne
unter denen find , die zu �olcher Zeit un�re Auf-
merk�amkeitan �i< ziehen? Deyn das Tändeln
mit ausge�topftenKindern diente wenig�tens, uns

einen Begriff zu geben, wie wir einmal mit leben-
den umgehen würden, und unfre wäch�ernen.
Spei�en erinnerten an jene, mit denen wir ein�t

Als Hauswirthinden Ti�ch be�egen�olten — Dex

Pantin
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Pankin �cheint mir daher �einen Plak gleih nes'
ben der Klapper zu fordernz bepde fônnen núgs
lich �eyn , das Ge�chrey eigenwilligerKinder zu

�tillen
- ehe no< die Seele einiger maßen von

ernunft regiert , und fähigi�t, zu wi��en, woran

�ie eigentli<hGefallen habez beyde aber �ind rt

gleichem Grade nichtsbedeutend , �obald eintnal
die Amme ihren Dien�t niederlegt, und �ollten
zu ebender�elben Zeit bey �eite geworfenwerden.

Doch ich �ehe, ih bin bey die�er Gelegenheit
zu ern�thaft gewe�en , und habeweit mehr ge�agt,
als nôthig war, um Sie abzuhalten, daß Sie
Sich nicht zu �ehr in eine Sache verlieben möh-
ken, der Sie, allem Vermuthennach, ohnedieß
bereits überdrü��ig �ind ; wenig�tens mü��en Sie
es nothwendig �eyn, woferu Sie, �eitdem �ie in
Ihrem Be�ige i�, nur einen Augenblick zu denken

gewagt haben —. Ich kenne Sie zu gut , daß ih
niht wi��en �olte, Sie bedürftenkeines andern

Erinnerung, als Jhres eignen guten Ver�iandes,
�obald Sie ihm nur vergöunenwollen, zu reden.
Blos die unaufhörlicheZer�ireuung, welche das

Ho�flebenbegleitet, zieht das Gemüthoft zu �ehr an

�ich, als daß �ie ihm Naum zu Betrachtungenübrig
la��en �ollte. Die�es war der einzigeBewegungs-
grund und i� die be�tieEnt�chuldigungdex Freyheit;
welche�ic) genommen hat

Dero
aufrichtigeMuhme

und gehor�am�te Dienerin

Sophrouie,
E 2 Der
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Der zwölfteBrief.
Von Mira an ein Frauenzimmer, welche

“

ihr ihre Verwunderung wegen des lan-

gen Aufenthalts auf dem Lande bezeugt
hatte, nachdem der Winter �chon nahe
herangekommen war ; neb�t einer Be-
�chreibung der Art, auf welche�ie da�elb�k
ihre Zeithinbringt, und der gründlichen
Vergnügungen, welche die Ein�amkeit
einem denkenden Gei�te ver�chaffen kann.

Madan,

E; i�t freyli< nunmehrdie Zeit, da die Lu�tbar-
Feiten dex Stadt den muntern Theil der Welt

einladen , das Land zu verla��en , und den Kreis

galauter Ge�ell�ha�ten zu {<müc>en— Bälle,
Komödien, Opern, Maskeraden, �ind bereits eröf�-
net — Schon i�t das Land eben �o entblößtvon

Einwohnern, als die Bäume in meinem Lu�ts
wäldchenvon Blättern — Alle meine Bekannte

in die�er Gegend haben mich bereits verla��en, um,
wie �ie �agen, Vergnügungen zu genießen, die

der Jahrszeit gemäß �ind — Und noch bin ih
immer hier;ja, was Jhnen weit �elt�amer �chei-
nen wird, bin durh<meine eigneWahl hier, und

halte es nicht für die klein�te der vielen Verbind-

lihfeiten, die i< der Liebe. und Gefälligkeit mei-

nes wertheßen Gemahls�chuldigbin, daß er lieber

�ich
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�i ein wenig länger, als gewöhnlich, von dex
großenRathéver�ammlungder Nation aus�chließen,
als mi von den Annehmlichkeitenentfernen will,
welchedie�er Aufenthaltver�chafft.

Doch Sie wundern Sich, warum ih niht
dur<h Ueberdruß geplagt werde, oder gar vor

Schwermuth �terbe, und begreifen niht, wie

ih fähig �eyn kann, mich �o lange jener Ver-

gnügungen zu berauben , von denen i< zwar feine

Feindin bin, aber doch glaube, daß Sie ihren
Werth ein wenig zu hoch an�ezen. So reizend
Sie �ie auchbe�chreiben, uud �o angenehmauch,
wie ih bekennen muß, einige von ihnen wirklich
find, �o werden Sie mir doh vergeben, wenn ih
�age , daß �ie, meines Erachtens,mit den: Er«

gegzungen der Ein�amkeit in feine Vergleichung
kFommen fönnen. Hier bin ih frey von den ver-

�tellten Höflichkeiten, den eiteln Gebräuchenund

der thörihtenPracht, an welchenmichmein be-

�{werli<her Rang theil zu nehmen nöthigt. Wie
Fann ih wohl Ge�ell�chaft und Zeitvertreib vermi�s
fen,wenn die ganze weite Schöpfungvor mir ausge-
breitet liegt; wenn der Hof des Himmels mit als
lem �einen Glanze �ich meinem Blicke öffnet,und

eine ununterbrochne Zufriedenheitmeiner �tillen
Betrachtung beyfieht, welhe mi< über un�re
thörihte Erde erhebt, meinen Gedanken durch
jene ätheri�chenGegenden wandeln, und mich das

Vorrecht der Un�terblichkeit in voraus genießen
läßt? Es mag entweder die Sonne in allem ihren

E 3 Schim-
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SÄ<hünnterleuchten, oder der bleihe Moud niir
�ein erborgtes Licht zuwerfenz ih mag entweder

die Morgendämmerung�egnen, oder deu Abend-

�tern begrüßen5 mein ungeduldiges Auge wag

entweder unter den unzählbarenSternen umher-
�chweifen , oder in jener Milch�traße �ich verliee

ren: �o �cheint meine ganze Seele fih aufzulö�en»
und von der Búrde ihres Körpers zu erleichtern 5

ich halte mich gleich�am �chon für: einen Ga�t in
den himmli�chen Gezenden, und vereinige mi
mit ihrenglü>�eligenBewohuern zu gemein�chaft}
liHer Erhebungund Anbetung jener ewigenQuella
der Liebe, des Lichtsund. der Freude.

Doch das find Entzückungen, denen ih niht
{u allen Zeiten nachhängen.kannz ih darf mich
auch ihnen niht �o �ehrüberla��en, daß ich ver-

ge��en �ollte, daß ic), währendmeines Aufent-
halts in ‘unfcer Welt, Pflichten ¿u beobachten
habe, von. denen ih mi< niht loszählendarf,
Als Frau habe i die Pflichtauf mir , demjenis
gen:zu gefallen zu �uchen, mit welchemmichLiebe;
Ge�eg und die zärtlichen Verbindlichkeiten vers

einigen. Als Mutter darf ih ni<hts unterla�s
�er , was bey mir �teht, die Gemüther derer zu
bilden, welchen ih das Leben gegeben habe, und

�ie auf die Zukunft unfähi3 zu machen, irgend-
etwas zu thun , das der Würde eines vernün�fti-
gen We�ens unan�tändig wäre. Vor allen Din-

gen tragei< Sorge, ihnen in den früh�ten Jah-
ren einzuprägen, daß �ie für eine Ewigkeitgebos

ri ren
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ren findz ud lndem: ih �ie dur< Erlernungder
natürlichenWeltweisheit belu�tige „ lenke ih ihre
Gedanken auf den höch�tenUrheber.aller der. viel
fachen- er�taunlichenWerke , die �ie mit �o gro�-
�em Vergnügenan�chauen. I< bemühemich �s
viel als mögli, ihnen die Natur liehenwürdi-
ger als die Kun, und alle Werks men�chlicher
Hände in Vergleichungder: Werke des. Schöpfers
verächtlichzu machen3. ih lehre fie. deu Prache
der Kleidung und des Gefolgs als die yihtêwür«
dig�te von allen Kleinigkeiten betrachtew,.be�on-
ders die Schönheit, ob �ie wohl ein Ge�chenk.des

Himmels i� , als: eîn Gut an�ehen , das wimmer
mehr die Gebrecheades Gemüthser�egan- tant.
Da ich ihtten meine, Grund�äge mit einer Freundes
lichkeit beybringe.,. die nichts vou dem Lehrerz
éone au �ich: hat; fo habe ich die Freude,¿u �eheus
daÿ �ie �ie mit tmchrerm Vergnügenannehmen,
als �onfiirgendetwas, das �ie in derAmmen�tubs
horen. Dieß giebtmir Anlaß zu hoffen, daß die

�o frúhzeitig auf ihr Herz gemachten Eindrü>ke
�ich niemals gänzlichdaraus verlieren werden.

Solchergeftalt, Madam, habe ih Jhnen eiínet

getreuen Bericht vou den Pflichtengegeben, die

mich während meiner Entfernung von der großen
Welt be�chäftigen. Sie �ind, wie Sie einräus
mean werden , �o be�chaffen, daß �ie mir feine

Zeit zu lang werden la��en; und‘wennih, wie

ih �ehr wohl thun fanu, Ihnen mit größterAufs

richtigkeitver�ichre, daß die�e Bemühungendas

E 4 ydts
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vórtiehiti�tsVergnügennièinet Lebens auêithem
fè: wade Sie Sich nicht: mehrwundern, daf

ih ‘�o �aumfeligbin, nah einer Stadt zurü>zu-
Eehren, wo‘h- ihne unmögl6h mit �o vieler

Freyhëitals: hier obliegen kann — Gleichwohl
muß‘<) “mni<-dem Willen-maines.Gemahls une

Férwerfbä.,der, wie tiran“ mir ‘int eben meldet;
den ki�tigeniDonierstág zu Weiner Abrei�evon

diè�an Schauflatedes wahreæ-Vergnügensans

ge�ézthat. : : JG) vernehme ‘iedothdie�es mit wes

germ Mifvévaiügen,weil ih nunmehr die Ehre
habenwétde/,‘detrSir:Thomas zur “Belohnung

�éinec!mangwierigengetrenèm:Neihung:für die.tus

SeridhaFt.und -�chone Clarindr glü>{znwün�chen:
Mitklérwäil®�uche ¿ch Slè ,:zueine Empfehlun-
zen beydenabzu�tatten , und ihnenzu ver�ichern;
daß: �is: mit: ihrer Schwe�ter gleichenAntheil. an

der-nüftihtigen. Freund�chaftund. Hochachtung
derjenigön:habein, welche �iets-Feyuwird,

Madam,
Ders

gehor�am�teDienerin.
‘Mira.

y

DARRARRD
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Der dreyzehnteBrief.
Sophronie an Orphelienz

bey Vernehmung, daß �ie ihre Schönheit
durch die Blattern eingebüßt hatte.

Meinélieb�ie Orphelie,

< habe Jhren Brief erhalten, und erfreue
mich zu chx über Jhre Gene�ung,daß ih Jhnen
no< er�t mein Beyleid wegen einerVeränderung
bezeugen �ollte, die Jhre KKrankheitnach �ich ges
zogen hat 3 und wäre fie auh noch �o groß, �o_ bin

ih doh weit entfernt zu glauben, �ie verdiene
mit �o vielér Betrübaiß erwähnt zu werden , ala
Sie �lé- erzählen — Sie haben mit dem Tode ge«

rungen, der Sie mit einigen �einer �chärf�ten Wa�s
fen angriffz und wann Sie eine leihte Verwun-

dung davon tragen, mü��en Sie die�elbe eher
für Siegszeichen , als für Verunzierung, an-

�ehen — Wenn auchnun Ihre Farbe einen Theil
ihrer Lebhaftigkeit, und Ihre Ge�ichtszüge et-

was von ihrer Feinheit verloren haben! — Ja
weniger Ihnen Jhr Spiegel Annehnlichkeiten
zeigt , de�tomehr werden Sie in Jhrem Kabinette
finden; und da Sie das eitle Vergnügenentbehs
ren, die Artigkeit der dußerlichenGe�talt zu bes

trachten , werden Sie um �o viel mehr Muße

haben „jene Vorzüge, die �ich nicht �o leicht

Es ver-
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vertreiben la��en, zu erhöhen und qu ver�<hö-
nern.

Wir mögenvorwenden was wir wollen, �o i�
es dochbloß der Ehrgeiz, Bewuudrer herbenyzu-
lo>en , der die Schönheit der jungen und fröh-
lichèn Welt �o �häkbar macht-1:-,Peyernfilicher
Vebecrlegungaber finden wír, daß vielmehr Tu-

gend, Ver�tand , Gefälligkeit, heitre Gemüths-
art, den Gärtel der Venus auênnachen�ollten —

Ohne �ie wird das �én�te Ge�ichtvon der Welt

feineHerr�chaf-Äbêrdas Herz einer ver�tändigen
Mannéper�onnicht lange behäâuptenz.denn dex

Poet fagt�ehr richtig
:

Die Schönheit‘blühenur zart, und welkt zu fcühz
Der TugendReizungen ét�terbennie.

Glauber Sie iedochnicht etwa, id �ey frohdars

Über, daß Sic igt mehr, als vor: die�em Zufalle,
demgrößten Theile un�ers. Ge�chlechts gleich ge-

worden �ind. Ith ge�tehe ; die Anmuth der Per-

�on-trágt vieles bey , die Schönheitdes Gei�tes
zuheben und �ichtbarer zu machen. Daher wür-
de ih den Mangel der einen �ehr beklagen , wenn

ich nicht �icher wäre, daß: Sie genug von der an-

dern be�izen , um aller Jhrer Bekannten Acht�am-
keit auf Sich:zu zichen. Und daß diè�elbe mit

iedem Tage: att’ wahrer Würde zunehmen möge,
i der aufrichtige:Wün�ch

Ihrer
ergeben�tenFreundin

Sophrouie,
Der
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Der vierzehnteBrief.

Semanthe an Mira.

Sie klagt über die Strenge ihres Schick-
�als, daf �ie zwoPer�onen, die ihrerNets
gung gleich würdig �ind, zu Freywers-
bern habe, aber wegen des Eigenfinns
ihrer Aeltcrnkeine Wahl treffen fönue.

Werthè�te Madant,
Ov /

«$ habedie Ehre Ihrer Zu�chrift mit einem

Vergnügen erhalten ; welchesbey ähnlicherVer-

anla��ungalle die empfinden,mü��en „„dienur ihre
Glück�eligkeitzu �chägeu im Staude. �ind. Ich
habe nichts , worauf ich eitel �eyn -fônnte, als die

Freund�cha�t der vortrefflichenMira; und un-
geachtet der vielen Mängel , die i< täglichay
mir entde>e, kann ich nicht umhin zu glauben,
es finde �i< noh eimges Verdien�i au mir; odex

�ou� würde i< nicht �o viele Bewei�e davon enm-
pfangeu — Zwari�t es gewöhnlichgeuug, blo�-
�es Mitleiden für eine Wirkungdes Wohlgefal-
Jens anzunehmsnz allein da Sie nicht wi��en, wie
�ehr ich der Gegen�tand des er�ten bin, �o darf
ih mir �ehr wohl �chmeicheln,mit dem ander

bechrt zu werden; ja, ichhabenoch eine fiirfere
Ur�ache „ die�en Stolz in mir zu nähren; Jhre
Kiebe für mich ¿y einer Zeit , da Sie michdere

(elbe
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�elben für unwürdigerhalten, alsih wirkli bin —

Sie be�chuldigen mich, werthe�te Mira, des

Keicht�inns, der Bulerey , und wer weis we��en
fon�t noh , weil ih die Anwerbungen Polydors
und Ly�anders® zugleicher Zeit ver�tatte —

Ach! wie wenig kennen Sie. mein Herz , oder die

Berwegungsgründedie�er �cheinbaren Veränder-

Uchkeit. Doch ichkanu die Be�orgniß Jhrer nach-
Éheiligen Meyuung nicht länger ertragen 5 ih
will Ihnen ein Geheimniß eröffnen, das ih mi<h
niht �o �ehr meiner �elb wegen zu ge�tehen �ch»
me, als wegen dererjenigen, gegen welchemeine

Picht mir �tets die höch�te Ehrfurcht auferlegt.

Ich danke: dem Himmel , daß i< kein Herz
habe, welches fähig wäre, von �o he�tiaen Re-

gungen beunruhigt zu werden, als ih bey ei-

nigen von ineiner Bekannt�cha�t wahrgenommen
habe. Gleichwohl i�t es niht unempfindlichges

gen Verdien�te. Polydors und Ly�anders
Vorzüge �cheinen mir �o �ehr einander zu gleichen,
daß. ih mit iedem von beyden glü>li<hleben zu
können glaube. Aber eine verdrüßliheMishäl-
ligkeit zwi�chen meinen Aeltern will mir dieß nicht
ge�tatten. Mein Vater , der �i< für den Poly-
dor crklârt hat, befiehltmir , ihn als die Per�on
anzunehmen, welche eines Tages mein Ehemann
�eyu fou. Meine Matter , die eben �o �chr auf
Ly�anders Seite i�t, befiehltmir bey Verlu�t
ihres Segens , ihn gleichfalls als meinen künfti-

geu Gatten zu betrachten. Und beyde bedrohen
mich
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mi im Falle des Ungehor�ams mit ihrem völli-

gen Unwillen — Was kann i< wohl bey �o ges

meßnen Forderungen thun? — Jch darf weder

einer Neigung Naum geben, no< auch gegen

beyde mi völlig gleichgültigbezeigen— Nach
der Art al�o , wie i< zu verfahrengenöthigtbin,
glaubt �ich ieder mit Grunde �chmeichelnzu fön-

nen, er habe einen gün�tigen Eindru> auf mich
gemacht — Die einzigeEnt�chuldigung , die ih
habe, warum ih ni<t Ly�anders®Verlangetr
willfahre, i� die�e, daß er feine weitern Merfk-
maale der Gewogenheit von mir hoffendarf, bis

er meines Vaters Einwilligung erhalten hat —

Ebendie�es �age i< dem Polydor in An�ehung
meiner Rutter. Solcherge�talt �chiebe ich in die-

fer bedenklichenAngelegenheit einen Theil der

La�t auf diejenigen zurück, die �ie am méi�en zu

tragen verdienen, weil es bloß ein uuglüliches,
und, wenn ih �o �agen darf , fehlerhaftesMiss

ver�tänduiß, und keine Betrachtung der Klugheit
i�t, (denn der Stand, das Vermögen , die Her-
kunft beyder Liebhaber �ind in gleichem Grade

ohn Ausnahme,) welche iedes �o abgencigt gegen

das macht , was dem andern gefällt — Mein Va-

ter wird auf die�e Wei�e �ets von Ly�anders,
meine Mutter von Polydor An�uchungen ver-

folgt; und beyde finden �ich in gleicherVerlegen-
heit , das abzu�chlagen, was �ie niemals zu ver-

willigen ge�onnen find.
Urtheilen Sie aber, Madam, wie �ehr bey alle

dem meine Gemüthsruheunter dem Eigen�inna
meiner
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meiner Aeltern leidenmuß, und, wie i< zu be-

fürchtenhabeleiden wird z denn ih �che keinen

Grund vor mir, zu hoffea, daß �ie iemals in die»

�er oder einer qadern Sache einig �eyn werden.

Jch habe erfahren , daß die Zärtlichkeit, welche
ich , als ihr einziges Kind , von ihuen erwarten

fönnte, unfráftig wird, �obald �ie dem Vergnü-
gen entaegenge�eßt i� , mit wel<hem�ie einander
zu wider�prechen �uchen. Ich habe, um eine

Probe davon zu machen, aufs heftig�te in meine
dutter gedrungen. Bey den Zunöthigungen

meines Vaters, mich an den Polydor zu erge-

ben, �telle i< mi, als fühlte i die heftig�te
Neigung fur Lyfandern; und wenn meine Mut-

ter zum be�ten des leutern �pricht , nehmeich den

Schein eben �o großer Liebe gegen den Polydor
an. Aber es fehlt �o viel , daß die�e vorgebliche
Neigung eins von beyden rühren �olite; daß �ie
mir vielmehr in den bitter�ten Auëdrücken meine

Thorheit, wie �ie es nennen , verwei�en, und

mir �agen, i< mü��e meine Wün�che nach der

Richk�chnur ihres Willens ein�<hränkenlernen —

Der Himmelweis, wie freudig ich das thun woll-

te, wäre nur einmal die�er zwiefahe Wille auf
cinen einge�chränkt.

Ich zweiflenicht, werthe�te Madam, Sie wer-

deu nunmehr zugeben , daß ih eher Jhr Mitleis
den , als Jhren Verweis , verdiene — Jch bin

zu einem Alter gekommen, in welchem es Zeit
it, mein Glück zu finden, wenn ih es iemals

finden
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finden �oll, Einige Jahre �päter darf ih niht
mehr hoffe , durch Heirath glücklich¿zu werden,
foudern bloß den, welchen ih heirathe , alúdlic
zu machen; eine Sache , die nicht ebeumit mei-

ner Neigungüberein�timmt. Ueberhauyt, �o wie

es ißt in un�rer Familie zugeht, �cheint es, als

wäre ich dazu verurtheilt , iedem bloß vergebliche
Hoffnung zu machen. Ob nun zivar die�e Be-

�orgniß mir wenig Kummer erregt , �o i�t cs mir

doch �ehr leid, (wiewohl i< weder den Polydor
noch Ly�ánder liebe,) daß �ie ihreZeit mit einer
�o. fruchtlo�en Bewerbung hiñbringen, und ih
bin �o entfernt von jener Citelfeit , die �ie fäl�<-
lih un�erm ganzen Ge�chle<htebeyme��en, mi<
an einem Gedränge von Bewutdrern zu belu�tie
gen , daß ih, da ih deren nur zween habe, vonx

Herzenwün�che ihrer los zu �eyn; weil es vor

dem Ab�terben des -einen von meinen Aeléeru,
das ich Feine8wegeswün�che, nicht in meiner
Macht �tehen wird , die-edelmüthigeund au�cich-
tige Neigung, die �ie, wie ih überzeugfbin, zu

mir tragen , mit etwas anderm als Ver�tcüung zu
erwiedern, und weil ih fie eben �o wenig von

mir la��en , als mich zum Wohlwollen gegen fie
ver�tehen darf. Un�treitig würde mein Vater

Ly�anders Be�uche nichkerlauben, wenn nicht
uxine Mutter, trog �eines Misvergnüaens, die-

�en no< mehr aufurunterte. Auch �ie wúrde niht
zugeben, daß Polydor mir zu nahekäme, wen

niht mein Vater �ic) zu �einem beten der Macht
eines Ehemanns bsdieute, Ob ich �ou, �o pnie
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fie von ungefährzu�ammen konnten , alle er�inn-
licheSorgfalt anwende, gegen beyde ein gleiches
Verhalten zu ‘beobachten, �o bin ich dochniht
ohne Furcht , daßdie Eifer�ucht, die �ie gegen
einander unterhalten , �ie am Ende zu einer That
reizen möchte , die uns alle in' Verlegenheit�egen
würde. Wi��en Sie mir ein Mittel anzugeben,
wodurch ich mi< aus die�en verfänglichen lIm-

�iänden-loëwikelnkönnte , oder glauben Sie viel-

leicht , daß eine andre Art von Bezeigen meinen

Zu�tand verbe��ern würde, �o weis i< , Sie wer-

den die Güte haben , inir Jhre Meynung mit

der�elbigen Au�richkigkeitmitzutheilen ; als i<
darum bitte — Das Verlangen, mi vón einem

Urtheile leiten zu la��en , das bey mir �tets als

untrüglih gelten �oll, vermehrt um ein großes
die Ungeduld, mit welcher ih Jhre Antwort er»

warten werde — Jh ver�ichre Jhnen , daß ih
weit unruhiger bin, als ih fagen kann; iedoch,
wie i< hoffe, niht �o �ehr, daß i< irgendeine
von den Verbindlichkeiten, die ih Ihnen zu dane
ken habe, oder jene Ehrerbietung verge��en �ollte,
dieSie in An�ehung aller Stücke von der ganzen
Welt fordern können , in�onderheit aber von

Dero

getreu�ter und gehor�am�ter Dienerin

Semanthe-.

GS C* > 0a

Der
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Der funfzehnteBrief.

Sabina an Mira.

Sie erd�net ihr das Geheimniß ihrer Liebe
gegen den Lycidas, ihres Vaters ge-
machte Entdeckung, den Zweykampf und

Tod ihres Bruders, neb�t ihrem Kum-
mer über die Veranla��ung �o tragi�cher
Zufälle.

Madam,

Könntemeine traurige Ge�chichte ein Geheim-
niß bleiben, �o würde ich�ie niemanden, auch �elb
Ihnen nicht, eröffnet , �oudern mi<h vielmehr
�til�chweigeud von allen, die mi iemals kann-

ten, entfernt, und den unglü>lichenUeberre�t
meiner Tage an einem �ol<hen Orte hingebracht
haben,als uns Herr Rowe be�chreibt: „ein ödes

„Thal , mit alten bemoosten Bäumen dicht vexe

„wach�en, in de��en ein�amen Schatten bloß Ra-

„ben und Vögel von bö�er Bedeutung wohnen;
„wo fein Laut das Still�chweigen bricht, als ein

„Bach , der �ich �häumend durch das Schilf win-

„det ; wo fein Merkmaal einer men�chlichenGe-

„�talt zu finden i , ohne nur etwa das Geribbe

„irgendeines Elenden , der �hon vor langer Zeit,
„da ihn, �o wie mic, die Liebe unglü>li< ges

VII Band. F „gema?
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xmacht hatte, �ich die�e traurige Gegend wählte,
Um darinnezu verzwei�eln und zu �terben. ,

Allein , utwergleichli<heMira , mein Verbre-

<en wird durch�eine grau�amen Wirkungen rucht-
bar z es if zu gräulich, als daß es verborgen blei-

ben könnté i die Erde �owohl, als das all�ehende
Auge des Himmels,i�t Zeuge meiner Schattde —

Bloß Jhre weite Entfernuug hat es gehindert,
daß Sie nicht �chon davon gehört haben. Jhre
Wiederkunft aber wird nicht crmangeln, Sie mit

iedem Um�tande, der meine Schuld vergrö��ert,
bekannt zu machen. Doch ob Sie gleich alles

durch das Gerücht er�ahren werde, �o weis i<
niht , da einmal mein Verhalten keine Ent�chul-
digung zuläßt , ob ih, wenn Sie hier wären,das

Herz haben würde, jenen tugendhaften Unwillen

anzu�ehen , der, �o gelind auh Ihre Worte �eyn
möchteu , �ich denno< niht würde zurückhalten
la��en, aus den Augen zu funkeln, �obald Sie
eine Erklärung vernähmen, welche Jhre gütige
Megonung von mir niht wenig befremden wür-
de — Doch mein Brief kaun �i nicht �chämen5

er mag Ihnen al�o das erzählen,was ichvielleicht
niht Muth genug haben würde zu �agen.

Ich zweifle niht , Sie errathen bereits aus

die�em traurigen Eingange einen Theil von dem,

was i �chreibenwerde; zumal, da Sie oft den

Lycidas beymir ge�ehen haben, und �ogar mir
einmal �agten, Sie wün�chten, daß er niht ein�
meiner Ruhe gefährlichwerden möchte— O die�e

Worte
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Worte waren nur allzupropheti�<h.Wie theuer
i�t mir nicht die Erfahrung ihrer Wahrheit.zu fe-
hen gekommen! — auch meiner Tugend. ge-
fährlich, föunten Sie dazuge�ezt haben — Ty-
gend und Ruhe gehenHand in Hand; und beyde
�ind für michunwiederbrinalih verloren — Jch
darf niht mehr. �agen, um meine-Schande be-

greifli<hzu machèn — Aber �ollte no< mehr nö-
thig �cyn, �ollte eine parteyi�che Freund�chaftin
meinen. Worten einen Sinn �uchen, der mi<
weniger �trafbar machte, �o denfen Sie Sich, o

Denken Sie, was ein Mann, der auf nichts als
die Sättigung �einer wilden Begierden �ieht,
wenn ihu die Leiden�chaft erhigt, und die Gele-

genheit cinlädt , fordern, und was eine leicht-
gläubige, thörichte, verliebteFrauensper�on , von
einem eingebildeten Verdien�te. bezaubert , in el-

ner Stunde: der Sorglo�igkeit zu bewilligen �ich
überreden la��en wird — Alédenn�agea Sie Sich,
jener grau�ame Verführer �ey Lycidas — und

jenes will�ährige, -verlorneGe�chöpf díe unglück:
liche Sabina.

Doch möchtei< wenig�tens,hier aufhörenfön-
nen, möchte mein eignes Verderben alles �eyn,
was ih zu �agen hätte! — Allein es giebt eine

�chre>lihe Folge, die meinem Verbrechen hier
alles Mitleid — und, wie i< fürhteu muß,
dort alle Verzeihung, ver�agt. Da ich allem

Gefühteder Ehre , des Rufs, und �elb�t der ge-

meinen Klugheit- abge�torbenwar, �orgte ih �o
F 2 wenig
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wenig dafür, meine Schande zu verbergen, daß
fie bald meinem Vater zu Ohren kam — Ein

Brief, den er auffieng, bekrä�tiate das, was er

gehörthatte — Worte �ind nicht vermögend,�ei-
nen Zoru und Kummer abzubilden — Kaum
konnte er �ich enthalten, mi<h zum Schlachtopfer
�einer Wut zu machen— O wollte der Himmel,
er hâtre �ie ganz an mir ge�ättigt ; die Strafe

wäregere<t gewe�en, und ih wollte die Hand,
die �ie vollzogen hätte, ge�egnet haben — Doch
er hielt mein geringes Leben niht für hinreichend,
die Unehrezu er�ezen , die �einer Familie zugezo-

gen war. Er ver�chloßmi< in mein Zimmer,
und �andte den�elben Augenblickna<h meinen
Bruder , der nur allzugehor�am �einer un�eligen
Aufforderung Gehörgab, und meinen Verräther
zu derjenigen Strafe zu ziehenbe�chloß , welche
meinem Vater �ein Alter und fränklicherZu�tand
nicht zu voli�ire>en erlauben wollte.

Doch ich muß eilen , meine {re>li<e Erzähs
lung zu endigen, oder �on�t wird die Verwirrung,
in der ih bin, mir die Kraft dazu rauben , und

ih würde Sie in der Ungewißheit la��en mü�-
�en — Mein Bruder �chicktenochden�elben Abend

dem Lycidas eine Ausforderung , welche ange-

nemmen ward, Des folgenden Morgens kamen

�ie zu�ammen — und fochten =—— Es gefiel den:

Himmel , zu meiner gro��ern Strafe, demjenigen
den Sieg zu geben, der ihn am wenig�ten ver-

diente, und mein unglücklicherBruder ward ent-

�eelt
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�eelt heimgebraht — Das ganze Haus�challte
von Ge�chrey und Klagen wieder — Jedes Zim-
mer war mit einem verwirrten Getö�e angefäut.
Voll Ungeduld, Nachrichtzu erfahren , und vou

Zittern, ob mir wohl die Ur�acheno< unbewußt
war / riß ih meine Thâre auf , und eilte hinun-
ter in den Saal. Der er�te Gegen�tand, der �i
mir zeigte, war der nunmehr kalte Leichnammei

nes lieb�ten Bruders , und neben ihm mein Va-

ter, den �eine Bedienten in den Armen hielten,
in einem Zu�tande, welchertödlichzu �eyn �chien —

Sobald er micherbli>te, �<rie er: », �iehe, du

"Schlange , das i�t, dein Werk; das �ind die

„Früchte deiner verdammten Thorheit.” Die�e
Worte, neb�t. einer Menge Flüchen,die ih wider
den Lycidas aus�toßen hörte , ließen.mir keinen
Grund übrig , an der Wahrheit zu zweifeln —

Ju der That, i< fühlte in die�em Augenblicke
einen Theil von dem, was ein�t die Verdammten
leiden werden — J<< �prang nah meines Va-

ters Degen , der auf einem Ti�che lag, und hâtte
ihn mir durchs Herz ge�toßen, wenn uicht eiuige
Nachbarn , welche die�er traurige Zufall in das

Hausgelo>t harte, mich zurückgehaltenhätten —

Hierauf ward ih wieder in mein Zimmer zu gee.

hen gezwungen, wo ih. �eitdem �iets in einem

Zu�tande gebliebenbin , der dem Aberwigewenig
nachgiebt — Eine Frau , die mich in der Kind-
heit gewartet hat , bleibt �tets bey mir, um alle
Gemaltthätigfkeitzu verhüten, welche meine Ver-

aweiflung gedroht hatte , und mich auf qlle nur

F 3 erfinu-
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évfinnlichéWei�e ju tröófen; Aber'a<h!'ißré gets
lich�te Sorgfalt i�t unnöthig"und vergeblich"—

Es bedárf weder Schwerd no< Gift, michhinzu-
richten. Unaus�prechlicherKummernagt an mei-

nem Jnner�ier. Das Leben flichtbeFürzt von

Puls zu -PulE;"¡und- wird baldvou ieder Stelle

aiôgetrieben�eyn. In Wahrheit, Mádam , ih
füßle-es7"daßi bald un�re Welt verla��en ; und

in-eineunbekannte Gegetüd übergehenweide —

O wre die’ Aus�icht vor mir- helle, wie froh
wollte i< tüelnar-Wégantreten , und die�e Bürs
de von Schande hinter niir la�en! — Hilf mir;

meinSchugengel!— Stehet mir bey, auc himmse
lifHè Géi�terz:‘die ihr an Handlungendèd'Mit-
leidens uid: der -WohlthätigkeitGefallen häbt?
Untér�iúget:niêinen kraftlé�en-Muth! Sagt mir

lei�e’inKOhr; daß , wenn mélne: Seele die�en
�trafbikès-Körper!von �i< neworfenhat , die

Thore!des ‘Hirtimelsvor mir ni<t ver�chlo��en
�eyn werdèi —: daß meitie. Neme :nichtzu �pät
Tommeyfoudern:mein Verbrechen“vergüten iwver-

de —- Aber'ach!hierer�hre>e i<:vom neuen—

mein Hetz�chaudert — das-Blut verläßt feinen
natürli{k# Lauf, und preßt kramvfhafte Ang�t
durch üréiten ganzen Körper — Meme Reue,
�agte iG? Wie darf l>hoffen ,: daß meine

Neue cuftichtig
*

�ey - wenn i< nri< niht dahin
bringen:fant," den Urhéber‘meines Verderbens

Zuhä��en+ wein niein la�terhaftes Gemüth mil
n0< dèn Mördermeines Bruders riit allen jenen
Reizutigeydar�tellt , dio hu zu Ermordungnei

ner
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nêr Un�chuld behülflih waren ! — Wie kann-i<h
Bey�tand von jenen We�en erwarten , die �elb�t
gatiz Neizigkeit�ind, folange i< einen Theil
der unreinen Eindbildungenbeybehalte, die fi
mit dem Lycidas zu meinem Verderben verei-

niate4 ?— Bedauren Sie mich! — Beten Sie
für mi< ! — Dasi�t alles , was nunmehrgethau
werden fann fär

Ders”

trofilo�e und �terbendeFreundin
Sabina.

N. S. Eben da ichdie�es �chreibe, höre ih, daß
Lycidas den ange�telltenNach�uchungenent-

gangeni�t, und daß meinen Vater det Grant
in ein �o heftiges Fieber ge�türzt hat , welches
keine Hoffnung zu �einer Her�teltung übrig
läßt — Wie, 0 wie wird mirs ergehen! —

Leben Sie wohl!— vielleichtauf ewig:

UN

R/T ft CRD

74 Der
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Der �echzehnteBrief.

Athalie an einen Edelmantt,

welcher behauptet hatte, niemand könne
ein übler Ehemann �eyn, dem �eine Frau
liebreich begegnete.

Mein Herr,

E; i�t wahr,Sie hatten ge�tern abends alle Welt

auf Ihrer Seite. Aber ih wün�chte niht, daß
Sie etwa darum Jhre Gründe für unbeantwort-

lich hielten , weil niemand einen Ver�uch machte,
ihnen zu wider�prechen— Danken Sie es viel-

mehr der Gutartigkeit der Ge�ell�chaft, und �hrei-
bênSie es nicht der Gerechtigkeitder Sache zu,
die Sie zu vertheidigen Übernahmen— Ihr gan-

zer Wig und Ihre ganze Beredk�amkeit würden

vicht jureichend gewe�en �eyn, andre von dem zu

überreden, was die tägli<he Erfahrung wider-

legt — Allein Aemilie war zugegen; und da Sie

�ie mit näch�tem zu heirathen gedenken, �o wäre
es grau�am von uns gewe�en , Dinge anzuführen,
die �ie, wenn �ie nun eine Frau wäre, von jenem
liebreihen Verhalten ab�chre>en könnten , das

Sie, wie ih nieht zweifelnwill , nah Verdien�t
erwiedern werden.

Allein, mein Herr , nicht alle von Jhrem Ge-

Félechtehegendergleichendankbare Ge�innungen,
wie
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wie i< dur< eine Menge Bewei�e �elb aus
meine? eignen Bekannt�chaft, darthun könnte —

Ein einziger wird, wie ih hoffe, genug �eyn, und

Sie allzudeutlih überzeugen, als daß Sie vom
ueuten die�e Materie berühren �ollten — ohne
nur etwa im geheimenGe�prähe mit Ihrer Ge-
liebten.

Die�eu Morgen war ih bey meinem Bruder.

Sie wi��en, wie �ehr die öffentlichenAngelegenhei-
ten, darinnen er verwi>elt i�i, ihn be�chäfftiaen—
Ich wartete in dem Zimmer, wo er �i anzuklei-
deu pflegt, bis einige Leute abgefertigt �eyn wür-

den, mit denen er zu reden hatte. Ein Brief,
der halb ofen auf dem Ti�che lag, reizte meine
Neugier , ihn zu durchlaufen — Jh fand , daß
er �ih �o vortrefflih zu dem Vorhaben �chickte,
das ich gefaßt hatte, Sie bey er�ter Gelegenheit
von Ihrem Jrrthume zu überführen, daß ih ihn
in Eil ab�chrieb, und Ihnen , wie ih hier wirke

lich thue, zu über�endenbe�chloß. Jh �chmeichle
mir , Sie werden , wenn Sie ihn gele�en haben,
mit mir einig �eyn , daß, wenn die Liebko�ungen
einer �olchenPer�on als Cleomelie if , neb�t den

unendlichen Verbindlichkeiten, die ihr Gemahl
ihr zu danken hat, �ie gleichwohlin �einen Au-

gen eher verhaßt als beliebt machen, deren nur

wenige unter un�erm Ge�chlechte �ind , die ein

be��ers Schick�al erwarten dürfen.

Ich wün�che iedoh aufrichtig, daß Aemiliens
Gefälligkeitenmit allex der Dankbarkeit mögen

T5 erige
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etwiedertwerden , dic �ie, Ihrer Meynuna nach;
von cinem Ehemanue verdienen — Jh gebe Jh-
nen nein Wort , niemals etwas voti dem Einge-
�<loßnen gegen �ie: zu erwähnen,und lin

Dero
‘

gchor�an�te Dienerin.
Athalie.

Der �iebzehnteBrief.

Ein�chluß in dem vorigen.
Von dem Grafen von T. an Herra von F,

Lieber Herr Bruder,

Sicdem ich beweibt bin, haben freyll< alle

meine Freunde, �o weuig von meiner Ge�eli�chaft
genofen , daß feinervon Jhnen Ur�ache hat, mei-

ne Abwe�enheitun London zu bedauern. Mein
hochzuehrenderHerr Schwiegervater hat mich
mit �ich auf das Land genon: men 5 eine Gewogen-

heity dafár ih ihm weit mehr verbunden bîn, als

für das Vermögen, mit dem er mi be�tach, �ei-
ne Tochter zu heirathen— Denn nun habe i<
doch ein wenig mehr Nube vor den lieblichelr
Worten, mein Werthe�ter, oder mein lieb-

�teyr Graf, die am Anfange ieder Nede einge-
flit , oder vielleicht gar mit einem Ku��e oder

Handdrü>kenbegleitet waren, das für einen
Mann
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Mann von Ge�chmackehöch�t ekelhaftUnd unge-
reit i — Aber wenu-der. alte Narr, der die�es
für trefflich gut hält, nur einmal eine Lu�trei�e
in die andre Welt vornähme, �o wollte ih es

�on dahin bringen , daß �ie �i< mehr als eine

‘Frau aus der un�rigen bezeigte, oder �ie ihrem
eiguen Schick�ale überla��en —- Sobald ih zu-
rúctfomme , �ollen Sie Nachricht haben , wo ih
anzutreffen bin: und trog.meinesehelichenJoch2,
will ih doh wohl eine Nacht Gelegenheit:finden,
‘mich wegzu�tehlen , ‘unt Jhrer und des Thomas L.

Ge�ell�chaft , bey einer Fla�che Thampagner, zwi-
�chen zwo bis drey muntern und gei�treichenMäd-
chen, zu genicßen — Bis dahin bin ich,

lieber Herr Bruder,

derIhrige.
.

:

Der achtzehuteBrief.
Von Cariclea an Arabellen.

Sie berichtet ihr, wie fie das Landvolk von

der Furcht einer Er�cheinung im Walde

bey Broxbourn befreyt habe; neb�t der

Ge�chichte
des Frauenzimmers aus der

Hdôle.,

Lieb�e Arabelle,

Je glaube, Sie bilden Sich nunmehr ein , die

angenehmen Fluren und - Gehölzedex Geert:
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Hertford hätten mir alles , was ih :nur in Lott-
don zurückgela��enhabe; aus- dem Sinne ge-

brat. Allein ich ver�ihre Ihnen, ob ih gleich
lange von einer Be�chäfftigung, an die Sie wohl
weng denken, der Bemühung,meine Men�chen-
liebe zu zeigen, aufgehalten worden bin, �o würde

ih doch nicht zehn ganzer Tage ange�tanden ha-
ben, Jhuen zu �chreiben, wenn es in meinem

Vermögen gewe�en wäre, Sie mit andern als

einer �olhen Materie zu: unterhalten , von wel-

cher ih weis , daß �ie die unangenchm�ie uuter

allen i� — Kurz 3 ich habe ge�ehen, daß iede Ge-

�peu�terge�chihte, mit der man fi< nur iemals

trug, Sie zu �ehr er�chre>t hat , als daß i

Ihnen eine vom Lande mitthcilen �ollte. Jedoch
da die Gefahr vorüber i�t, und ih nunmehr ver-

�ichern kann , daß ein Gei�t , der hier große? Auf-
�ehen gemacht hat - wie �ich nunmehr zeigt, wahr-
haftig mit Flei�h und Blute begabt i�t, �o darf
ich es fühnlih wagen, Ihnen die Erzählung da-

von �owohl zur .Zeitkürzungmitzutheilen, als

auch in der Hoffnung, Jhnen einen Theil jener
unnúgen Be�orgni��e zu benehmen, indem ich
zeige; auf was für �c{le<ten Gründen Mährchen
pon die�er Art gemeiniglih ruhen,

I< weis niht, wie es zugeht; aber in den

mei�ten Landgegenden, wo ih gewe�en bin, habe
ih bemerkt , daß das Volk auf eine �elt�ame Art
mit dem Glauben der Gei�ter und Ge�pen�ter be-

thôrt i�t, SeinerMeauunguachhat iede Stadt,
Jae
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ja, fa�t iedes Dorf �einen le�ondern Teufel, der

die ein�amen Pläge und dunkeln Gebü�chedur<-
fireicht. In die�en Gegenden aber habe ih nie-

mals etwas dergleichengehört, bis ih das lekte
mal hicher fam. De�tomehr er�taunte ih, als

ih iedermann in äußer�iemSchre>kenwegen einer

Er�cheinung fand, die �i< nur kür;lih um die

Mittagszeit im Walde bey Broxbourn zuge-

tragen haben �ollte — Der Gei�t, �agteman, hät-
te die Ge�talt einer Frau in einem weißen Rockez

zuweilen glänzte er über und über als ein Stern,

Die Frau , �ete man hinzu , �olanae man ent-

fernt bliebe, giengenur lang�am uuter deu Bâu-
men in diefemdicken Walde; wenn aber iemand

das Herz hâtte , näherzu treten , verdoppelte fie
ihre Schritte, und ver�<hwände endlich gar

—

Da man �ie niemals anderêwo ge�ehen hatte, gab
man ihr den Namen die weißeFran im brorx-
bourner Walde.

Es war kein einzigeraus un�rer Familíe (auë-
genommen meinen Oheim uud meine Tante, wel-

<he �ih �tets im Zimmer inne halten: er, wegetr

eines Anfalls vom Podagra , und �ie, aus Ges

fälligkeit, ihm Ge�ell�chaft zulei�ten; ) der nicht
befráftigte , er habe die�es Ge�pen�t zu vielen ma-

Ten ge�ehen. Obgleich aber keines von ihnen
�agte, daß es iemals ihm einen Schaden gethan,
oder irgendeine fürchterlihe Ge�talt an �i< ge-
nommen hätte, �o �eute �ie do< der Gedanke,

daß ein Todter er�chiene, in �elhen Schre>en-
daß
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daß man keins von dem Ge�inde ohne grofe
Schwierigkeit bewegen konnte, nach dem er�tett

Marktfle>ken zu gehen, um Spei�e einzukaufen,
indem dahin kein andrer Weg führte, als durch
den Waldz ja, einige büßten lieber ihren Dien�t
ein, als daß fie es wagen wollten, der weißen
Frau zu begegnen.

Ich gab mir alle er�innliche Mühe,die�en Leu-
fen mehrern Muth einzu�prechen.Ich �tellte ih-
nen vor , wenn es ja möglich wäre, daß dic Gei-

�ter der Ver�torbuen er�cheinen dürften , wie un-

wahr�cheinliches gleichwohlwäre, daß �ie die

Wohnungen der ewigenRuhe verla��en, und die
Erde wieder befuchen �ollten , bloß um �ich zu

zeigen, und, ohne irgendeine Verrichtung zu ha»
ben , denjenigen, die ehedem ihre Mitge�chöpfe
waren, Schaden zuzufügen. Doch die�es alles

war in den Wind ge�prochen. Sie bliebendabey,
es wäre ein Gei�t , den �ie ge�ehenhätten ; feine
Gründe vermochten ihnen dieß auszureden , und
mich hielten�ie un�treitig für �ehr ungläubig,weil

ih nichts darauf geben wollte — Kurz, die Ges

�chichte ward �o �ehr bekräftigt, und hatte �o viele

Zeugen, daß nein Oheim�elb, ein Mann , der

am weite�ten in der Welt vom Aberglaubenent-

fernt i� , mir gleichwohl �agte, er wi��e niht,
was er davon denfen �olle, und wün�chte nur, ex
möchte im Stande �eyu , auszugehen, um �i<
náherzu unterrihten — Jch meines Orts konnte

mich bey der ganzen Sache des Lachensnicht
ciuihai-
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enthalten , und behauptete, es wäre gewiß cut-
weder eine Frau, die an der andern Seite des

Waldes wohnte, und hicher käme, ihrem Tief-
�inne in die�em ein�amen Au�eathalte nachzuhän-
gen, oder ein andrer Men�ch , der mit Fleis dort

herumgienge, um �chwach�innige Gemüther zu

�hre>en, und �ich auf Ko�ien ihrer Leichtgläu-
bigkeit zu belu�tigen — Er antwortete, wahr-
�cheinlicher wei�e wäre die lezte Vernuthung richs
tig, deun was das er�te anlaugte , �o hâtte er fich
die Múhegegeben , auf die Landgüteraller Edel-
leute herumzu�chi>ken, und wärever�ichert , daß
niemand von denen , die da�eib�i wohuten , �ich
mit �olchen Spaziergängenbelu�tigte. Vielmehr
hâtten ver�chiedne auf der andern Seite des Wal-
des die Ge�talt auchge�ehen, und wären eben �o
�ehr in Schre>ken.

Dieß alles konnte mich nichtbewegen, etwas

von der Sache zu glauben, und da ih gewohnt
war , in die�em Walde häufia �pazierenzu gehen,
�o oft ih nur meinen Oheim be�uchte, �o wolite

ih mir auch int die�es Vergnügennicht ver�agen,
obgleih mcine Drei�tigkeit �chr übel auszgeleat
ward. Allein meine Magd zu übêrreden, daß
�ie mit mir gehen möchte, dazu mußte ih aliz

mein Au�ehen anwenden ; die vielen Ge�chichte,
die man ihr erzählthatte, machten�ie �o furcht-
�am, als kaum irgendiemand iu dem Hau�e war.

Jedoch �ie dur�te �ich nicht �chlechterdings wei-
gern, und folgte. mir al�o. Ob wir aber glei

eineit
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ainen quten Weg in den fürchterlichenWald hin-
ein giengen , und viel weiter, als ih iemals in

meinem Leben gekommen war, �o war doch keit

Gei�t und �on�t nichts zu �ehen, das die gewöhn-
lichen Erzählungen bekräftigt hätte. Dadurch
faßte �ie niht nur Muth, mich das näch�te mal

williger zu begleiten, �ondern lahte auh über

die, welchenoc immer bey der Meynung blieben.

Dendritten oder vierten Tag, als wir gewöhn-
licher maßen dahin giengen , hatte ich von unge-

fähr meine Tabaksdo�e verge��en. Jh �chi>kte
�ie nach der�clben zurü>, und ver�prach, ich woll-

te mi von dem Orte nicht entfernen, wo �ie
mich verlies, Sie gieng,obwohl,wie ich �ah, mit

Widerwillen , welchen ihr einige Ueberbleib�el
von Furcht verur�achten ; ih aber �eute mich in

einer der dichte�ten Gegenden des Waldes am Fu��e
einer großen Eiche nieder. Kaum warew �ehs
Minuten verlaufen , als ih mit Er�taunen deu

Schall einer angenehmen Stimme hörte, die in

einiger Entfernung �ang , iedoh nahe genug, daß
ichdie Worte vernehmenkounte.

Scheuk mir Freyheie , �chenk mir Liebe 1

Vor dem Kerker, der mich fe��elt,
vor dem Manne , den ich ha��e,
werthes Glü>! bewahre mich.

Jch kehrtemeinGe�icht nah der Seite, und

erbliFte deutlichgenug dur< die Blätter eine Ge-

�talt , die einer Frqu gleich �ah , und, �o wie man

fie be�chriebenhatte, in einen weißen Rok geklei-

| dec
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det war , mitdem der Wind �pielte — Sie kehre
te mir den Rüken„und �chien weiter zu gehenz
aber auf cine �orglo�e, ungezwungne Art, und

fuhr ets mit Singen fort. Da ich nicht zwei�e]-
te, das wáre die Er�cheinung, von der �o viel

ge�prochen würde, �o be�chloßich , wo moalih,
die Wahrheit-zu erfor�chen — Wennes ein Gei�t
i� , �agte i< mir, �o i� es gewiß.ein-�ehx un�chul-
diger und lu�tiger — Jch will inde��en nicht läug-
nen , das i< nit ein fleines Her;klopfenge-
fühlthätte: doh i< überwandmich, �tand mit
�6 wenigemGeräu�che auf als möglich,und gieng
nach ebender Seite, wo die weiße Ge�talt (denn
ih wußte nochnicht, wofür ih �ie halten �ollte,)
vor mir hergieng. Sie war, als. ih auf�tand,
in einer beträchtlichenWeite; �ie hörte aber bald
nit Singen auf, vermuthli<hwegen: des Gerdu-
fes, das meine leider an den Blättern erreg-
ten, und gieng weit ge�hwinder, �o wie �ie, nah
dem Berichte der Leute, �tets zu thun pflegte,
�obald iemand �i< näherte. Endlich lief �ie �o
�chneu, daß i< genöthigtwar, ecbenda��elbe ¿u

thun, wollte ih �ie anders niht aus dem Ge-
fichte verlieren, und mir mit den andern eiubile

den, �ie hâtte die Gewalt , �ich un�ichtbar zu mas
chen. Jedoch meine Fü��e waren behend genug,
meine Augeu in den Stand zu �egen , ihr durch
den ganzen Wald nachzufolgeu, bis in eine weite
Ebne, wo �ie auf einen fleinen Hügel ftieg, und
mir auf der andern Seite entkam. Da ich yôllig
Überzeugtwar , i< würde �ie wieder zu �ehen bee

Vll Band. G Fois
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‘kommen , �obáld ih nur den Hügèler�itegen hâf-
te, der igt die Aus�icht unterbrach, �o verdóp-
'pelte i< meinen Lauf. Alern hier fand ih mr<
betrogen. Da ichnun den Gipfel erreichthattê,

-

von dem man die ganze Ebne- über�ehenkonnté,
fah ih u�<hts von dem, was: i<- �u<te, weder
Haus, no< Garten , au< niht einmal dichtes
-Gebü�che, wo - �h iemand hätte ver�te>en kön-
‘ven. Dieß niachtemich in dêèr That befürzk.
“Jeh konnte mir nicht einbildendaß die Go�talt,
‘die ichge�chen-Hatte, etwas mehrals men�chlichès
wäre ; gleichwohl“vermochteich niht zu be»

greifen, wie �ie mir in �o kurzerZeitdureh natúr-
liche Mitké] hätteaus dem Gefrchtekönnnen ksa-

nen, denn während meiner ganzen Nah�ezung
‘var i< niernals über funfzig'Ruthenhinter ihr:g6-

we�an
— Lang�amgieng ih zurü>, und warf

meine Augen von einer Seite zur andern , iedvh
‘gâmlichohne Hoffnung,das , was ich verlorerè

hatte, wiederzufinden. Indem ih nun über die�é

Begebenheît'tief-nachdachte, fiel tuir plôtlichet-

was in die- Augen, das wie Ranch aus�ah, der

aus der einen Seite des Hügels zn kommen

�chien — Jh trat näher hinzu, und fand, daf
dem wirklichalfo wdre, und daß bey dem Lochez
wo er heraunsfam, eine Oeffnunggemacht war;

als ob die�esdexZugang zuúeiner unterirdi�chen
Höle wäre —' Sie werden mir zugeben, daß ih
�ehr herzhaftwar, weil ih e doc wagen konnte,
die Geheimni��e eines �olhen Plages zu erfor-

(hen; gleichwohlfaßte ichden Muth , hinein zn

gehen,
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‘ehen, ob�<hon'derEingang �o: niedfízwar, das
dj: ‘beyadhkriéhénmußte. Jedochdà ich'einigr
‘Schrikts-“ivêitèr‘fam, fand} vag ‘er‘hSher
wurde; i wat ‘ungefähr-teun' Elleh- ‘iveit gedäti
«gen, als i< ineinen geraumen Plag kam, der

‘ganz dunkel Zewe�en-wäre, wétin- niht indem

-eitreit Witlkeleins-Lampe Vobriit-Viete;Srydés

von Scheite {'dèutlichebondie-Geftalt entdedte,
'dér ih na<geganzèawar: Sit kehrtemir ‘dex
„Rúétt 3 ‘86-ihbfand eitle- Frâuhit citeni Beï-
Fen y in de Fe die'-Hände':wu�h= "Das*Licht:
war (0°ge�tellt, daß �ie nicht:erinätigêliFönnte,
‘nich zu �ehensfuhr plôglichauf ¿uid fam ii
‘Ener Art von Verwirkuigmir-erlkzvgéti-—‘Ich
-war in der -That-nichtwéerigerbetroffen; ted
"�tammelte if, �ve�c<höiih nit konté; ème Ente

‘�chuldigung“-tkiriss "únngangenield&tètnBe�uchs.
Jnudem (< redete, bekam �ie Zeit, �ichzu erhbleñ.
Ob i< wohl,antwortete �ie in eineni �ehr veta

a»bindlichenTone ; an einem Orks, als die�er if,
keinen Ga�t iveder erwarte no<-vêrlange, inder

>< mi<vor aller Welt verborgetrzu haben- glaub
te, �d werden. Sis doch, dæ: Slé' von meiner
„eignen Ge�chlehte �ind , und'üichtdas Ati�eher
¿haben , als wollten Sie mir irgendêinLeid zu
“fügen , hier‘eine �ol<heBewillkörhütutgfindeá,
“Ms nur in meiden Vermögen tht? Mir
die�en Worten“ érgrif fie.michbey détHand/ und

führtemich.auf dét jefällig�te Art zn'ellêöit'Siges
“yngleichbefahl der anderny mehrLichtanzú-
zünden. 4 OISE it D

G 2 Laum
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"Kaum hatte �ie den-Befehl gegeben- �o ward
er vollzogen. Man zündete zwey großs -Lichtar
ans, und ih fonnte alles volligbetrachten, was

um mich war; Allein das Frauenzimmer�elb�t
zog meineAu�mork�amkeit zu {ehr auf �ich , das
ih nachatwasguber ihr hâtte-�eheafollen; Sie
war nicht eben das, was mat. eine.‘vollfommne
Schönheit nennt , aher weit liebenêwürdigerals
viele, die ‘ih dafür habe zühmen.hören Ihr
Alter �chien niht úber achtwhnJahre zu �eyn,
ja, es war nicht aimual-�o weit , wie ih nachge-
hends unterrihtet ward 3 altein- �ie war .lang,
«wohlgewach�en, von einer �{ônan. Farbe, uud
hatte etwas ungewöhulichlehha�tesin den Augen,
.das ihrer ganzen Ge�talt mehr Aumuth gab. Sie

hatte einen Schlafro> von. weißer Seide , mit
Silber befegt3“ daher fam es vexmuthlich, daf
Man�ie die weiße Fran naunte, und daßdiz,
welche �is.-int Sonnen�cheine ge�ehen hatten , �ich
„oinbildeten.,fie-glämate:als ein-Stern — Jh
konnte michdas.Lächelnsnichtenthalten, indem
ich an das zurüeEdachte,wasvoz ihr ge�agt wor-

„den war. Als �ie es bemerkte, erzählte ic ihr
offenherzigdis Gerüchte, welcheihre Er�cheinung
veranlaßt hatte ,. das Schre>en , in welchemdas

, Landvolk:wäreund alle die Bewegungsgründe
der Neugier die �ie �o gütiggewe�en war mir

gu: verzeihe. „Sie lachte darüber: niht wenig:
ver�icherte mir aber, ob es ihr gleich leid �eyu
müßte,daf �ie 1 9 vielem Schre>kenund Unruhe
�chuld wire, fönnte fig es dennuo< unmöglich

�ehr
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�edr bedauern, wenn wmi< meine Güte bewegen
�olite, die Be�uche fortzu�ezen, welchemeine Neu-
gier angefangen hatte. „Und um Sie zu die�er
„anitleidigen Handlung zu vermögen, �eute �ie
„hinzu, muß i< Sie bitten, zu glauben , daß
„Feine der Ehre widrige That , oder die Ab�ichk
„einer �alchen , mi bewogen habe, eine Zuflucht
„in. die�er Hôlezu �uchen.” Jeh antwortete, der

müßte �ehr wenige Ein�icht haben, der ne< erk.
das Zeugniß ihrer Worte für eine Sache bedürfte,.

dieihr bloßer Anbli>k zu be�tätigen hinlänglich
wáre.

Nach einigenHöflichkeitenvou die�er Art woll-
te ih wieder Ab�chied nehmens aber da es eben
die Stunde war, Thee zu trinken, bat �ie, i<
möchteihr das Vergnügen meiner Ge�ell�chaft
gönnen — Ich mus gefehen, ich ward bey dene

Worte Thee ein wenig befremdet: ih konnte mix

nicht vor�tellen, durh wel<heZauberkunf|dergleie
en an die�em Orte zubereitet werden könnte;
denn ih 1vill Jhnen uun die Hausgerätheerzäh-
len. Es war da weder Roß , noh. Stul, no<
Ti�ch. Einige Reifen von zu�ammengeflochtnenr
Weidenholze, die kreuzwei�e über einander gelegt
tvaren , trugen ein langes Bret von einem Ende-
der Hole bis zum andern, welches an�tatt der

Bank diente, und worauf wir bayde �aßen. Eine

alte Tonne, deren Boden aufwärts gekehrtwar,
vertrat die Stelle des Ti�ches; und jenes Feuer,
de��en Rauch mir anfänglichzum Wegwei�er ges
dient hatte, brannte zwi�chen ¡wo agu�gehäuften

G 3 Reihen
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ReihenzerbrochnerViegek�teine. Die Lichter,wels".

<e man bey «meiner Ankunft anzündete, waren:

in Stücken Erde -gé�ie>t , die: oben. eingedrü>t/-
Und am Boden flach gemachtwaren. Ein großer.
Schrank , dermit des Nodah-Arche--voneinem
Alter �chien,: �tand an der einen Seite. Neben

ihmlagen in dem Winkel ¿two RoUen. Die�es,
wie i< nachmals erfuhr , waren ‘die Betken, auf.
welchen die Familie �chlief. Hieraus be�ianden:
alle’ die Geräth�chaften ihrer Wohnung — -Die--

�es �chlehtèn:Aublicksungeachtetward der Thee
�ehr niedlich aufgetragen. Die Magd brachteei=-
ne Fla�che Wa��er ; �o rein als das&.Slas, in dem
eS war - Und-:feate es an das Feuer. Sie brei:
tete über diè Toûne ein weißesdama�ines Tuch,
�ekte darauf ein Kännchen, zwv Schalen und: eis

uen Spülnapf von �o feinem Porxellan , als ih
temals aefehen-habe: Nachgehendslangte �ie aus

dein altvätepifcen Schranke eine . Thee�chachtel,-
die �tark mítPerlmutter und Bêrn�tein“ausgelegt-
war , und nahm’ aus einem filbernen Körbchen
ein paar’goldne.Löfel— Wir hatten auch guten
Kuchen; der Teller aber, worauf er: überreicht
ward 7 �ti�nmte. mit. dem übrigerGeräthe niht
Ubereinz. erwar von �chlechtem, irdnen Gemäch--
te, und hatte das Unglü> gehabt ; mehr als die

Hälfte vom. Rauidezu verlieren.

So viele wider�prechendeDinge legten mir
cir Níth�el' vor ‘zu de��en Auflö�ung ih keine

Möglichkei
- er�innen -Fonnte- +=. Das: junge-

Frauen-
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Frauenzimmer �ah leiht meine Gedanken , und

�obald wir mit Theetrinken fertig waren , �prach
�ie, �ie wolite mi. des Sonaenlichts nicht län-

ger beraubea , �onderu mi, wenn i< es erlau
ben woilte, in die Oberwelt begleiten. Ich ge-

fiche es , der Vor�chlag.war mir angenehm. Wir
giengen al�o bis zu einem Wäldchen, das von dex.
Natur gebildet , uud �chöner war, als die Knn�k
es hátte machen fónuen. Hier �egteu wir uns z

und nachdem �ie ihren Vortrag mit einigenCom-
plimenten angefangen hatte, welchedie Bewe-

gungsgründeenthielten, die die�e Zu�ammenkunft
ihr gâbe, ein völliges Vertrauen in meine Auf-
richtigkeit zu �euen , �o erflärte �ie mir das ganze

Geheimuiß ihrer ein�amen Lebensart , und alles,

de��en Anblick mich�o �ehr befremdet hatte.

… -Sie.- wre, �agte �ie mir, die Tochter des

Herrn M; der �ie in ihrerKindheit an N. ver-

�orochèn hatte. Sobaid fie aber heranwuhs,
tounte �ie keine andre Ge�innungen , als eineun-

überwindliche Abneigung,gegen ihrenbe�timmten
Bräutigam fa�feu. Sie �uchte ihren Vater durch
Bitten und Thränen zu gewinuen, und eutde>te

auch ihreu Haß ihm �elb�t, um beyde von dem

Unglückezu überzeugen, das ‘aus einer �olcheu
Verbindung ent�pringen müßte; aber alles ohne
den gering�ten Erfolg. Ihr Vater fand bey der

Heirath eiten Vortheil �ür �eine Familie, und-

blieb hartnäckigayf �einen! Ent�chlu��e ; ihrBräu-

tigam wolite �eine An�prüche eben 9 wenig auf.

G4 gebeit,
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geben , entweder weil er �ie liebte, oder weil �ein
Stolz nicht ge�tatten wollte, daß ihm cine Sache
fehl�hlúge , deren gewi��en Be�lz ihm bereits ier

dermann zu�chrieb. Als man glaubte , �ie wäre

zu ging�amem-Alter gekommen, ward der Tag
zur Vermählung ange�eut , und fle �ah die Ans

�talten dazu mit einem Ab�cheue, der �ie {lü��ig
machte , lieber alle Gefahr zu wagen , ehe �ie es

zur Vollziehung der�elben. fommen ließe. Da

dies nicht anders zu bewerk�telligenwar, als wenn

fie ihres Vaters Haus verließe, �s faßte �ie die-

�en Ent�chluß; aber zu. wem fie ihre Zuflucht neh-
men �olite, wußte fie niht. Zu femandengus

der Verwandt�chaft zu gehen, getraute �ie �ich
nicht , weil �le gewiß voraus �ah , man würde �ie
in iedem Hau�e auf�uchen , wo man nur die ge-

ring�ie Vermuthung von ihr hätte. Jn die�er
Beklemmung entdeckte �ie �ich ihrer Kammerfrau,
welche ihr �agte, fie habe eine Verwandtin in der

Graf�chaft Hertford , die zwar nur eine gemeine

Wohnung hätte, äber eine �olche, die �ie gar

leichtverbergenfönnte , bis die Nach�uchung vor-

über wärez aledenn fonnte �ie, um eine Aus�oh-
nung zu bewirken, �ich wieder bey denjenigen von

ihren Verwandten zeigen, die den mei�ten Ein

fluß auf ihrenVater hätten.

Niemals , �agte fie, hatte ih �o große Freudé
empfunden , als mir die�er Vor�chlag verur�achte.
Wir packten alsbald ein kleines .Gebund Wä�che
und andre Nothwendigfeitenzu�ammen , die i

an



vermi�chten Jnhalt& ro5

án dem geringe Orte, wohin ichgehen wollte,
icht anzutreffenvermuthete. Den näch�ten Mor-

gen, bey Tages ‘Anbruche, gieng ih aus dem

Hau�e, ohne- von icmanden us der Familie ge-

�ehen zu werden, und fam na< Hertford.
Ihr Verwandter , �agte-�ie mir, wohnte nur zwo
fleine Meilen von der Stadt , die wir leicht zu

Fu��e zurü>klegten. Allein wie grau�am �lug
mir mein Vorhaben fehl , da wir bey der Ankunft
hörten , das �ein Vermögen vor einiger Zeit
Schulden halber mit Be�chlag belegt, und er aus

dem Hau�e �ammt �einer Familie wáre ge�toßen
worden; da ¡hu nun, �einer Armuth wegen, uie-
mand habe aufnehmen wollen , �ey er genöthigt
worden , �ih_ éine Höle zu graben, wo er bald
darauf vor Graingeftorben �ey ; �eine Frau áber

rváre no an dem�elbigenOrte, Darduf wie�en
fie uns zu ver Hóôle,darinne Sie mich gefunden
haben. Jh hieltfürdienlicher, michmit die�er
Wohnung zu begnügen, als in einem Wirthss
hau�e mi aufzuhalten, wo ih lei<t hätte er-

fannt werden mögen. Außer die�er armen Witt-
we aber hatte melne Kammerfrau keine Bekannt-

�chaft in der Geaend — Sie �eute dazu, �ie wäre

ungefähr �eit vierzehnTagenhier, und hätte no<h
nicht das Herz , �ich wegzubegeben.

Nachdem i< ihr für das Vertrauen, das �ie
gegen mich bézeugte, meine Dank�agung abge�tate
tet hatre , thát i ver�hiedue Fragen an �ie, wee
gen ihrer Lebensart , und woher �ie Spei�e be-

G 5 fáme,
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käme. Sie-atitwortete mir, die.Wittwe gienga
täglichnachdem Fle>enWare , -und-bráchteihr
Lebenêmittel,;dieß wäre alles, was- fie nur in

die�em -Staude dex.Verbaunug ; verlangenoder

erwarten könnte.
Sie erzählte mir die�e Ge�chichtemit �elcher

Heiterkeity und �ireute �o viele aufgewe>tcGe-

dankon ein , daßman leicht �ehenkonnte, ihr Un-

glûd: hâtteih?michtden Muth niéderge�chlageir.
Da die-Sonne, als �ie ausgeredet hatte, bald un-

tergehen wolte, war i< genöthigt, Ab�chied zu.

nehnen; aber nicht,shiteihrzu ver�prechen,daß
ich fie des folgendenMorgensin ebendie�emWáäld-
chen auf�uchenwollte.

Eiefónnen Sichleichtvor�tellen,theuev�eAra-

belle, wie frohlo>endi wegen der Entdek-

ÉungdesbermeyntenGe�pen�tes nahHau�e kam —

An dem Ausgangedes Waldesfandi< meine
armeMagÿ nit zweenbis drey Bedientenmeines
HOheims,wélchezu meiner Auf�uchung abge�chickt
waren, nachdem�ie mi< au�. dern be�timmteu
Plage niht wiederangetroffen hatte — Si;
zweifelten jüicht,„der Gei�t %ättewih mit �ich
wegge�ührt; mein Ohcim aber undmeine Tante

waren in Sorge, es möchtemir ein andrer Un-

faul zuge�toßen�eyn.

JedochweineRäcfun�t beruhigte-iedermaun.
ich erzählte die game Ge�chichte auf die�elbige
Art, als ich �ie Ihnen gemeldet habe. Bloß den

Namen und Staudder Per�onen. ver�chwieg ih
allen,
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allen , qußar: meinem Oheint:und meiner Take;
an deren Ver�chwiegenheitih eben fowruig zwei-_
felte, als. an ihrer. Neigung, daszu thun, iwas
ih in meinem Herzenern�ilichwün�chte, nämlich.
das junge Frauenzimmer in ihr Haus einzuladen.
Kaum hatte i< meine Erzählunggeendigt , #0
ru�ten �ie* beydeanè: „, wohlan„ Nichte, warum

„brachtetihr�ie: nicht mit euchaus dem elenden
„Orte?” Fc antwortete, das wäre eine Frey-
heit , die iówir nicht zu nehmenhätte getrauen
wollen. Weil. �ie mir aber vunmehr Vollmacht
gáben, würde ih ihr deu näch�tenTag die Gewöz
genheitzu-wi��en thun, die �ie.für�ie habenwollten.

Kurz, ichgehorchteihren Be�ehleund meiner

Neigung ==" Síe i� nunmehr bey uuns — Jh
bin ganz von: msißer neuen Freundin eingenom-
men — Sie �cheint eben �o wohl mit mir zufries
den zu �eil; -üud wenn �ie glaubt, daß ih durc.
die Befreyung aus einem �o unangenehmen Zu-
�tande ihr- enen „Dien�t erwie�en habe, fo hal-
te ih mi dur ihren verbindlichen und an-

genchmien:Umgang:für reichlich; kelohut. Mei-
ne Tante i�t ihr gün�tig ; und mein Oheim
mimmt. gu - ihrer Bekümmeruiß�o vielen An-

theil , daß,ob êr �on inimet no< niht wehk.
zu Fu��e i�t, er dennoch be�chlo��en hat , einen

Tag in die�er Woche nachLondonzu rei�en, und

einen Ver�uch zu. machen, in wieweit ihres Va-

ters Liebe Éónnegewonnenwerden,unrdiebe�timm-
te Heirath.-abzubrechen3 denn fie wün�cht die"

“

"Aus�öh-
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Nusföhnungunter ke�ner andern Bedingung, und-
will lieber alle Hoffnung, zu der �ie ihre Geburt

berechtigt,aufgeben, und in fremdemDien�te Un-

terhalt �uchen , als daß �ie iemals darein willigen
fdôllte,die Frau des gedachtenMannes zu werden.

“f

Sobald ih den Ausgang die�er Unterhandlung
etfahre, werde ih niht ermangeltt, Ihnen den-
�elben mitzutheilen. Mittlerweile �hmeichle ih
tijir, Sie werden die�es als eine hinlánglicheEnts

�huldigung meines langen Still�chweigens anneh:
men, und mir keinen Theil derjanigenFreund-
�haft autziehen,welcheSie bisher gegönnt!haben

Ihrer

aufrichtigergeben�ten
Cariclea.

Der neunzehnteBrief.

Von ebender�clbenan Arabellen.

Die Bekümmerniß, welhe Sie wegen un�ers
jungen Ga�ts äußern, und Ihré Ungeduld, den

Erfolg ihrer Begebenheitenzu wi��en, i�t ein �o
großer Beweis Ihrer Gutherzigkeit, daß es mir

nicht zu vergeben wre, wenn ih Ihnen nicht
alle möglicheBefriedigung, die nur in meinem

Vermögenficht, ver�chaffts. Jedochiut veis
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ich �o wenig„-daß ih kaum würdege�chriebenhas
hen, weng ih. nichtmeine Berejitwilligkeitgegen

Ihre Befehlezeigen wollte. Jch meines Orts

glaube, alleswas die�es Frauenzimnieranbetrifft
muß geheimnißvol�eyn, und wer nur an ihreut

Angelegenheitentheil nimmt, muß. �ich bloß zwéie
felhaftausdrücken — Doch.damitih niht áu<
die�es zu thun �cheine,will i< in wenig Worten

alles erzáhley,was wir hier von der Sachewi��en.

Vergangnen. Montag früh um �ieben trat mein
Oheim �eine Rei�e an — Seu er�ter Brief mele

dete uns �eine �ichreArkunft , und nichts méhrz
es ftonnte auch

i

ín die�em nichtsmehr erwartèt
werden. Der zweyte,fünf Tagedarauf, erzähl-
te, daß er mit HerrnM. ge�próchenhätte, und
von ihm überauswohl aufgênorumenworden
wáres au< niht zweifelte, es würde alles nah
dem Wun�che des Frauenzimmers aus der

Höôle(denn �o neunt er �ie �tets) beygelegt wer-

den. Seitdem. haben wir uihts von ihrngchört,
als ge�iern abends, da cine großeKi�te mit reiz
chen Kleidernund andern zum Änzuge gehörigen
Sachen, welche �ie aicht Gelegenheit gehabt hat:
te, fortzubringen, mit der Landkuk�cheanfanit,
neb�i einem dritten Briefe an meineTante, wor-

inne mein Oheim verlangt, �ie �olle �i< auf die
be�te Bewirthung , die nur auf dem Lande mög
lich i�t, gegen fünftigen Freytag an�chi>en , au

welchem Tage er nah Hau�e zu kommen gedächte,
und einen Fremden von Stande mit �ich bringen

würde,
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“würde,für welehencrbe�ondreHvchaHtutigtrúgè.
“Hieraufméldet.er ihr, �ie fönnedem jungen
„Frauenzimmer�agen;�ie follech.gefaßthalten,
den�elbenalsdie einzige Per�o, ‘diè nun über

‘�ie Gemalthätte, äufzunehmendenhr Vater

hätte ihm, gléich�amals einémnVorithide , alte

‘�ein An�chen'úbertragen.Er �és no in �ehr
furzweiligenAusdrüenhinzu, �ie dürfe'�ichnicht

“‘{<meicheln,dâß' �ie die�em entlaufenkönne,went

cer ihr irgend etwas �agen �ollte das nichtnach

ihremGe�chimaewäre — Wirwi��ennicht;was

wiruns daraus tiehnien�ollen ;' der lu�tige Vor-

„trag aber, der dur den ganzenSrief herr�cht,
“It uns feinenRaum,zu ¡weiféln,daß èr �ehr
Züfriedeny, und in �einer Unterhändlungglücklich
‘gewe�en�ey 3 ‘óbes uns gleichvöllig:dunkelift,

‘purchwas fürMittel oder aufwelcheBéditi-

‘gungen. E
Das armé júungeFrauenzimineri�t inde��en in

großen Aeng�ten. Siezittert béy-dèntGedanken,
der Fretide, welcher mit meineniOheimankont-
mei foll, möchteihr Vater �eyn , der �ie untér

‘dèm Vorwande der Ausföhnüng.mit fih na<
Hau�e nehme, und wenig�tenszwingenfönnte,
‘den vorigetr Liebhaberzu heirathen. MeineTan-

te und ih, wir ünterla��ennichts, das beyuns

�teht , ih? andreGedanken beÿzubringen; alles

aber, was wir �agen fonnen, beruhigt fie niht.
‘Sie kann �ich nichtvor�telten , warnn ihr Vater

bey Lebzeiten �eine Gewalt über�ic cinem andern

‘übertragen�ollte; und die�es erwe>t ihr die Be-

forg-
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�orgniß, ‘ermöchte“meinen‘Oheim:durcheine
‘ver�teliteEinwilligungverführthaben.

Doch"ich bin‘von meines OhelûtsVer�tande
und Vor�icht zu �ehr Úberzeigt7daßich den ge-

‘ring�tenOedankenhaben�ollte, er werde �ich auf
‘'éine fo grób�ihe Art hintergehenla�en. Es i�e
vu< niht wahr�cheinlichdaß der’aifdre cs verz
Fuchen �olite, einer Per�on vdn �éiem Staude.

‘and Characterin dér Welt al�o zu begegnen —

Dem Ungeachtet�ind’ wir cin wenigzweifelhaft,
und erwarten det “Freytagmit eben �o vielèr Un
geduld , als jemalsein junger Erbeden werthet
einundèzwanzig�ten.

*

"

Sobald wirnaus die�er uUmuhebefreyt �ind,
könnenSië*Ver�ichert�eyn, daßSie den Erfolg
vernehnien'werden,�o ge�chwindihnuur diePo�t
Üüberbringénfannvon

_ Jhrer
-

. ergében�ten
&ariclea.

Der zwanzig�te-Brief.
Voncbender�clben.

Enurich

ig

di�t das Nâth�el au�geläst. Mein Oheim
i zurückgefommeir,nud brachte,mit �ich — ih
will nicht �agen wen, bis ih Sie*votbetéitethabe,

ihn
* Den ‘Tag, da das Te�toment g2cFnzi wird.
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ihn in Gedayken.�o zu bewillkommen,als er wirf-
lich verdient, Außerdemwürde ih Sie zu zeitig
zit der Ent�cheidung bekannt.machen„. und jenes
‘Er�taunen �chwächen, welches �o �ehr die Schön-
heit ieder Entwicklung erhöht. Laßt uns al�o
�tufenwéi�e anfangen. Mein Ohoimwar nicht �o
bald zu Londonangelangt , als. er �ich zu der
Fräulein Vater begab, den er iu großer Unruhe
fand, niht uur wegen der geringenHoffnung,
�eine Tochterwiederzubeëommen,�ondern au<
wegen einigerFolgen, die ihre Flucht nah �ich
gezogen hatte, ‘und die er ihmnicht entde>en
wolite. Mein Oheim �agts: ihm,er habe vou

utigefähr etwas von einem jungen Frauenzimmer
gehört, das �ich in dem Hau�e einesfeinervers

traute�ten Freundeaufhielte; da er guteUr�achen
zu vermüthen‘hätte, es �ey �eine. Tochter, �o
hâtte er �ih die Freyheitgenommen , ihm aufzu-
warten, um ihm zu ver�ichern , wofern fie die-

�elbe Per�on wirkliwäre, daß er ihretwegen fei:

ne Sorge haben dürfte, als wollte �ie �ih �einer
väterlichen Gewaltentziehen,oder als handelte
fie na< Bewegungsgründen, die �einer Famikie
Schimpf zuziehenkönnten. Hierguffuhrer fort,
die�e bezeugteArt des Ungehor�ams zu ent�chul-
digen, und zeigte die Unmöglichkeit,die Wirkung
einer natürlichenAntipathie dur< Betrachtun-

gen der Klugheit zu Überwinden , und die �hlimè
men Folgen , von denen erzwungue Heirathen
mei�tens begleitetwären.

M.hörte
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M. hörte (hm mit großer Geduld zu, und �agte
ihm darauf, er hâtte uicht �owohl darum auf �ei-
ner Tochter Gehor�am be�tanden , weil die vor-

ge�chlagne Heirath Vortheil brächte, als viel-

mehr, um bloß �ein Ver�prechen , das er ihrem
Liebhabergegebenhatte , zu erfüllen. Uebrigens,
�agte er, habe ih �eitdem Dinge von iþingehört,
die, wenn ih �ie vorherwußte, michniemals an eing
Verbindung mit ihm hätten denken la��en. Er

�ezte hierzu noc<piele andre Ausdrücke,welche
ueinem Oheim zeigten, daß die Aus�öhnungnicht
�chwer zu vermitteln �eyn würde ; und da er ihm
gänzlichdie Ge�innungen beygebrachthatte, die

er wün�chte, wagte er es endlich, ihn zu unter-

richten , er wi��e gewiß, daß das junge Frauens
zimmer, von der er �präche , �eine Tochter wäre 3

zugleichaber �agte er ihm, er dürfeniht erwar-

ten, den Ort ihres Aufetkhalts zu erfahren , bis

er �ein Wort von �ih gegebenhätte , ihr zu vere

zeihen,und �ih nicht �einer väterlihenGewalt

zu bedienen, um ihrer Neigung Zwang anzuthun.
Der andre ver�prach, die�es einzugehen, wo�ern
our nicht ihre Aufführung, �eit der Entfernung
von �einem Hau�e, neue Ur�ache zur Klagegäbe.

Mehrglaubte mein Oheim wäre nichtnöthig
vou einer Per�ou zu verlangen , die, wie er fand,
eifrig Über ihrem Ver�prechen hielt; er erzdhlte
alébald die ganze Ge�chichte ihres Aufenthalts in
der Hôle, wie i< �ie da�elb�t gefunden, und mit

mir nah Hau�e gebrachthätte. Der gute alte

VII Band. H Manñ
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Manti hörte mit Freudenthräue?�einer Ei�äh:
lung zus �obald �ie geecndiatwar, umarmte eë

meinen Oheim,und �agte , er könne niemalsdié

Verbindlichkeitengenug verdanken, -die er ibnt
�<huldia wäre; nannte ihn den Bée�chúkzervoli

�einer und �einèrTochter Ehre , und betheuerte;
er wolleihn �iets mit mehr als brúderlicherNei

dutisbetrachten.
Só ‘außerorbenttiheDankbarkeitfür ciné

Haridlütigy"‘welcheiy ‘der Thatnichtntehr1war>
als wozu dié'geméáite‘Mén�chenlieheeinen iedeit

verbunden‘hâtte,�eßte meinen: Oheimin große
Verlegénheit, Er war inzwifchettnicht midver-

ánúgt, zu �ehèn, daß �ie einen �o tiefen Eindruck

machte, weil bér�elbedas gute Werk, das cr au

gefangenhatte, nichtanders als befördernfounte,

Es waren wirklichn teine Bitten weiter nô-

thig. Der Vater �ete aüe Zurückhaltungbey=

�eite, undge�tand offenherzig,nachdem alles �o wohl
angefaltenwdre, machte cr f< feinen Kumner
darüber , daß �eine Tochter dicßmal die Pflicht
verlet hätte, der fie außerdem in allen Stücken
nachgekommenwar ; vielmehrbetrachtete er das,
was �ie gethan hâtte, als einen Wink der göttli-
ehenVor�ehung: „Wenn ein Mädchenvou ihren
„Jahren, �ègke‘er, �ich lieberallenGefahrenaus-

„�ekt, und es auf Glück und Unglúctwagt , als

„daß �ie die Frau cines Manne3 werden wollte,
„de��en äußerlicheGe�talt nichts an �i< hat, das

„cine �o fiarke Abneigungerzeugen Fennte, �v
„�cheint
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»<eiut mir darinne etwas mehralê natärlihe
„�tatt zu finden ; uud i mußglaubcu, daß �ie
"aufAnleitung {hres Schugengelsdie�en Schritt
gethan habe , einem Manne {u- entgehen, mit

»dem �ie, wie. ih nun überzeugt‘bin, niemals

»glü>li< gelebt hätte, wäre auh ihre Liebe ¡u

»ihm �o groß gewe�en, als ißt ihrHaß i�t,
”

Dieß alles �e6te meinen Oheint cin wenig it

Er�taunen ; der, andre aber benahm ihmda��elbe
bald, indem er ibm�agte, bey welcherGelegen-

heit �ich �eine Ge�inuungen�v �chr geänderthätteq,

Einige Zeit-vorher , che es öffentlichbekannt

ward , daß M. feine Töchter bereits: ver�prochen
hätte, fam zu ihn?’ein juuger Mani von guter

Herkunft- der ihrem Frêyer «amnVerniögen gleich,
an Vorzügen aber:mid fußérlichet! Ge�talt néèt

überlegen war 7 uid -fuchte �eine Erlaubniß, �ih
‘um die Gun�t der jungen Fräuleinzu bewerber 3
allein der Vater war genöôthigt, �ein Erbietét
‘auizu�chlagen, weil bereits ‘�ein Wort aegeben
«var: worauf der andre von �einem Vorhaben al�-

‘�tand. Der “Vater war inzwi�chen‘nah ibrér
Flucht nicht ohne alle Beforgniß, �ie nôtre die

Neigung die�es neucu Liebhabersingeheimaufge-
muntert haben, und �ie vermutfhlichauf eine Art

eriviederin, die ihrem Character nit zum Vor-

theile gereichte. Mittlerweile fanden fich beyde
Mitbuler în Ge�eU�chaft bey�amimén,und da die
Rede von der Fräulein war-, �prachihr be�timm-
ter Liebhaber �ehr impl

von ihr7 ‘der andre,

der
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der �ie tvahrhaftig,obwohlohne Hof�nung, liebte,
entrü�tete �i darüber , und �andte ihm den fol-
genden Morgen eine Ausforderung ; jener aber

�lug �ie aus, und �agte, er wüßte �eine Zeit
be��er anzuwenden, als �ich wegen eines nichts-
würdigen Mädchens zu �chlagen , die nunmehr,
wie er niht zweifelte, bereits eine gemeine Bul-

�chwe�ter wäre. Die Sache machte großes Auf-
�chen , und ward nicht anders als dur die Ver-

‘mittelung aller Anverwandten von beyden Seiten
beygelegt, na<dem der Beleidiger �ich dazu ver-

‘�tanden hatte , den andern um Verzeihung zu bit-

‘ten , und zu erklären , er wi��e nichts bö�esvort

dem jungen Frauenzimmer, �oudern hätte über-
eilt geredet. Der getreue Liebhaberwar inde�-

�en �o unruhigüber die�en Schimpf , der dem Rufe
einer Per�on widerfuhr,von der er aufrichtigglaub-
te, �ie �ey un�chuldig , daß er zu dem Vater kam,
und �ich erbot , ihm nah gußer�temVermögen in

ihrer Auf�uchung beyzu�tehen, womit er damals

be�chäftigt war. Er erklärte �ih no<mals, wenn

�ie zu finden wäre, und �eine Hand annehmen
wollte , verlange er mit ihr fein anders Vermös-

gen, als das Glü> �ie zu be�izen, Die�e Großs
math erfreute den alten Herrn �o �ehr, daß er

�ehnlih wün�chte, �ie wiederzuhaben, niht nur

aus Zärtlichkeit�úr �ie, �ondern vornehmlich,um

ihre Hand einer Per�on zu geben, die �ie �o �ehr
verdiente. Die�es hatte eben �eine �eurige Dank-

fagung verur�acht, als er meines Oheims Erzäh-
lung hôrte.

Kuri,
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Kurz, det Tag darauf holte tiran den Liebha-
ber , um ihmdie augenehmeNachrichtmitzuthei-
len ; nah gepflogner Berath�chlagung ward es

fúr das dienlich�te gehalten, wenn er �elb�t mit

meinemOheim reiste, und dem Frauenzimmer
�eine Hand anbôte, Ihr Vater �olute bey der

ganzen Sache nicht zum Vor�cheine kommen; �ou-
dern wofern �ie darein willigte, �ollte die Hoch-
zeit hier vouzogenwerden — Mein Oheim �ollte
Vormunds Stelle vertreten , und alles zu be�or-
gen haben. Dieß �chienna ihrer aller Meynung
das tüchtig�teMittel , die üble Nachrede wegen

ihrerheimlichenFlucht zum Stili�chweigen zu

bringen; weil dadur< bewie�en wurde, daß �ie
aus keiner andern Ur�ache entflohen wäre, als
um die Grau�amkeit eines Vaters zu vermeiden,
der �ie zur Heirath eines Mannes hatte zwingen
wollen , den fie niht lieben konnte.

Nunmehr, theuer�te Arabelle , wi��en Sie
das ganze Geheimniß — Aber das arme Mädchen
würden Sie bedauert haben , wenn Sie ihre Un-

ruhe ge�ehen hdtten , als �ie hörte, daß meines

Oheims Kut�che auf dem Wege wäre, der nah
‘dem Hau�e zu führt. Sie lief an das Fen�ter, und

bemühte �ich in einer großen Weite zu entdecken,
wer bey ihm �äße. Aber eine lange Reihe dicht-
gepflanzter Ulmen mit breiten Zweigen machte es

ihr unmöglich. Bloß beym Aus�teigen , und nur

eben da �ie in das Zimmer treten wollten, glaubte
�ie endlich, daß es iemand anders als ihr Vater

H 3 wáre.
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wäre. Es i�t inde��en möglich, daß �ie bey dem

Anblicke des Fremden , der eine überaus wohlge-
bildete Perfon i , einen Theil der Wahrheit er-

rathen haben magz denn wie �ie mir �eit der Zeit
ge�tauden , ‘hatte er ihr vorher einigen Anlaß ge-

geben , zu glauben , daß er �ie liebte, ob er gleich
nieunals Gelegenheit fand, ihr �eine Neigung
Felb| zu erfldren.

Mein Oheim erwähnte nichtsvon dent , was

POrgegngen war , und die ganze.Mahlzeitüber

wardbloß von gleichgültigen Dingeyge�prochen.
Alsdie Stunde zu �chlafen kam,begleiteteer �ei-
nen Ga�t in die für ihn zubereitekéKämmer,und
kehrte darauf zurú>,uns eine Nachrichtzu gè-
ben, die wir, wie Sie leicht glaubenwerden,
ungeduldig erwarteten. Das jungeFrauenzim-
mer konnte nicht ohn äußer�teSchaamrôthehöô-
xen, daß ihre Verzeihungdaraufberuhte , die�éir
Herrn zum Ehemanne zu nehmen. Jedoch.die

‘Bewei�e, welcheer ihr von �einer*Liebe und Edel:
muth gegeben, hatten bey ihr alle das Gewicht,
das �ie zu habenverdieuten; und (< ¿wei�lcuicht,
die Bewerbung von wenigTagen werde alle Vé-
denklichkeiten ihrer großen Sitt�amkeit gän¡lih
hinwegnehmen, welche �ich wider die Wün�cheei-
nes �o eifrigenund getreuen Liebhabersauflehnen,

Wenn die Hochzeitvorüber i�t, werden wir alie
nach London kommen; die Braut und der Bräu-

tigam werden feyerlih dem alten Herrn ihren
Be�uch ab�atten, und thn ur Verzeihungbitten,

daß
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daß �ie einander ohne �ein Vorwi��engeheirathet
habênz hierauf wird ein Ga�tmahl,Tanz,und al-

les was zur Feyer einer Verbindutigvon Leutes

ihres Nangs gehörtange�lellt werden; und Siè

werden das Vergnügenhaben, das Frauenzim-
mer aus der Hôle �ich in aller Pracht und

Größezeigenzu �chen. Jhr Verguágenwird,
wie ih mir �chmeichle, dur< die Betrachtung
vermehrtwerden, daß die�e glü>lichèEntwicke-

Jung großentheils meiner Herzha�tigkeit in Ver-
folgung und Entde>ung der weißen Frau im

hroxbourner Walde zuzu�chreiben �ey. Und

�ollte es gar die gute Wirkung haben,Ihre Furcht
vor Ge�pen�tern und Er�cheinungen niederzu�chla-
„en, �o würde darüber doppeltfroh �eyn

Ihre

alifrichtigeFreundin

Cariclea.

Der einundzwanzig�teBrief.
tucinde an den tord $.

Sie meldet ihmdie Gründe, warum ihr

Bruder�ich in die Ein�amkeitbegeben
abe.

Mylord,

s i�i hohe Zeit , Sie wegen der Gründeaußer
Irrthumzu �etzen weldmeinen Bruder beivd=-

H 4 gen
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genhaben , die Welt zu verla��en , und die Eitt-

�amkeit zu �uchen3 und �o wenig es �ich au
�chi>kenmöchte, die irrigen Meynungen andrer in

die�em Stücke zu verbe��ern , �o �ind doh Ew.

Herrlichkeitein zu aufrichtiger und geprüfter
Freund. un�rer Familie, daß wir Sie in der Un-

wi��enheit la��en �olten. Jch würdeauch das

grau�ame Geheimnißkeinen Augenbli>kvor Jhs
nen verborgen. haben , wenn ih nicht gine�ichre
Gelegenheiterwartet hätte, die �i<" nunmehr
zeigt, Ihnen mein Schreiben lieber dureh einen

geheimen und zuverlä��igen Weg, als auf der
Po�t, ¿u über�euden.

Ich zweifleniht, Ew. Herrlichkeitwerden gé
hôrt haben, was die allgemeine Rede �agt , der

Gram úber die Flucht einer Frau, welche er licb-

te, wäre die einzige Ur�ache , und weit er ihres
Anbli>ks beraubtwre, hâtte er be�chlo��en, uie-

manden mehr zu �ehen. Jh muß ge�tehen,die�e
Vermuthung hat viele Wahr�cheinlichkfeitvor

�h, weil er alsbald nah ihrem Ab�chiede von

dem Kummer befallen ward - der ihm alles Ver-

gnügendes Lebens, und ihn �elb| uns raubte.

Allein, Mylord , wenn �ie einen Ehegatten , dem

fle �o viel’ zu‘dánken hatte, aus Verdruß oder

Mangel an Liebe zu ihmverla��en hätte , �o glau-
be ih, er hâtte zu vielen Ver�and gehabt , �ich
darüber auf �olchewei�e zu bekümmern. Ein �o
háßlicherUndankwürde ale �an�ten Regungen in

rachgierigeverwandelt habeu, und wir würden

ihn
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ihn die Rolleeines erzürntenEhematins, nick
eines weinenden Liebhaber®,�pielen �ehen. Aber
a<! dér Fall i weit anders be�chaffen, und die

unglü>licheFrau i� kein Gegen�tand des Tadels,
�ondern des dußer�teu Mitleids.

Sie wi��en , Mylord , er heirathete �ie ohn ei:
nige andre Mitaift, als ihre Schönheit und gu-

ten Eigen�chaften ; �ie be�aß in. der That beodes
in hinreichendem Grade, um �eine Wahl zu recht-

fertigen.Imwi�chen vermuthete er doch, dicß
wárde nichthinlänglicheEnt�chuldigung für einea
Vater �egn, der, wie er wußte , Hoffuunghatte,
ihu in eine der reich�ten Familien un�ers Landes

zu verheirathen, und daheralle möalihe Sorge
trug, die�es Vorhaben geheimzu halten =— Aber

troy aller �einer Sorgfale erreiten doch einige
Gerüchte �eines Vaters Ohr zu einer Zeit , da er

mit der Krantheit behaftetwar , welcheihm noch
den Tod zuzog. Er �ezte ihm �o �ehr mit Fra-
gen zu, daß er vor ihm auf die Knie fiel, die

Wahrheit bekannte, um Vergebuug bat und �ie
unter der Bedingung erhielt , wofern die Per�on,
in An�ehung deren er eine �o úbereilte ungchor-
�ame That begangen hätte, von guter Herkunft
wäre, und einen unbefcholtnenRuf hätte. Mein

Bruder trug hierauf kein Bedenfen , �ie zu nen-

nen, weil er niht glaubte, daß man ièr in einem

die�er beyden Stücke Vorwurf macheukonnte.

Ich war béy die�er Erklärung gegenwärtig,und
ikterte für meinen Bruder , alé er �ie ablegte,

Hs Mein
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Mein Vater. inde��en vernahm fle mit wenigerex
Unruhe , als man hätte erwarten �ollen. Als er

aber den Namen des Frauenzimmers hörte, die
nun �eine Tochter war, fragte er ha�tig , aus wel-

‘<er Graf�chaft , wie alt �ie wäre, und wo er �ig

hâtte fennen lernen. Als alle die�e Fragen be-
antwortet waren, kehrte er �ich plöglih auf die

andre Seite des Bettes, und rufte mit großer

Heftigkeif aus + „¿gütigerGott! was muß ih hô-
»ren!” Je er�chrac>über die�e ge�<hwindeVer-

änderung: mein Bruder noh mehr; und da er

fich, wie er mir na<gehends- �agte , einbildete, es

habe iemaud �eine Frau 'verläumdet,, öffnete er

‘den Mund - um étwas zu ihrer Vertheidigung
vorzubringen. Doch mein Vater unterbrachihn
�ogleich"mit den Worten : „i< habe ihr nichts
„�<uld zu geben; aber laß mi gehen, i< will

allein feyn.”
Beg die�en'Worten giengenwir beydeaus dem

Zimmer, und �chiäten die Per�on hinein , welche
‘ihn wartete, und die bey un�rer Ankunft abge-
treten-war — Mein Bruder wolte nachder Zeit
mehrmals von der Sache reden, mein Vater aber

fiel ibm fets ins Wort, und befahl ihm zulest,
nichts davon weiter zu gedenken — Kurz vor

�einem Tode rufte er uns beyde zu �ich, gab uns

TeinenSegen in den liebreihften Worteu, wün�ch-
‘te meinem Bruder-eine glü>licheEhe , �tieß aber

zugleich einen Seufzer aus, und �chüttelte den

Kopf, zum Zeichen, daß er �ich wenig gutes vers

�präche.
Nach-
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Nachdeti die traurige Feyerlichkeit�eines Be

gängni��esvorüberwar , redete mein Bruder oft
mit mir vou �einemVerhaltenin-die�em Stüke:
Feincs von uns aber war im Stande, �cine Mey-
nung zu erxrgeunden— Aber ach! �ie ward uns

uur alizubaldauf unglü>licheArt erklärt.Mths
te das un�elige Geheinn!ß auf immerin der Duy-
kelheît geblieben �eyn , �o wáréi zweyreht�chaf-
ne Leute uichtin die hül�lo�e Verwirrungge�türzt
worden , ür der �ie int find.

Doch ich will Ew. Herrlichkeituicht länger int

der Ungewißheitaufhalten. Vergangne Woche
ward meirre.Schwe�ter zu ihrer Mutter abgerufen,
welche �terben wollte. Sie gieng hit, und kaut
die ganze Nacht. niht wieder. Mein Bruder

gieng des andern Tages , um von ihr Ab�chiedzu

nehmen ; faud ‘�ie, aber bereits ver�chieden. Ats

er nac fciueë Frau fragte, berichtete man ihm,
�ie wäre. die�en Morgen früh aus dem Hau�e ges

„gangen. Daer glaubte , thre Mutter hätte ihr
vielleicht ver�chiednes auf({etragen, das keinen

Auf�ehub litte, �o machte er .�ich. deßhaiben feine

Sorge , bis ich ihm �clb| dazu Aulaß geben, und

einen Brief vorzeigenmußte, den ih einigeStuu-
den darauf vou ihr empfangen hatte. Ich �ende
hier Ew. HerrlichkcitcinoAb�chrift davon, welche
das ganze Geheimniÿerklären wird. Jch bin u. �w.

Aie
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ES

Der zweyundzwanzig�teBrief.

Ein�chluß in dem vorigen.
Monimie an Lucinden.

Sie meldet ihr den traurigen‘Tod“ihrer
Mutter, und die Gründe, warum �ie ih-
ren Mann nicht wieder�ehenkönné.

Madam,

Js darf Sie nicht Schwe�ter nennen, ob ih
wohl — ach! nur zu viele Urfachehabe, Ihnen
die�en Namen doppelt zu geben — Jn welchem
Verhältni��e aber Sie mih auh betrachten , �o
weis ih, Sie haben eine zu �anfte und edelmú-

thige Seele , daß Sie den Unglúke , worein ih
gebrachtbin, Ihr Mitleid, oder dem unwi��end-
lichen Verbrechen , de��en ih ih:mi< �<uldig ge-

macht habe , Jhre Verzeihungverweigern�ollten.
Ich habe Jhnen ein fürchterlichesGeheimnigmit-

zutheilèn ; das Ge�tändniß eines Fehlers , der
nicht mein eigner war: die Be�chuldigung einer
todten allzugütigen, aber auh hôch�t grau�amen
Mutter. Wenn Sie es hören, werden Sie Sich
wundern, das ih noch�o lauge lebe, um es Jh-
rien zu �agettz und wollte der Himmel, die trau-

rige Entdeckung hätte mir zugleichdie�es Vermö-

aen geraubt! Jh bin dazu verurtheilt, alle Trau-

rigkeitdes Verbrechensund der Schande zu füh-
len

,
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len, obwohlmein Gemüth un�chuldig und ohne
Tadel i�t ein Leben vol Ab�cheu mäh�elighinzu-
bringen, von allem dem verbannt, was ehedem
mein Paradies auf der Welt war, und vielleicht
durch meine Verzweiflungunfähiggemacht, das
in der andern zu erlangen.

O Lucinde, ih fand meine urtglüe>klicheMut-

ker in weit größrer Ang�t , als der Tod inêgemein
zu erregen pflegt. Sobald i< hinzutrat, winkte
�ie allen Umftehendeu mit der Hand, das Zim-
mer zu verla��en; darauf �ah �ie mi< mit wilden
Vlicken an : „elende Tochter einer höch�t elenden

»Mutter , �prach: �ie, wie theuer kömmt mich
„deine Geburt, dein un�eliges Leben , und meine

„verhaßte Güte gegen dich zu �tehen ! Aber �hmö-
„re mir, betheure mir, �olange- i<. no< Ohren

vu hôren , und Odem zu reden, habe, daß du

niemals deinen Mann wieder�ehen— ihn als

„eine Schlange flichen— niemals mit ihm den
„minde�ien Umgang halten, ja, niemals �o als

„bisher an ihn denken will�t” — Sie werden
leiht glauben , daß die Be�türzuug, in der ih
war , mir niht zuließ , auf die�es grau�ame, und,
wie es mir �chien , ungerehte Verbot etwas zu

antworten, bis �ie in folgendenWorten fortredete:
vEr i dein Bruder, Monimie. Als ich no<
„jung und eitel war, verführtemi �ein Vater,

-»da eben mein Maun �ich außer Landes au�hielt,
„und du bi�t die Frucht die�er unre<htmäßigen
»Liebe, Gleichwohl,da ichdie verbotne Leidene

„�chaff
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z5�Ga�twi�c die unddem Sohne deues eignet
¿;¡Vatersent�tehenfah, wár i<-{b-ettfeunt, �ie. iu

„unterdrücken, daß ih vielmeh?, durchdie Hofft
zung dener Géö�end deifes.Glüs verführt,
z�te itt -beyèm:qufinunterte,und -euch, wio du

„weißt, zu einer übeteiltoä.-geheimenHeirath
„verleitete. Der verdammte Ehrgeiz! fuhr �ie

„fort , zu -welteh�threctlichen-Uittétnehmurtgen
»fann er das Gêmüth treiben!" Was darauf
Fdlóté, var fits als Gram und Verzweiflung.
Ihre Bru�tfehlén:vônunaus�pre<lichenSchme1-
zen, ihr Gemüt von noh empfitbliéhererAng�t
geqvdltzu werden. Jhrk unzn�äammenhangenden
Reden ; ihreYeftigenBewegungen 1 ihr Zittern,
�agten mir bèutliher, als Worte häâtteathun

Ennen, daß fêln ‘Strat voa :Hoffaunzgauf ihre
ab�cheidendeSeele fiel, �ondern“ alles .darinue

‘Schrecfenwar.
1— Und al�o �tarb �ie: dahin —

Ürtheilen Sie; Madam, was ih. Unglüekliche
aus�tehennite — Mchr kam i<:nicht �agen —

TheilenSie die�es dem werther Manne mit, dex

ehemalsmein Ehegattewarz ich ann nicht �elb
an ihn �chreiben— Wenn er die. tranrige Vei-

wandt�ca�t- zwifc<eiruns erfährt:,-�e wird er, �o
‘darf er nicht "daëjerigetadeln, :wde i< niht nur

‘demGebote’cîtrer �terbenden Mutter-,- �oudern

anth allen Gruädfilgender Religion und Sitten-

lehre, ja, �elb| den Befehlen der Natur zufolge,

hadethun mú��én — Jc verla��e ihn und die

Welt’‘aufimmer — Ich ho��e, ex werde mich

nicht
1

in meinem ein�amen Aufeithalke auf�uchen
wollen ;
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wollen; follté ex es aber thun , �o habe i< gnug-

�ame Sorge getragen , de��clben Entde>kung zu
verhindern— Jchweis , �eine Tugend wird bey
Erfahrung des �chrehaften Geheinmui��eëniht
geringen Schmerz empfinden 3 ih glaube au<)-
daß ihm der Verlu�t einer Ge�ell�chafterin , die

er �o �ehr geliebt hat, eben �o betrübt falleu
wird — Sargen Sie dafür, ichbitte: Sie , bey-
des zu lindern — Doch ich:darf Sie niht er
bitten, da Sia eite �o gute Schwe�ter und Chri-
�tin �ind — Leben Sie wohl, und beteua
Sie �ûr

die verlorne

Monimie.

Der dreyundzwanzig�teBrief.
Von cinem jungen Frauenzimmer in den

Canarienin�:la an ihre Schwe�ter in

Englánd,die �ie niemals ge�ehen hatte.

Lieb�teSchwe�ter,

S- mü��en wir deun fiets in einer fe unglüflia
<en Eutferuung mit einander umgehen? Eind

wir darum von einerley Aelterti geboren, um

�tets Fremdlingezu bleiben? Mau hat mir Wuns

derdinze von deinem LWise, deiner Artigfeit und

Gutherzigkeit erzählt. Sollen denn Fremde, oder

wenia�tens entfernte Verwandte, allen den Nuße#
vdi
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von die�en lieben®werthenEigen�chafteneinärn-

ken, da inde��en diejenigen, welche dir am nâch-
�en �ind, und, wie mich deucht, am lieb�ten �eyn
�oliten, ihren Verlu�t betrauren © Man �agt, es

yebe eine geheimeSympathie zwi�chen Per�onen
von einerley-Geblütez und ih fühle�ie wirkli z

wie i�t es denn darinue mit dix be�chaffen? Em-

pfinde�t du niemals jene Sehn�ucht, die Tochter
deines Vaters nnd deiner Mutter zu �chen , wel-

rhe alle Tage nieine Gedanten , und des Nachts
‘meine Trâume, �o �ehr.beunruhigt.?— Billig �ollte
dir, wo nicht die Liebe, wenig�tensdas Mitlei-
den den Wun�ch ablo>en , bey einer Schwe�ter
zu �eyn, die. deines Bey�tands �o �ehr benöthigr
i�. Du weißt, die vielen Ge�chäfte meines

Waters ver�tatteï ihm �elten , bey �einer Faniilie
zu �eyn; der Tod hat mir meine Mutter, und die

Andacht meine Schwe�ter geraubt ; doch �ie. ver-

Jáßtmich bloß, um �ich näher mit ihremSchöpfer
zu verbinden ; du aber ha�t die�e Ent�chuldigung
vicht. Da du nun �e<s Jahre âlter, und von

weit gröf�erm Ver�tande bi�t, wäre es einiger
maßen für dichPflicht, um mich zu �eyn, um die

Fehler meiner unerfahrnen Jugend zu verbe��ern,
und mein Gemüth nah dem Mu�ier des deinigen
zu bilden— Glaube mir, i< wollte gegen deine

Unterwei�ung höch�t�olg�am �eyu, und alle Leh-
ren um der Lehrerin willen liebeu — Uud tas

Tann dichabhalten, an cinen Ort zu kommen, wo

maa deine Gegenwart �o eifrig verlangt ? Was

finde�t du wohl �ür Vergnügen in einem Lande,
das
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das dur< innerlichenZwie�palt getheilt wird 2
Woder Vater wider den Sohn, der Bruder i-
der den Bruder, einen unnatürlichenStreit un-

terhâlt ? Jn einem Lande, wo Stolz, Ungerech-
tigkeit

,

Schwelgerey und Freydenkerey beynahe
allgemein �ind, das �ich mit ge�hwinden Schritten
in Verachtung und Elend hinab�tärzt , und �o be-

thôrr i�t , die Ur�ache �eines Untergangs zu lies

ben ?— Wenig�tens hat man uns eine �olcheAbs

bildung davon gemaht— Kann dieß wohl einer

Perfon von deinem zärtlichenund einfichtsvollen
Ge�chma>keangenehm �eyn? O meine lieb�ts
Schwe�ter, gieb doch den Forderungen der Vere

nunft, der P�licht , der Natur, Gehörs alle ver-

einigen �ich, di aus einem ärgern Aegypten in

ein Canaan zu rufen — Hier gehen Friede und

Un�chuld Hand in Hand , und alle Annehmlichkeie-
ten - alle Vergnügungen , folgen ihrem Fußtritte,
Kein auêwärtiger Krieg , kein einheimi�cherZwi�t,
feinNeid, kein Mistrauen , �tören die Heiterkeit
un�ers ge�egneten Wohnplates , �ondern alles i|

-Harmonie-und Llebe — UnaufhörlicheZephyrs
wecken uns des Morgens, bringen tau�end Gee

rúche auf ihren Flügeln, und machen uns lüftern,
in die Wälder zu gehen, woher �ie kamen.

Schaarenwei�e gehen wir da dur<h Jeêningängé,
vder �igen in Orangenlauben , wo reife und blús

hende Früchte zugleichun�ern Geruh und Ge-

<ma> entzücken— Zuweilen thun wir auf Maule

e�eln eine Rei�e nah dem Teneriffa. und an dem

Fu��e die�es er�taunlichen Berges, �igen wir auf
Váäukéèn nit Ro�en bewach�en, welchemit ausge-

VIl Band. Á breitc-



130 Briefe

breiteten Myrten be�chattet �ind. Hierauf ver-

ändern wir den Schauplask, und be�ehen die wei-

ten Weinberge, wo Wände von dichtenTraube

über un�ern Häupternherabhangen. Zuweilen
avandeln wir durch eine lange Gallerie hochge-
wachsner Fichten , deren bebende Zweige uns alle

Arten von Frúchten in einer einzigen darrei-

chen *— Doch i kann nicht die halben Kn-

nehmlichkeitenbe�chreiben , welchedie Natur mit

ver�chwenderi�cher Hand über die�e In�eln aas-

�chüttet, die den Namey der glück�eligenmit

der That führen. J<h �chmoichle mir auch, es

werden feine Gründe weiter nöthigfeyn, dih-zu-
uns einzuladen — Eben izt meldet mir mee

Vater, daß Capitán. U. ausdrü>lihen Befehlha-
be, dih mitzubringen, und i< kann nun die

�ichre Hoffnungunterhalten, das G1Ü>Enochein-
mal zu genießen , das ich fo-lange und fo ern�t-
Lichgewün�cht habe —— Gleichwohlwün�chte ih
noch mehr — daß mit deinem Gehor�ame gegen

meinen Vater ein kleiner Antheilvon Liebe für
mich verbunden �eyn möchte,und daß du bey dent«

Bedanken um �o viel bereitwilligerzu Schi��e
glenge�t , du werde�t bald eine Per�on untarnren,
die �o viele Zärtlichkeitfür dich‘hegt , und es für
das größteGlüe>khält, �ich zu: unter�chreiben,

meine lieb�te, lieb�te Schwe�ter,
deine

zârtlihe Schwe�ter.
M. FT.

* Die�e we�tindi�he Fruchti�t wié ein Ta1nza
_

tet aaoüberauswohl�{<me>end,
dapfe ge�taJ"

Der
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Dervierundzwanzig�te Brief.

Uranie an Euphro�yuen,
Wegen der Er�cheinung eines neuen

Sterns.

Reine lieb�te Euphro�yne,

GOwis, ih werde noh in re<tent Ern�te eine
Stern�eherin, und verge��e allen den theuern Seite
vertreib un�rerErdfugel,um mir einen be��ern în den

Himmelskugelnzu �uchen. Das werden Sie mir

glauben, wenn i< Jhnen�age , daß ih ver�chied-
ne Nächteganz von der Bewunderung einer neuen

Er�cheinung am Himmel hingeri��en worden bin,
und kein einziges kleines mal an Karken , an

Vauxhall, oder an das Vorgemachbey Hofeg@
dacht habe — Die�er neue Gegen�tand meiner
Leiden�chafthat die Ge�talt eines Sterus, i�t aber

viel grö��er „. geht eine Stunde vor ihnen auf, und

verdunkelt aiten' ihren Glanz; �elb| Venus �ieht
in Géaeuwart die�er neuen Schönheit nur wie
eine altfräufi�he — Einige �agen mir , es wäre
ein Komet: allein das if lächerlich,denn ich has:
be niemals von einem Kometen ohne Schweif ge-

hört; die�er aber hat fcinen , und auchkeinen �o
feurigen Aubli>k als ih in meinen Wahrnch-
mungen von 45. angemerft finde, ‘Andre �chreyett,
es. wäre ein Stern , der eben gattz neu aus der

IF 2 Hand
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Hand des Schöpferskäme, und ob er gleichigt
�o viele Stralen wür�e, würde er dochmit der

Zeit abnehmen , und �o blaß werden, daß nran ihn
niht mehr von den andern unter�cheiden könnte.
Aber auch über die�e Meynung lache ich ; denn

ich kann mir niht denken , daß die�e Himmels-
körperwie Seide ver�chießenund dunkler werden
Fönnten. Eine dritte Vermuthung — denn Sie

mü��en wi��en, ih -habe mi< aller Orten �org-
fáltig erkundigt — �eut mi in nochgrößreVer-

legenheit. Ein jungerHerr von meiner Befannt-

�chaft , der �ich in dergleihen Dingen flei�ig um-

ge�ehen hat , ver�ichert mir, ob er gleich dem

bloßen Auge kugelrund vorkäme, wäre er es doch.
in dex That nicht ; �ondern mit Hülfe des Sch-
rohrentde>te man einen halben Zirkel, aus deur

leine Spitzen oder Pfeile hervorgiengen, welche
Stralen von �i< (<ö}en, die von den Stralea

gemeiner Sterne ganz ver�chieden wären. Er

�ekt no< hinzu, im Jahre 1720. wäre er zuer�t in

italien er�chienen, und von allen Sternkundigen
die�er Gegend bemerkt worden. Er. �elb�t will

ihn damals ge�ehen haben, und behauptet aus-

drü>lih , daß die�es ebender�elbe �ey. — Wenn

dem al�o i�, wie er �agt, �o wotite ih gern wi�-
�en, da er doch einmal kein Landmann aus un-

�rer Hemi�phäreit, was eigentlich:die Ab�icht
�einer Ge�andt�chaft wáre, oder ob er bloß cinen

freund�chaftlichenBe�uch ablegen, un�ern Him-
melsfreis ein wenig mehr erleuchten, und darauf
�einen Stab weiter �een wolite — Wäre Mira

in
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in der Stadt , �o glaube ih, fie könnte meine

Neugier in die�emStücke befriedigen.Sie �cheint
deu Umfang und die Natur der Sternländer �o
gut inne zu haben, als ob �ie bereits um die�el-
ben ihren Umgang gehalten hätte. Ich wollte

ihr wohl die�er Er�cheinung wegen �chreibenz al-

lein ih ver�tehe mih niht genug auf die Länge
und Breite, .und weis daher nit , ob �ie auh
in ihrer Gegend �ichtbar i�t oder niht. Ueberdieß
kenne i< zu gut den Werth, den �ie ihrer Zeit
beylegt , daß. ih. fle mit ungereimtenFragen �-
ren follte.

Können Sie, liebe Euphro�yne,mir eini:

ge neue Nachrichtgeben,oder michin dem Glaus
ben einer der angeführtenMeynungen be�tärken,

�o werde ich.es als, eine �onderbare:Gefälligfeit
für diejenige erkenneny welchemit aufrichtiger
Freund�chaft:i�t

Dero

étgeben�te
Uranie,

SFG

J 3 Der
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Der fünfundzwanzig�teBrief.
Antwort aufden vorigen,

Meinewerthe�teUranie,
E; ‘erfreutmichauênehmend,¿u hören, daß Sie

‘größre Glü�eligkeitin Betrachtungder Werke

‘des Schöpfers, als der ArbeitenIhres Schnei-
ders vder Oâlantertehándlers;findèn.'Sollte der
neue Stern feine weitere Ab�ichthaben, als Jhre
Aufmerk�amkeitvon den überflü��igenEitelkeiten
der Welt unter dem Monde abzulêènken, �o hat
“êrgewißeinen �ehr wohlthätigenEinfluß auf un-

‘�er Ge�chleht. Jhr Gei�t, wenn er auf gehörige
art be�chäftigtwird , i�t ruit' gmrg�ätnemStoffe

ver�ehen , Sè auf vorzügliche‘Art zu Unter�chei-
den. Suchen Sie daher die�e Ihre glü>liche
Neigung immer mehr anfzumuntern 5 und �o wie

Sie Jhre Augen,über die �chimmerndeGröße
eines Galatags, und die verführeri�chenLockun-

gen det Sitine, erhobenhaben, �o �chwingen Sie
Sich immer höher,von den Wundern der Schöp-
fang hinauf zu ihrem allmächtigen Urheber , bis

Sie mit nichts geringerm, als der Unendlichkeit
�elb, zu befriedigèn�ind.

Sollte die�es ZeichenirgendeineVorbedeutung

haben, �o kann ih Jhrer Neugier darinne keine

Gnüge thun, Die Audslegungen, die ichgehört
habe,
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habe, �ind niht nur unver�tändlich,�ondern auh
widerfprehend. Die Ver�tändig�ten haltenihre
Muthmafungen geheim, und la��en die übrigen
Men�chen na< ihremWun�che oder ihrer Einbil-
dung urtheilen.

Mein Vater befindet �ich ißt eii wenig unbas.
Sobald es dem Himmel gefällt , ihm �eine Ge-

�undheit wieder herzußellen , will ih Jhnen meis

nen Be�uch ab�tatten. Mittlerweile wün�cheih
Ihnen aufrichtig alles Wohlergehen,und alle Be-
friedigung Jhrer lobenêwerthenWißbegierde.

die Ihrige

Euphro�yne.

Der �echsundzwanzig�te Brief.
Berenice an A�trea.

Sie meldet ihr das traurige Ab�terben ih-
rer Schwe�ter, und die Wirkung,die es
bey ihr �elb�t gehabthgbe.

Madain,

Een als ih mi auf den Weg nachder Graf-

�chaft Worce�ter machen wollte, um „meiner

Schwe�ter nachzu�olgen, die �ich, wie Ihnen
bekannt �eyn wird , eine Zeit lang da�elb|: au�ge-
halten hat , empfieng ih einen Brief von meiner

Tante, der mich benachrichtigte, �ie wäre ver-

I 4 wichnen
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wichnen Freytag krank geworden , und zwo Stun-
deit darauf ver�torben — Ja, Madam — die�e
vor kurzem �o bewunderte ,. glänzeudeSchönheit
i�t ‘nun in einen falten Leichnamverwandelt; je-
ne funfelndenAugen find auf immer ge�chlo��en 5

jené annehmliche Stimme: ifi ‘auf immer zun

Still�chweigen gebracht; und die Glieder , zu de-

ren Schmucke die Kun�t er�höpft ward., haben
uun keine andre Bede>kung als .das Leichentuch,
und werden inwenig Tagen in den engen Raumt

eines Grabes ver�chlo��en werden — O was i�t
das Leben ! Was i| aler der Stolz der Jugend,
der Pracht , des Standes! Was i� die eitle Ver-

göôtterungeiner �<meihelnden Welt! Jhr blen-

denden Vergnügungen, flüchtigeSchatten, wie

unwerth �eyd ihr der Aufmerk�amkeiteines ver-

nünftigen We�ens !

Sie wi��ay.,. Mada , das röhliche Leben, das

wir �tets geführthaben, und werden daher Sich
velwunderu, wein Sie meiuer Feder �ole Be-

krachtúngénent�chlúpfen�ehen. Allein, werthe�te
N�rea, bisheri�t mein Leben nur cîn Traum ge-

we�en; nun aber, Dank �ey dem Himmel! bin

ih aufgewaht. Meiner Schwe�terTod hat mich
aus jener Schlaf�ucht des Gei�tes gewe>t, hakt
mix die Endzweckezu Gemüthegeführt, zu wel-

chen ich:ge�chaffenbin , und gezeigt, daß zu ihrer
Erfütlung feine Beit verloren werden darf —

Wer kann mir Gewährlei�ten, daß i< nicht in
«iner Stunde, in einem Augenbli>ke,eben.da bin,

ws
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wo �ie i�? — Und wenn das ge�chähe— .p wie

untüchtig„wie unbereitet wäre-ihzu einem Ver:
hôre vor dem Richt�tule des Himmels! — Jy
welchem �elt�amen Blöd�inne habe ich vierzehn
bis funfzehnJahre durchlebt! (Denn die vos

der Kindheit �ind nicht zu. rechnen.) Jh. wyßte
Fets, daß der Tod das Loos dar+-Sterblichkeitws-
re; glei<wohl trug- ih nie.-die:minde�ie Sorge,
mih wider de��en Schrecken ¿n waffnen— So

oft ich eine fleine Rei�e antrat, ver�orgte ih mi<
mit allen Nothwendigkeitenz:und-auf die�e lange,
lezte Rei�e, die i< einmal in die andre Welt
zu thun habe, halte ih nichts bereit ! Welche
Thorheit, in einer Wohnung, wo ic vielleicht
nur Wochen oder Monate bleiben. �ollte , für iede
fleine Forderung der Gemächlichfeitund -des Ver-
gnügensdng�tlich zu �orgen. und-dak ganz zy vere

ab�áumen , was zur Erwerbungmeiner Glück�es
ligkeit in einem- ewigenAufenthaltenothwendig
war! Die nur eben erwachteVernunft ent�ezt
fich bey Ueber�chauungder langenReihevon Thore
heiten , dereu ih mi<h �chuldig gemacht habe.-—

Wie �ehr mußte die arme Berinthie �ie empfino
den! — Sie war �o eitel , �o fröhlich,�o gedan-
fenlos, als ih — Jh zittre: bey dex bloßen Vors

�telung der Gedanken, die ihre legten Augen-
blickeerwe>en mußten 3 denn nunmehr glaube
ich das gern , was dort Waller �agt: „Wer die

„alte Welt verläßt, und an der Schwelle der

»neuen �teht, fiehtzugleichbeyde vor �ich.
*

JI 5 Ih
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F< weis niht, was mich �ô �ehr außer mih
ge�ekzthat , ob ihr plötzlicherTod, oder ein Brief,
den �ie mir nur jwo- Stunden vor ihrem Endë

�chrieb. Das aber weis ih, es“i�t:die Stinime

des Himmels, die zu meiner Seele �agt: Wache
auf, der du ‘�{<läfe� ! und nie kann ic die
Gîütè jener götflichenMacht genug erkennen,

ohne deren Vermittelung es nicht �o: weit kom-

men konnte.

Jh werde meînen-Brief nicht:bey Jhuen ent-

�chuldigen. Jch weês-Siewerden zwi�chenFreu-
de und Kummer getheilt �eyn5 �o.ftark Sie auh
den legztérn wegen meiner Schwe�ter empfinden,
�o wird ihn doch)die erfie großentheilsverringern,
wenu Sie hören, daß ih nunmehr wenig�tens
ein vernünftigesGefchöpfgeworden bin. Jh
�chließe ihren Brief an Sîe bey „,damit Sie ur-

theilen Sinen-, in welchen Ge�inuungen �ie die
Welt verla��en hat — Der Himmekhat ; wie

ih -hoffe, ihre Reus angenommen, und wird mih
în bên Stand �egen, �o wie �ie ès auh wün�cht,
Wich zu der meinigen frühzeitigeranzu�chiken.
ch bin,

7

werthe�ie Madam,

Dero

betrübte und gehor�amfie
Dienerin.

Berenice:

Der
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Der �iebenundzwanzig�teBrief.

Ein�chluß in dem vorigen,
Berinthie an Berènicen.

Meine liéb�teSchwefter/
:

Thedie�es Blat biszu dir gelangt,wird,derut-
veränderlihe Schluß des Schick�als.vollzogen„und
i werde auf immer glü>�eligoder.elend.�eyn —

Keines von denen , die um mich.�ind4;darf mix
mit der Hoffuung �chmeichelu,einenandernMor-
gen zu erbli>éen — Ein fehr kurzerZeitraumzur

Volbringung. desgroßen Werks einer fün�tigen
Seligkeit! Gleichnohl kann: ih die Weltnicht
verla��en , ohne. dichzu-ermahnen — zu. be�c<ros-
ren, dich frühzeitigerauf jene fürchterlicheStun-

de vorzubereiten, der du nicht �icherzu. entkom-
men bi�t , und vou der dagnicht.weißt- wie bald
fie: eiubreheu könnte. . Wir haben:einerleyEr-
ziehunggeno��en,habenaufeinerleyWei�egelebt,
und ob man uns gleich einauderfür ähnlichhielt,
waren wir-€s do< nu< mehran Thorheit, als
von Ge�ichte — Owelcher Verwahrlo�ungder
Zeit haben wir uns beyde. �<uldig gemacht! Uns
wohl zu kleiden, war un�re ganze Bemühungz
Aufzug, Equipage- Bewundrung, un�er ganzer
Ehrgeiz5 Vergnügenun�er Beruf, und,die Mode
Un�er Gott. Wie o�t habeichdurcheitlesGe-

(<wáge
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�<wäte jenenheiligenName éntweißt, de��en
Verdien�t.allein mir Hoffnung zur Vergebung
�hénkt’ Wie oft habe ih dabey ge�e��en, und zue

gehört, wenn die vermeyntenwizigenKöpfe un-

�rer Zeiten:feineWunder und �ein Leiden lächer-
lich machtenohn. einiges SchreckenÜber die Lá-
�erung zufühlen! Ja, wié oft habe i< �elb�t,
weil ih es von. andern hörte, an jener Zukun�t
gezweifelty deren Wirklichkeit ih nun erfahren
foll, und-von-der ih bereits úberzeugtbin! Jn
dem einên-Augenblike�cheine“ih die �egenvollenWohnutigen‘dés Paradie�es vor: mir enthüllt zu

�ehen; ichhôretau�end Myriaden himmli�cher
We�en ihté'güldnenHarfenlob�ingend �pielen —

In dem ’andérn breitet �i<h eine ganz �chwarze
und finfire-‘Skrenevor mir- aus, woherSeufzer,
und Ge�chreÿ;und Wehklagenbis zu- mir dvingen.
Meine wankende Einbildungskraftwech�elt die

Aus�ichtà 7!ünd verwickelt ini)-in-eine traurige
Ungewißheit‘meines èwigen Schick�als ; auf der

einen Seitd �éße- ih Engel über mir lächeln, auf
der andern!Furien bereit �tèhen ; meine entflie-
henddèSeele zuergrei�en: Hoffen darf i< aichtz
sber der ehrwürdigeDoctor G. unter�agt mir
auc, zu verzweifeln,Er- trôftet mich mit Ver-

heißungen-det Schrift , mit denen ich, zu meiner

Schande , ‘vörhernicht bekannt war ; nunmehr
aber fühle-i: fie als einen Bal�am für verwun-

date Gewi�fett
— Meine lieb�te Berenice , ih

muß von dixauf immer Ab�chiednehmen — Jch
habemeiner Pflichtgenug: gethan, indent ih dir

die�e
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die�e Warnung ertheile — O möchtemein Tod,
den du bald vernehmen wir, ihr dasjenigeGe-

wicht geben, das i< wün�che, und darum ih
bete: Du bi�t der legte Gegen�tand meiner irdi-

�cheu Sorgen — Nun bin ih mit alen fertig z

nuti will ih in mi �elb| zurü>fkehren, unò die

wenigen mir no< gegönnten Augenblickeeiner
Reue widmen,die allein den Weg zu einer gls
lichen Un�terblichkeitbahnen kaun, Jh ex�ter-
be als

Deine

avfrihtige Freundin

und wohlmeynendeSchwe�ter.

Berinthie.

Der achtundzwanzig�teBrief.
Mira an Euphro�ynen.

Sie erzählt ihr einen Unfall, der ihr eini-

gen Kummer verur�acht hatte.

Werthe�te Euphro�yne,

Aufun�rer Welt giebtes nichts dergleichen, das
man fortdauernde Zufriedenheitneuneu könns
te. Wie beglü>ktauh un�er Zu�tand �epu mag,
wie gela��en und heiter wir au< von Temperas
mente �eyn mögen„ fs. wird doch �tets ein oder
der andre Unfall für nns. oder andre, mit denen

wir
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wir dur< Neigung verbunden �ind , dazwi�chen
Tommeti, und un�ern Frieden , wenn wir es am

wenig�ten denen , �ióren. Mirif �eit kurzemei-
ner von ungewöhnlicherArt zuge�toßen , der das

Vergnügengar �ehr verbittert hat , das ih außer-
dem in die�er Ent�ernung von dem Tumulte der
Welt genießenwürde.

Mein legztersSchreiben meldete Ihnen, da

ih die�en Sommer nicht das Vergnügen Jhrex
Ge�ell�chaft haben fönnte, �o ‘hätte ih unter-

wegs bey einer Verwandtin einge�prochen, und

ihre. Tochter mit mir genommen — Jc hatte

�ie �eit ihrerKindheit niht ge�ehen, weil �ie in

Frankrei<herzogen, und nur �eit kurzemzurü>-
gekommen i�t; ih fand �ie aber als ein �ehr arti-

ges junges Mädchen, das �ich ungemein wohl
ausgebildethatte, und einen mehr als gewöhn-
lichenAntheil von Wisund Lebhaftigkeitbe�aß —

Mein Gemahl, wie Sie wi��en , verließ London

er vierzehnTage darauf , und währenddie�er

ganzenZeit �owohl , als die Rei�e über , war �ie
eine vollkommen angenehme Ge�ell�chafterin —

Sie hat eine gute Stimme, und einige Kenntniß
der Mu�ik

z

fie belu�tigtemich daheroft mit Sin.

gen, �ie eviáhltemir tau�end kurzwelligeGe�chich-
té, die enkweber ihr begegnet waren , oderdie �ie
von andern‘gehörthatte, und �elb�i auf Führung:
des ernftha�te�ten:Ge�prächs ver�tand �ie �ich recht.
wohl. MeinemLordgefiel.�iebey �einer Anfun�t.
eben �o gut, als mir. Außæimmalaber ver�chwand

ihre
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ihreganze Lu�tigkeit in Zurückhaltung,‘die�e Zu-
rücthaltung aber verlor �ich in.die finfter�te Schwer-
muth , uud eine �o große Zerftrreuimg,daß �ie zu--

weilen niht wohl bey �ich �elb|-zu �eyn �chien.
Die�e Veränderung machtemichäußer�t be�túrzt +

ich �parte keine Mühe, um auszufor�chen, ob die.

Ur�ache am Körper oder am Gewmütheldgez aber

alle meine Bemühungen,mi zu unterrichten,
oder ihr Erleichterung zu ver�chaffen,waren frucht-
los; vielmehr �uchte �ie gefli��endlich meiner zärt-
lich�ten Sorgfalt austuweic<hen— Endlich fiel
es ihr gar ein, mi zu verla��en, und �ich zu ei-

nem Oheim zu begeben, der ungefähr drey�ig
Meilen weit von mir, in der wü�te�ien, unautehm-
Uch�ien Gegend des ganzen Landes wohnt —

Nichós, was ich �ageu konnte , vermochte �ie auf-

zuhalten, und �ie verließ uns, wie es mir �chien,
ein wenig zu übereilt — Nachdem �ie ungefähr
zween Tage weg war, �chite �ie einen reutenden
Boten mit einem Briefe an mich, den ich hier
bey�chließe, um mir die Mühe der Erzählung ci-

ner Ge�chichte: zu er�paren , die uicht eben ange-

nehm zu wiederholeni� —— Sie werden daraus

deutli<h den Bewegungsgrund �ehen , der eine �v
�elt�ame Veränderung ihres Bezeigens nah �ich
zog — Jh. will nur hinzu�ezen, daß i, ihrer
Bitte zu folge, ihr �ogleicheine Antwort �chrieb,
die, ob i< wohl ein wenigVerdruß empfinde, den-

noch �o abgefaßti, daß es �ie nicht gereuen wird,.
mich zu ihrerVertrauten gemachtzu haben.

Sie
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Sie tverden die Kürre meines Briefs ent�chul-
digen. Mein Mitleid für das arme Mädchen
macht michigt fa�t gänzlichunfähig, an etwas at-

ders zu denken — Jh darf Sie nicht erf bitten,

die�e �clf�ame Sache geheim zu halten; ih wür-
de �ie Ihnen nicht entdeckt haben, wenn Fhre
Gutartigfeit. und Ver�chwiegenheit mir weniger
bekannt wären. Leben Sie wohl, werthe�te Eu-

phro�yne. Mein näch�ter Brief wird, wie ih
hoffe,des Durchle�cns mehrwerth �eyn. Ich bin

Ihre
aufrichtigeFreundin.

Mira.

TEETER
Se

Der neunundzwanzig�teBrief.

Ein�chlußin dem vorigen.
Fsmene an Mira.

Sie erzähltihr die Gründe, warum �ie �ich
nicht hatte erbitten la��en, in ihrem Hau-
�e zu bleiben.

WüundernSie Sich nicht niehr ,„ unverglei<li-
che Mira , daß weine �on fröhlicheund muntre

Gemüthsgartauf einmal in Tie��inn , und endlich
in Schwermuth herabfank, La��en Sie Sich
auch nichtgereuen, daß. i< Jhr Hausverließ, um

in einem andern ¡u wohnen, das, wie Sie mit

Rechte
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Rechte �agten , als Sie mich zurn Dableiben ns-

thigten , nicht den tau�enden Theil der Annehm-
lichkeiten hat, die das Ihriae ver�chaffenkanu —

Ach! ih wußte vorher niemals, daß i< im Stan«
de wre, meine Gedanken geheim zu halten 5

nun aber finde ih, daß i< der größten Ver�tel-
lung von der Welt fähig bin, �ou�t köunte ich die

traurige Wahrheit nicht �o lange vor dem �charf-
�ichtigen Auge derjenigen verborgen haben , die
daran fo vielen Antheil nimmt — Ja, Madam,
ich habe Sie hintergangen , habe Jhre edelmüthi-
ge, zum Mistrauen unaufgelegteFreund�chaftge-
misbraucht , jene Freund�chaft , die mir noch igt
theurer,als alles irdi�che Glü>, i�t — Doch war

es kein wilführlihes Verbrechen ; es war ein �ol-
ches, das die boshafte Strenge meines. Schi>-

�als mir abnöthigte, und zu dem Sie �elb| bey-

getragenhaben — O warum überredeten Sie mich
mit �olcher unwider�iehlichen Güte, Sie in Jh-
ren anmuthvollen Aufenthalt zu begleiten , wo

�ich alles vereinigt , die Seele �anfter, und zu

zärtlihen EinFrücken fähiger zu machen? —

Warum �ecktea Sie mein junges und zuforglo�es
Herz der Gefahr aus, gegen Reizungen empfinde
lih zu werden, deren Macht Ihr eianes �o �ehr
ge�ühlt hatte? — Konnte ih wohl da wider�te-
hen, wo eine Mira be�iegt worden war? — Er-

innern Sie Sich noh, wie gern icheine Arie aus

Addi�ons Oper Ro�amond �ang. Sie wird

Ihnen das Geheimnißzum Theil eutde>en.

VII Band. K Denk
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Denk an jene zarte Flamme,
die in deinem Bu�en lodert,

wenn ihn {machtend deine Augen,
jenen großen Mann , bewundern.

O daun denk an dich zurúke,
und an mich , mich zu bedauern.

Doch das war eine Ent�chuldigung, die ih
meiner Liebe nur in ihrex Kindheit vor�agte, da

alle meine Wün�che �ich bloß in den Schranken
der Bewuuderung erhielten, und ih es für keine

Verlegung der Tugeud an�ah , einer Neigung ge-

gen den Ehegattenmeiner Freundin und Verwand-

tin nachzuhängen, die mir damals *

un�chuldig
�chien — Und nun wi��en Sie mein ganzes Un-

glück— Ha��en Sie mich aber darum niht —

Da i nux ein Neuling in der Liebe war, kannte

‘ichdie Natur die�er verzehrendenRegung nicht—

Meinen Gedanfen na< empfand ih gegen My-
Tord nichts mehr,als i< �einen außerordentliche
Verdien�ten �chuldig zu �eyn glaubte, die ihmies

dermann zuge�teht; und die eifrige Freund�chaft,
mit der ich ihm zugethan war , Tchriebichkeinen
andern Grunde zu, als weil er Ihr Gemahl
wäre — Aber ach! als ih, wie bald darauf ge-

�hah, wahrnahm,daß i< Sie weniger liebte, und

�ogar beneidefe — damals, und nur damals er-

�chien mir mein Verbrechen in �einer wahren Ges

falt — Ih ward er�taunt und beftürzt,und fieng
ern�li< an mein eignes Herz zu unter�uchen, um

zu entde>en , worauf die Gedanken abzielten,voit

denenes eingenommenwar =— Die Vernunfthattemich
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michnit �o �ehr verla��en, daß �ie mir. niht hât-
te �agen �ollen, wofern ih ihnen nachhienge,wür-
de ih no< mein eigner Ab�cheu werden. Die

Kämpfe, die ih na<hgehendszwi�chen der Tugend
und einer unúberwindlichenNeigung auszuhalten
hatte, fturztenmich in jeue Traurigkeit , die Sie
mit �o vieler Güte zu lindern bemüht waren —

Jch verdiente in der That Jhr Mitleid, ob ic
wohl Ihrer Vor�orge unwerthwar — Niemals

i�t ein Herz von heftigerm Streite zerri��eu wor-

den — Vergebens �uchte ih die Unruhe in mei-
nem Gemüthemit Vor�tellungen der Religion zu

be�änftigen. Was hätte wohl für ein Gegenmit=
tel wirken können , da tägli<h meine Augen und

Ohren neuen Gift in �ich zogen ? Endlich be�chloß
ih, mich zu entfernen ; was ichaber für cine Ent-

�chuldigung vorbringen �ollte, wußte i nicht.
Sie waren mit un�ern Familienangelegenheitenzu

wohl bekannt , daß ih daher einen Vorwand hât-
te nehmen können; und mein Vater hatte mich
einmal den ganzen Sommer über an Sie ver-

�prochen — Der Himnielweis, wie lange ih noch
in die�er Ungewißheitgeblieben wäre, wenn nicht
ein Zufallmichauf einmalbe�timmt hätte.

Einés Tages lag ich in jener angenehmenGrotte
auf einer Bank an der Seite des Stroms , der

Ihren Springbrunnen Wa��er zuführt , in einer
Art von blöd�innigem Nachdenken, als Mylord
da vorbey gieng, und , da ex mich in die�er Stel-

lung �ah, mich mit derjenigenArtigkeitanredte,
K 2 die
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‘die (hm �o natürlichi�t — J<h �ah ihn niht eher,
bis er nahe beymir war, und meine Hand ergriff,
‘um mich aufzurihten — Aber , gütiger Gott!

fh erröthe noch bey Erinuerung des Zuftandes,
în dem ih damals war — Mein Herz.pochte mir

fiarken Schlägen , alle meine Glieder zitterten,
und i< war einigeMinuten lang des Vermögens
Teraubt, ein Wort zu �prechen, und alle das Ver-

bindliche zu beantworten, das er mir wegen der

S<<wermuth vor�agte, die er mir angemerkt hatte.
Jechweis auch igt. nicht mehr , was ich noh �tam-
meltes das aber weis i<, meine Worte waren

‘eben �o wild und unzu�ammenhrn zend, als meine

Gedanken — So vieles Vergnügenund �o großer

Schmerz i� gewiß no< niemals zu gleicherZeit.
empfundenworden. Jch war bemüht, mich zu

fa��en ; alle Ver�uche aber waren fruchtlos. J<
avar völlig außer Stande, mich �v zu'betragen,
als ih �ollte, oder zu wi��en , woas‘i< that, als

zu meinem Glücke Jhre beyden Fräulein Töchter
mit ihrer Hofmei�terin zu uns kamen ; die eine

lief auf ihren Vater zu, und zog �eine Aufmerke
Tamkeitan �ich; die andre unterhielt ih mit alber-
nem Ge�chwägze,bis wir zurückkehrten.

Sobald i< Muße hatte , über die�e Begebett-

heit nachzudenken,befiel michdie dußer�te Schaam
wegen der lächerlichenRolle, die ichge�pielt hatte.
Die gün�tig�teArt, wie Mylord �ie auslegen konn-

te, war meinen Gedankennach die�e, wenn er

michfúr blôd�innig ‘oder aberwigighielte; feins
von
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von beyden aber war mir halb �o �<re>li<, als
die Be�orgniß, er möchte die wahre Ur�achemuth-
maßen , und die Verwirrung in meinem Betragen:

möchte ihm das �trafbare Geheimnißin meinem

Herzen verrathen haben — Die�es beleidigte
nieine Sitt�amkeit �o �ehr, daß i< Jhnen gleich
den Tag darauf �agte , ih wollte mich zu meinem.

Oheimbegeben , weil ih von gewi��en Uni�tänden
in �einer Familie gehörthätte, die ih gern �elb�c
�ehen möchte. Jh erinnere mih no< der unges

�chi>ten Art , mit der ich auf die gütigeBefrem-.
dung antwortete, die Sic darüber äußerten, das

ih- mir vornehmenkönnte, Sie zu verla��en. Mik

welcher einnehmendenSanftmuth �uchten Sie

mich zurückzuhalten!Ich fühlte die ganze Stärke

Ihrer Beredt�amkeit und Ihrer Güte; aber ih
durfte mir nicht erlauben , davon bewegk zu wer-

den — Runméehr bin i< an einem Orte, wo,

meinen Oheimauêgenommen, die Krähen, die in

�einem Walde krächzen, die einzigen Ge�chöpfe.
�ind, die einen Laut von �ich geben — Doch ich
bin mit Rechte aus einem Eden und von dem

Umgange mit Engelu verbannt worden. Meine

Strafe i�t gelinde in Vergleichung de��en , was

meine Thorheit verdiente ; und �o unangenehn
auch das Mittel i�t, das ih mir �elb| vorge�chrie-
ben habe, �o bin i< do< niht ohne Hoffnung,
dadurch geheilt zu werden. Jch fühlehon, daß
meine Unruhe abnimmt , iudem i< Jhnen die�es
Ge�tändniß ablege. Das Vertrauen, das ichge-
gen Sie bezeuge, i�t groß; allein Sie verdienen

K 3 auh
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auch nichtsgeringers— Jn tau�end Fällenhabe
ich jene Größe der Seele bemerft , welche Juba
der Marcia zu�chreibt. „Die tugendhafte Mira

»i�t über ihr Ge�chlecht erhaben. Ju Wahrheit,
„�ie if �chön, göttlich �<hön. Aber ihre Neizun-
„gen gewinnen noch dur< jene be�cheidue Weis-

»heit , jene ausgebreitete Güte, und jene Heie
„ligkeit der Sitten. ,,

Ih �hmeichle mir nunmehr, daß Abwe�enheit
uud die gehörigenBetrachtungen die�en Aberwis
gänzlichaus meinem Sinne verbannen werden ;

alêdeun werde ih mi< einigesAn�pruchs auf Jhre
Vergebung rühmen dür�en. Bis dahin darf ih
nicht einmal wün�chen, vor Jhnen zu er�cheinen—

Wollten Sie, ut mich in dem frommen Eut-

�chlu��e zu befe�tigen, den ih gefaßt habe, alle mei-

ne Liebe und Wün�che bloß auf jene ewige Qvelle
aller Vollkommenheitzu richten , mi mit einz

gen Zeilen zur Antwort beehren, �o wäre die�es
der �tärf�te Beweis Jhrer Gewogenheitund Jhres
Mitleids gegen

Dero

unglü>lihe Verwandtin

und verbunden�te Dienerin.

“Fgmene.

N (> 129

Der
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Derdrey�ig�te Brief.
Voy einer Dame zu Paris an ihre Freun-

din in London. Sie erzähltihr die Ge-

�chichte der Einkleidungxiner Nonne.

Meine werthe�te Miranda,

È; thut mir leid, aus Ihrem Briefe zu �chen,
daß Sie der Meynung �ind, mein kurzer Aufs
enthalt in Frankreichhabe �hon �o viel gewirkt,
daß ih keine Engländerinmehr �ey, oder die Nei-

gung gegen meine hie�igen Bekanute habe die na-

türliche gegen mein Vaterland verdrängt. Glau-

ben Sie das ja niht. Jh kann den Annehm-
lichkeitendie�es Landes Gerechtigkeit widerfah-
ren la��en , ohne �ie höher als die zu �hâgen, die

ich zu Hau�e gefundenhabe, und die Pracht von

Ver�ailles oder Fontänebleaubezaubertmi
niht �o �ehr, daß ich niht zuweilenwün�chen
follte, mit Jhnen in den anmuthigen Schatten
des Waldes bey Wind�or. zu �pazieren. Doch
ebendie�elbe Neugier, die michhieherlote, mat
mich gu gencigt , längèr zu verzichen, bis ih
alles ge�ehen habe,was nur der Beobachtungeines

Rei�enden werth i. Es wird mir ein großes
Vergnügen �eyn , wenn ih die�eAbwe�enheit,die
Sie �o verbindlichbedauern , dadurch vergüten
kann, daß ih Ihnen getreulich alle die Begeben-
heiten mittheile,die mir der Zufall bekanut macht,

K 4 �olche
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�olche wenia�tens , die mir einigen An�pruŸ auf
Ihre Aufmerk�amkeitzu haben �cheinen.

Nichts fällt mio verdrüßlicher,als daß es uicht
in meiner Macht �teht, Jhnen eine Nachricht vou

dem vornehmen Fremden zu geben , nah dem Sie

fragen — Jh bin noh niht vermogendgewe-

�en, den aerina�ten Um�tand von ihm zu erfahren.
Er hâlt �ich, wie es �cheint, �eit einiaer Zeit über-
aus ‘eingezogen, und kömmt niemals na< Hofe
oder an andre öffentlihe Oerter. Selb�t �ein
Gottesdien�t wird innerhalb der Mauern des

Schlo��es gehalten, wo er izt �einen Sig hat.
Ge�ezt auch, i< föônnteda�elb�t Zutritt bekom-
inen , �o darf ih Ihnen doch nicht er�t �agen, daß
mir es tau�end Gründe verbieten würden , dahin
zu gehen

— Uebrigensver�ichre ih Ihnen, id)
habe in An�ehung�einer �o viel gethan , daß man

mich leiht für eine �ehr ver�hlagne oder �ehr un-

be�onnene Frau halten kann ; alle Nachfor�chung
aber hilft mi<hni<ts — Die Ur�achendie�er Zu-
rö>haltung �ehe ih niht: das aber bemerke ih,
daß �ich iedermanu �ehr behut�am �tellt, wenn er

von ihm redet — Was �eine La�ter betrifft , �o
glaubte ih bey den LiebhabernärgerlicherGe�chich-
te etwas von ihm zu hören 3 doch die�e wollen

von ihm nichts wi��en ; außerdemhabe i< wahr-
genommen , daß die Frauzo�en überhaupt�elb
diejenigenaus ihuen, welche die größten Be-

wundrer der Tugend ‘�ind, nur �par�am von den

liebenswerthenEigen�chaften derer �prechen, die

niht
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niht unter ihnen geboren �ind, Es wird al�o
eine Art von Wunderwerke�eyn, wênn ich iemals
feinenCharacter ganz erfahre. Jst fann ih von

ihm nicht mehr �agen, als ‘was Sie bereits tau-

�endmal von Leuten gehört habeu, die ihn viel-

leiht �o wenia, als i<, kennen. , An�tatt des

Abri��es, den ih von ihm zu geben gewün�cht
hâtte, werdem Sie Sich die�mal mit der Nach-.

richt von einer Begebenheit begnügenmü��en, die

Ihnen , wie ich alaube, eben �o �eit�am, als ir-
gendeine aus den Rornanen, vorfommen wird.

Doch ih ver�ichre Jhnen, vermögedes Zeugni��es
meiner eiquenAugen , �ie i�t nur vor wenig Ta-

gen wirklicherfolgt.

Es i�l die übelver�tandnePolizey, und, wie i:
glaube, grau�ame Gewohnheit die�es Landes , daß,
wenn eine Per�on von Stande eine größreAnzahl.
Töchter hat , als �ie ihremRange gemäßaus�tat-
ten kann, man lieber die júna�te, oder welchedie

wenig�te Liebe hat, in ein Klo�ter zu gehen zwingt,
als das man durch eine niedrige Heirathder Wür--
de �einer Familie Abbruch thun �ollte — Ver-

möge der Ge�eze der Kirche i�t es lvahr, daß fein

Frauenzimmer gez;wungen werden darf, den

Schleyer anzunehmen; und nah ausge�tanduent
Prúüfungsjahrewird die Frage allezeitaufs feyer-
lich�te von dem Bi�choffe an �ie gethan. Allein
wenn einmal ein armes junges Mädchen inner-

halbdie�er unglü>lihen Mauern i�t , giebt es �o
vieles freundlicheZuredenvon einer Seite - vom

Ks der
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der Aebti��in und den Schwe�tertt, �o viele Dro-

bungen von der andern, von den Aeltern und
Verwandten , daß wenige den Muth gehabt ha-
ben, ihren Widerwilleu öffentlichzu äußern.

Von ungefähr ward i< an dem Gegitter des

Angu�tinerklo�ters mit einer �olchen Per�on be-

kannt, die zu einem Schlachtopferdes Stolzes be-

�timmt war. Jh �prach �ie oft in Ge�ell�chaft ei-

niger andern Nonnen, bey denen man mir Zutritt
ver�chafft hatte. Sie war überaus �chön , und

uicht über �iebzehn Jahre: hatte aber eine nie-

derge�chlagne Miene , welche zeigte, wie wenig
�ie mit dem ihr be�timmten Loo�e zufrieden wäre.

Außer ihrer Abneigung vor dem Klo�terleben,un-

terhielt �ie noh die zârtlih�te Neigung von der

Welt. Sie liebte einen jungen Herrn, der �ie,
wie die Folge zeigenwird, niht weniger anbete-

te — Die Ge�chichte ihrer gegen�eitigenZärtlich-
Feit war fein Geheimniß. Ich hörte �ie von al-

len, welchedie gering�te Bekannt�chaft mit einem

von beyden Theilen hatten; und iedermann be-

dauerte die grau�ame und ewige Trennung, wel-

cher beyde in furzemunterworfen �eyn würden.

Doch was nützt das Bedauern, wenn man

niht helfen kann? — Die Aeltern des jungen
Frauenzimmerswaren unerbittlich. Ihr Probe-

jahr wax nunmehrzu Ende, und der unglü>�elige
Tag ward ange�etzt, der ihr.alle ihreHof�nungen,
alien Genuß des Lebens und der Liebe , rauben

�olite.
Da
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Da ih nienals die Féyerlichkeitder Einwei-

hang ge�ehen, aber viel davon gehörthatte, trug
ih Verlangen, die�er beyzuwohnen,und faumließ
ih etwas davon merken, �o erbot �ich ein gewi�-
�er Herrneb�t feiner Lieb�te, von denen ih �eit
meiner Ankun�t viele beträchtliche,Gefälligkeiten
erhalten habe, mich an den Ort zu begleiten, und

an einen �olchen Play zu �tellen, wo nichts meiner

Aufmerk�amkeit entgehen köunte.

Dem zu folge begaben wir uns dahin,und hats
ten nicht lange gewartet , als wir die be�timmte
Nonne zum Vor�cheine kommen �ahen , die vom

ihrem Vater und einem andern aïten an�ehnlichen
Herrn geführt ward , der ihr näch�terVerwandter
war. Eine Menge Leute beyderley Ge�chlechts
begleiteteu �ie — Sie trug überaus reiche Klei-

der. Das Haupt, die Bru�t, und der Saum ih-
res Rocks funkelten von Edel�teinen, und �chienen
mehr die Pracht einer Braut , als einer Per�on
anzukündigen, die auf immer von der Welt abge-
�ondert werden �oll, Meine verbindlichen Be-

gleiter aber unterrichteten mich, daß dieß �tets
der Gebrauch wre; allein in dem Augenblicke,da

�ie das Gelübde ablegte,würde man �ie vou allem
dem Pute entkleiden.

Ih muß ge�tehen , ih betrachtete�ie bloß als
ein Schlachtopfer. Denn auchdie zärtlichenRe-

gungen ungerechnek,�cheint mir denno< das Klo-

fierleben eine gänzlicheVernichtung aller End-

áwe>e un�ers We�ens zu �eyn. Un�re Gaben

wurden
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wurden uns zuitt Gebraucheverliehen; fiebeziehen
�i nicht bloß auf un�re eignen Bedürfni��e, �on-
dern auch auf das Be�te des ge�elligen Lebens.

Jedes einzelne We�on i�t in gewi��em Ver�tande
mit dém Ganzen, �o ‘wie iedes Glied mit dent

Körper, verwandt ; aus ihrenoegen�eitigen Dien�-
lei�tungen be�teht die allgemeine Wohlfahrt. Es

i�t daher eine Art von Mord , ein Leben, welches
der Ge�ell�chaft hätte �häzbar werden können,in
die Mauern eines Klo�ters zu ver�chließen; denn

wer �ich darein begiebt , i�t, in natürlichemVer-

�tande, eben �o gut begraben , als ob er �ich in
das Land begebenhâtte, wo alles verge��en
wird.

Nach dem , was ich von ihr gehörthatte, und

von dem Zu�tande ihresHerzens �chließenmußte,
erwartete ih Zer�treuung , und eine �hwermüthi-
ge Niederge�chlagenheit in ihren Ge�ichtszügemn.
Allein wie �ehr er�taunte ich, da ih ihren Blick
weit muntrer fand, als i< ihn iemals ge�ehen
hatte! Ihr Schritt war zwar , der Feyerlichkeit
der Handlung zu folge, lang�am und ge�estz ihre
Augen aber �cho��en die lebhafte�tey Stralen von

�ich 3 �ie dréhte �tets den Kopfvon Seite zu Sei-
te, als wolte �ie von die�er zahlreichenVer�amm-
lung niemanden unbemerkt la��en. Die kurze
Betrachtungdie i< no< aus Mangel der Zeit
Über ihr Betragen an�tellen founte, machte es.

mir unglaublich,daß ihr Herz eingenommenwäre,
wenig�tens �o �ehr, als man. mir ge�agt hatte.
Denn das lies ih mix nichteinfallen , dai eine

Per�on



vermi�hten Juhalcss 157

Perfon von ihren Jahren, die �o aus�{weifend
verliebt war , entweder Standhaftigkeitgenug be-

�âße, das Opfer, das mau ihr abnôthigte, ohne
die größte und �ichtbar�te Bewegung zu bringen,
oder Ver�chlagenheit genug, ihre innere Ang�t zu

verbergen , wofern �ie dem nur einiger maßen bey-
käme, was �ich die Welt einbildete.

Da man mir bereits die Gebräuche bey Au�-

nahmeeiner jungen Nonne be�chrieben hatte , �o
war i ein wenig ungeduldig,zu �ehen, wie �ie
‘ihre Nolle in dem leuten Auftritte �pielen würde.
Ich zweiflenicht, Sie �ind es ebenfalls , und ih
will Sie nicht in der Ungewißheit la��en. Mit

der nämlichen Uner�chro>kenheit, womit �ie �i
genäherthatte, klopfte �ie an die Thüre des Klo-

�ters. Der Bi�chof kam zum Vor�chein, und

fragte, was ihr Verlangen wäre. Die gewöhn-
liche Antwort in die�em Falle i�t: „ i< bitte um

„Zutritt in die�e heiligen Mauern , und hoffe,
„der Himmel werde mein Gelübde einer ewigen
„Keu�chheit annehmen.” Allein , werthe�te Mi-

randa, �ie hatte �ich auf eine Rede von ganz
andrer Art gefaßt gemacht. Sie �egte ein Knie

auf die Erde, und ergriff die Hand eines wohl-
gebildeten jungen Herrn , der �ih dur den Hau-
fen bis zu ihr hin gedrängt hatte. „Jh bitte,
„gnädiger Herr , �agte �ie, daß man mir die�en
„Herrn zur Ehe geben möge,mit demih �eit lan-

„ger Zeit durch die feyerlih�ten Ver�prechungen
„verbunden bin , und von dem bloß der Tod mich
„trennen �oll.’

'

Niemals
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Niettals war eine Be�türzung grö��er , als die

in den Ge�ichtern aller Auwe�enden hervorbli>te.
Der Bi�chof runzeltedie Stirn. Der Vater des

jungen Frauenzimmers und einige andre von der

Verwandt�chaft bemühten�ich, �ie von ihremLieb-

haber wegzureißen3; ihre Hände aber waren zu

fe�t in einander ge�chlaaen. Sechs bis �ieben
junge Herren , die �ich bisher bloß als faltblütige
Zu�chauer des Aufzugs ge�tellt hatten , aber �i<h
mit dem jungen Paare ver�tanden , traten hervor,
Iègten die Hand an den Degen, und �agten:

»„Wo�erngütlichesZureden nichts ausrichtete, �o
„wären �ie bereit, ihremFreunde beozu�tehen, der

„�chon mit dem Frauenzimmerverlobt wäre , das

„man izt zum Klo�terleben zwingenwollte.”

Hierauf zog der Bi�choff den alten Herrn auf
die Seite, und �tellte ihm, wie ih na<gehends
gehört habe, vor , vermöge der Ge�eze der Kirche
würde und könnte nunmehr kein Klo�ter �eine
Tochter aufnehmen, nachdem �ie ihre vorläufige
Ver�prechungöffentlich erklärt hätte. Der ver-

�tändig�te Rath wäre daher die�er , daß cr �eine
Einwilligungzu dem gäbe, was un�treitig ohne
die�elbe, und vielleicht au� eine unrühmlichere
Art, ge�chehen würde — Hierauf ¿0g man die

ÜbrigeVerwandt�chaftzu Rathe , und nach einer

kurzen Unterredungfehrten �ie fichzu demjun-
gen Frauenzinmer,um welchesdie Freundeihres
Liebhaberseinen Kreis ge�chlo��en hatten. Der
Vater fagte ihr, ob �ie wohl die�en Schritt �einer

Ab�icht
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Ab�icht und ihrerPflicht zuwider gethatt hâtte, �o
wolle er fichdoh nicht länger ihrer Neigung ent-

gegen�ezen. Darauf vollzog ebender�elbe Biz

�<of, der ihr Gelübde des ledigen Standes an-

nehmen �ollte, die Feyerlichkeitder Trauung, zu

unendlihem Vergnügen der �ämmtlichen Zu-
�chauer , welcheder Aufführung,die beyde gezeigt
hatten , ihren Beyfall laut ertheilten , und un-

gewiß waren, ob �ie mehr den Muth der Braut

oder die Standhaftigkeit und Redlichkeit des
Bräutigams rühmen �ollten. Jch meines Orts,
fo wenigSie mir auchMitleiden mit den Schmer-
zen der Liebe zutrauen , ward �o �chr’ von denet,
die �ie ausge�tanden hatte , aerúhrt , daß es mich
auënchmend erfreute, �ie �o glücklichgeendigtzu
�ehen.

Und nun, werthe�te Miranda, werde ih
meinen langweiligenBrief mit der Ver�icherung
�chließen, daß ih, wo i< mi< au; nur befinde,
ßets mit volfommner Freund�chaft �eyn werds

Dero

aufrichtigeDienerin.

Panthea,
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Dereinunddrepy�ig�teBrief.
Zimena an Beliza.

Sie giebt ihr Nachricht von der Liebes®-
begebenheit eines jungen vornehmen
Frauenzimmers.

Werthe�te Madan,

N ein, beehren Sie mich niht länger mit einiger
guten Meynung von meinem Ver�tande oder Be-

zeigen — Jch habe allen An�pruch, den ich ie-
mals auf beydes haben fonnte, verloren — Mein

thörichtesMitleiden hat mi zu einer �o unde-

fonnenen Unternehmung verführt, die meinen

vorigen Handlungen �o �ehr wider�pricht, daß ich
niht umhin kann , zu glauben , �ie �ey mir durch

“einen übernatürlichen Einfluß abgenöthigt wor-

den — Ju der That muß damals mein Schug-
engel ge�chlafen,und irgendein misgün�tigerGei�t
auf die glü>lihe Stunde gelauert haben , da er

meinen Ruf �chmälern, und meine Vor�icht ver-

ächtlihmachen könnte.

Sie erinnern Sich noh, daß icheinige Zeit
vor Jhnen aus London abreiête, ohue von Jhnen
oder �on| irgéndiemanden Ab�chied zu nehmeu5
nach einer dreywöchentlichenAbrei�e kam ih zu-

rú>, und brachte Ent�chuldigungen vor, die, �o
ungültig �ie an �i< waren, denno< Sie und

meine
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meine andern Freutdinuen �o- gütig waren anzu-

nehmen. Florimelle reiête mit mir; allein die
Welt ließ �ih wenig einfallen,in-welcherAb�icht,
und würde auchwenig davon erfahrenhaben,wenu

nicht ihre eigne Unvor�ichtigkeitund Gottlo�igkeit.
ihre Schande ruchtbar gemachthâtte — Ih darf,
Ihnen nicht er�t �agen, daß: ih �ie �ehr lieb hat-
te — Es war , wie es mir vorkam, in ihrem Bes

tragen etivas Aufrichtiges und Un�chuldiges, das.

mich ihr �ehr geneigtmachte — Wie �ehr muß
ih mi< �chämen,gütiger Himmel, �o oft ih an
den Eifer zurückdenke,mit dem ich ihren Ruf ges,
gen ieden Vorwurf vertheidigte! Doch nicht-�o-
wohl de��en habe i< mi< zu �{<âmen, was ich,

ihretwegenge�agt, als vlelmehr,was ih gethan:
habe

;

z wie Sie bald �ehen werden, wenn ih Jhuen-
die ganze häßlicheSe�chichte,erzáhle.

Eines Morgens �aß ihvor dem Spiegel, als.

die�es unglü>liheGe�chöpfzu mir kam. Kum-

mer und Schaambefand �ih-.in ihren Bliken:z
Zer�treuung in ihrenNedeu. -Sie warf�ichin ei
nen Lehnf�ul,: und �agte , �je: hátte mir ein Ge-
heimniß:zu; vertrauen. Jh winkte meinemKam-
mermädchen,abzutreten:„O Zimene,�chrie�ie,
„wofern Sie iemals einigeFreund�chaftfür mi
gehabt haben, �o i�t ißt die Zeit, �ie zu zeigen.
»Ohn Ihren Bey�tand bin ich,verloren— auf
„immer verloren — WollenSie wohl in dem;
»(<re>lih|en Unfalle, der michiemals betroffen
»hat , Mitleiden. mít mir habea2?” J< war, wie;

VII Band. L Sie
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Sie leicht glaubenwerden, �ehr er�taunt, well ih!
ni<t zu begreifenwußte, was für Unglüe>wohl’
ein junges Frauenzimmer von Stande, wie �ie,
betreffen founte, Ich antwortete ihr aber, �ie
könnte auf alles, was nur in meinem Vermögeir
�tünde, Ne<hnung machen. Hierauf�agte �ie mir

vhne weitern Eingang , �eit der Zeit , da �ie nur

gewußt hâtte,was unter dem Worte Liebe zu

ver�tehenwäre, hätte �ie ein geheimesVer�tänd-
ñiß niit einem Bedienten aus der Familie unter-

halten; �ie hâttedie Ehre ihrer Leiden�chaftauf-
geopfert, �ie gienge nunmehr�hwanger, und die

ZeitihrerNiederkunft wäre nicht mehr weit. So

an�iôßig mir auchdie�es Ge�iändniß war, �o durchs
drangen doh die Thränen, die es legleiteten;
mein Herz. Die Ang�t, in der ih fie �ah, hemme*
te meine Vorwürfe , und i< war ‘nur �o viele

Worte auszu�prechen fähig, um �ie zu fragen,
was �ie wohl glaubte, daß ih für �ie thun könnte.

„Alles, alles, rufte �ie higigaus, was nur erfor-'

„dert wird, ‘nieinen‘Ruf , meine Gemäthsrußhe,.
ja , auch mein Leben zu erhalten; deún wo Sie

„micht in die Bitte willigen, die ih an Sie thun
„erde, �o bin ih ent�chlo��en , ihm nochheute
„¿des-Tagesoin-Ende zu machen.”

“Die�e Worte, und die Ent�chlo��enheit , mie
der” �ie redete, er�chre>ten mi �s �ehr, daß
ih ihr ver�icherte, i< wolite ihr nichts ab�chla<-
gen7 was �ie nur verlangenkönnte. Sie unter-.

richtetemichdarauf - fie-hâtte. �üv-einenOrt und

alle
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alle NothivendigkeitenzutNiederkunft ge�orgt
es fehlte ihr aber an einèm Vorwande,von Hau�e
wegzukommen, und die erforderlicheZeit aüßziüs

pren: Sie: be�chwor.mich.daher bey meiner
en�chenliebeund Freund�chaft,ih �ollte mei

nen Vater um Erlaubnißbitten, �ie mit mir-z11t
Be�uche einer Verwandtinauf demLandezu nehe
men ; die�e würde ih leiht erhalten, da er. von

meinerTugendund Klugheitdiegün�tig�teMey-
nung hätte — Jch kountenicht.ohne größten
Widerwillendarandenken,daßichmichineine �o
ärgerlicheSache�o weiteiula��en�olte — Doch
was �oll i. �agen? Ich �ah, wohl, fie müßte. in
Schandegeräthen, oder,. wasnoch ärger-

war,
�i in die{hre>li<�teVerzweiflung�türzen 5 ict
hatte überdießmein Wort gegeben ; alles dies
vereinigte�ich, michzu bewegen. Da keineZeit
zu verlieren wai, trug ih alsbald,meinem Vater
die Bitte vor, ex ge�tand.�je willigzu , unddeu
Tag darauf begabih mich.mit ihr in einefleina
Wöhnuns „die �ie in einer,entlegnenGegen
der Stadk. gemiethethatte ¿ zu, Hau�e wandtei
vor , ih vêrreiste einer außerordentlihenÄngez
legenheit halben, und hätte niht nöthig,ieman-
den zur Begteitung mitzunehmen,

Wir waren kaum. drèy Tags an die�em elenden

Orte, als Florimelle eine Tochter zur Welt
brachte die Arzneyen aber, die �ie eiggenommen
hatte , die Frucht abzutreiben, nnd dek gewalt�a-
me Zwang, wodurch�ie ihrenZu�tand zu verbero

£2 gen
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gen �uchte, hattendem Kinde, wie die Leute un

uns �agten, einige Zeit vor der Geburt den Tod

¿ugezogen.
- Das ‘einzigeVergnügen,das i< währenddex

geithatte, da ih mi< al�o mit ihr eiu�chloß,wa-

renidiehäufigenVérficherungen, die fie mir von

einer vollfommnen Reue wegen ihresbegangnent
Fehlers gab ; �ie’hatten �o �chr den Scheinder

Aufrichtigkeit, daßmichdas, was ih für �ie ae-

than hatte;garnicht géreute. Jn einer Zeit vou

dreyWochen‘befand“�te �ich wohl

|

genug,uin wis:
der in der Welt jner�chinen. Wikbegabenuns
au& un�ermSchlupfwinkel,ichbeglitete �ie ua
Hau� ¿ und dankteihrem Vater für dieGefátig:
feit/ mit der eH ihre Ge�ell�chaftbewilligt
hatte, und niemand hegte,�o" viel ih glaubte;
auh nur den entfernte�tenVerdachtvou dem,

was ‘vorgegaigenwar. Jh ntuß‘ge�tehen,�ié
hätté'�i genugangewandt;dena“ncht ejumal
dièPer�onen, wo wir gewe�enwären,nochau<
diejénigen-,die ihrbeyder Niederkünftbeyge�tanz
deñ hatten, trugendie gering�te Wi��en�chaft unt
ihre‘Namenoder Stand.

Nunmehraber „ werthc>e Madani, komme ih
auf den häßlich�tenTheil der Ge�chichte. Hâtte
ße, �o wiefie angelobt -und ge�<hworenhatte, ißre
la�terhafte Neigungunterdrückt, �o wäre das

firafhare Geheimnisniemals ausgefommen. Aber

ah! �ie warim La�ter Fühngeworden,und blieb.

gänzlich�orglos gegen nues, was:der Ehre werth.
i�t,
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if. Ge�tern kömmt Belinde, michzu be�uchen,
und �agt mir, �ie wäre eben bey Lord H. geive�en,

‘wo �i< alles -in dußer�ter Verwirrungbefände,
Manhâtte Florimellenwit: einem von den Be-
dienten in einem gemeinen Hau�e ün Bette ange-

troffen, wo man �ie für Leute hielt, die �ich heim-
lich geheirathethätten. Man hätte ihren Vater

�elb�t herbeygerufen, um ein Zeuge der Schande
�einer Tochter zu �eyn. Bey Unter�uchuna der

Sache hâtte man erfahren , daß �ie. in dem�elbi-
gen Hau�e um die und die Zeit niedergekommen
wäre; zugleih hätte man ihr die Freundin be-

�chrieben,die ihr Gefell�chaft gelei�tet hätte. Als
die Bosha�te auf die�en Unm�tandkam, �agte �ie
mit einem Lächeln: „nimmermehrhätte ih ver-

„muthet , daß eine Per�on von Zimenens Klug-

»heit bey einem geheimen Handel von der Art

„Bey�tand lei�ten würde.” Jch weis nicht,vas

ih ihr zur Antwort gab; denn i< war zu zer-

�treut , daß i< mi< no< de��en erinnernkönnte,
Kurz, die Sache if bey allen un�ern Bekannten
ruchtbarz ieder legt die Rolle , die ih dabey ge-

�pielt habe, nach �einem Gefallen aus, und es �ind
�o wenige geneigt, das be�te zu denfen , daß ih
alle Hoffnung, dem �treng�ten Tadel zu entkom-
men , aufgeben muß. Ich bin gewiß, Lord H-
wird mir den Betrug , den ich ihm ge�pielt habe,
niemals verzeihen, und vermuthli<hmeinen Feh-
ler árger vor�tellen, um �einer Tochter ihren z

verringern — Mein ganzer Tro�t i�t das Bé
wußt�eyn der guten Ab�icht , und: die Hoffnung,

£3 nicht
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niht gänzlichdie gütige Meyuung. einer Per�on
zu verlieren,deren Freund�chaft iedes andre Un-

glüdhindernwird , das Gemüth derjeuigen zu

tief ¡u rúhren, welche�iets i�t

Madam;
Dero

gehor�am�teDienerin.
Zimene.

Der zweyunddrep�ig�teBrief.
Von ebender�elben an Belliza,

Fort�eßbung des vorigen.

Werthe�te Madam,

D, ih Sie mit der Erzählungmeiner Verdrüße
lichkeiten be�chwert habe , �o i�t es niht mehr als

billig, Sie auch an dem Vergnügentheil nehmen
zu la��en , das ih über die Befreyung davon em-

de. ‘ordH. i�t in der That der re<t{<af-
ên�te Mannvon der Welt. Da ihm �eine Scharf-

�icht �ogleichdie wahren Bewegungsgründemei-

nes Bezeigens enutde>te , �o hinderte ihn �eine
edelmüthigeDenkungsart, ihm eíne andre Aus-

legung zu geben, als es wirflih verdiente. Den-

�elben Tag, da i< Ihnen �chrieb , kam er zu mir,
und an�iatt der Vorwürfe,die icherwartete, red-

te
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te er mi mit einer liebreihen und ehrerbietigen
Miene an, und dankte mir in den verbindlich�ten
Worten für die Bemühungen, die ichangewandt
hâtte , die Ehre �einer Fawilie zu retten ; obgleih
die unedlen Neigungen einer ungerathnenToch-
ter �ie fruchtlos gemachthätten , würde er �<
doch �tets mit größterDankbarkeit daran erinnern.
Er �agte mir �o viel Verbindliches wegen meiner

Dieu�twilligkeit , daß ih Herz genug hatte, ihm
die Art zu erzählen, wie �ie mi< darum ange-
gangen , und ihre Verzweiflung, die mich bewo-

gen hâtte, auf �olhe Wei�e zu haudelu. Doch
dieß gab ihm bloß Gelegenheit, �eine Beredt-

�amkeit dur< neue Lob�prüche zu zeigen, �o daß
ih genöthigt wurde , �tillzu�hweigen. Nachdem
er mir ver�ichert hatte, er wolle meinen Cha-
racter gegen alle die vertheidigen , denen nur die
unglú>liche Begebenheit zu Ohren kommen könn-

te, bat er michum guten Rath , was er mit der.

elenden Creatur anfangen �oute, Er föynte,
�agte er, daran uicht denfen , �ie bey fich zu be-

halten; weil nicht nur ihre Gegenwart ihn �tets
an das Unglü> erinnern würde, das �ie ihm zu-

gezogen hätte, �ondern weil er auh ihreGemüths-
art allzuhartnä>igund unverbe��erlichfände , als

daß er �ichre Hoffnungfa��en dür�te , �ie wúrde

uicht fün�tig Gelegenheit ergreifen , ihm neues

zu verur�achen. Ich hâtte gern die�es Begehren
abgelehnt; allein er drang �o �ehr in mich, ihm
meine Meynung zu �agen , daß ih, da ih ihn
unter den zween Vor�chlägenun�chlü��ig �ah, ent-

£4 weder
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weder �ie ins Tollhaus zu �perren, oder nachden

amerikani�chenPflanz�tädten zu �chicken,beyde als

zu grau�am und fruchtlos zu misbilligen wagte.
Denn da eine. aus�chweifendeLeiden�chaft die Ur-

�ache ihres Verdèrbens war, �o würde ihr eben-

‘die�elbe aller. Wahr�cheinlichkeit nah Mittel ein-

geben, alle Schranken zu durhbrehen. Jh
�agte ihm, wenn es wahr wäre, was i< von ihr
gehört hätte, daß der Kerl niht eben von der

{hlechte�ten Herkunft , und wohl erzogen wäre,
obglei<h die Unfälle�einer Aeltern ihn genöthigt
hâtten, �einen Unterhalt dur Dien�te zu �uchen,
fo würde ih glauben, der einzige Weg, das jun-
ge Frauenzimmer vor fünftiger Schande zu ver-

wahren , �ey die�er , ihre beyder�eitigeNeigung
durch die Ehe zu be�tätigen. Ich �ah, daß er bey
dem Worte Ehe �tugtez allein i �tellte ihm vor,

nach dem, tas �ich zugetragen hätte, wäre es

kaum noh eine Möglichkeit, �ie ihrem Staude

gemäß zu verheirathen; und ge�egt, man brächte
es �o weit , �o wäre ni<hts wahr�cheinlicher, als

daß �ie no< �tets einige Vertraulichkeit mit dem

er�tenGegenftande ihrerLiebe unterhalten würde ;

die Folgen die�es Ver�tändni��es könnten ihr nicht
nur in die�er Welt nachtheilig, �ondern auch an

ihrem Unglückein einer andern �<uld �eyn. Ich
fuhr fort , ihn zu erinnern, die Licbe �ey eine un-

willführlicheRegung; und da einmal beyde die

ihhrigeauf eitrandergerichtet hätten , �o würden
�ie zu�ammen ln einemniedrigenStande glückli-
cher �eyn , als �ie lemals beyerfolgter Trennung

dur<
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durch alle Pracht des höhernRanges werden könn»
ten. Nachdem ich alles, was ih wußte, zum

be�ien des �trafbaren Paars angeführthatte, �chlug
ih ihm vor, eine Summe Geld für �ie auszuma-
<en, �ie ua< Holland oder in eine andre Gegend
zu �chi>ken, die der Handlunggüu�tig wäre, und

zu verfuchen, ob der junge Mana dur< Erwer-

bung einigesVermögensden Mangel der Herkunft
er�egen fôunte.

Lord H. hörte aufmerk�amauf alles , was ih
ihm hiervon�agte, und ih nahm wahr, daß es

einigen Eindru>k bey ihm machte. Hierauf wies

derholte und ver�tärkte ih ieden Grund , den ih
bereits angeführt hatte, bis ih zulegt �eine Ein-

willigungunter der Bedingung gewann , daß ih
die ganze Sache über mi< nehmen, ihre Heirath
veran�talten, und ihnentau�endPfund auszahlen

�oute, die er für �ie in meine Händeúbermachen
würde. Jh giengdie�es willigein. und �ogleich
ward alles zur Ausführungdes Vorhabenseinges
richtet. Florimelle ward noch den�elben Abend

in mein Haus ge�chi>tz ihren Liebhaberließ man

aus dem Verhafte los, darinnen er �eit der Ent-

de>ung �eines Verbrechens gewe�enwar, und �age
te ihm, er möchteauh ¿v mir gehen — Ich
�agte beyden alles, was ih nur fúr dienlichhielt.
Ihr �tellte ich, außer dem La�ter und der Schande,
von den Pflichten der Tugend abzuweichen, no<
die Niedrigkeit ihrer Wahl, und ihm die Kühns
heit vor , die Ehre einer Per�on zu verlegen- vi£5 ie
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die er �tets mit geziemenderAchtunghätte denken

�ollen. Beyde �chienen mi<hvou Schaam anzu

hören; als i< aber auf die Vortheile kam, die

ih für �ie erbeten hatte , �o würden alle Worte
nur unvollkommen �eyn , ihre Entzücknugzu be-

�xreiben. Der junge Mann rufte aus, Sé. Herr-
Tichkeitwäre �o gütig, als der Himmel �elb�t.
Er hâtte , �egte er hinzu , in Rotterdam einen

weitläuftigenAuverwandten, der Kaufmann�chaft
triebe, und ihm in dem HandelUnterricht aeben
könnte. Er zweifelte nicht , �eine tau�end Pfund
�o anzulegen, daß man fehen �olite, er hätte Ta-

lente, die úber �einen Stand: wären.

Doch ih will Ihre Aufmerk�amkeitniht län-
ger aufhalten; ih �andte nacheinem Trau�cheine,
und begleitete �ie den andern Morgen früh, neb�t
einein Advocaten , der alle meine Angelegenhei-
ten be�orgt , in die Kirhe St. Brides, wo �ie

zu�ammengegebenwurden. Ebender�elbe machte
für �ie ein Schiff aus, und begleitete �ie dahin,
nachdem er ihnen die erwähnteSumme in Wech-
�eln übergebenhatte.

Die glü>lihe Endigung die�er Sache, welche
�ich �o verdrüßlichauließ , hat mir , wie ih glau-
be, ein Recht auf die Glückwün�chemeiner Freun-
dinnen gegeben,Doch ichkann Ihnen ver�ichern,
daß noch weit andre An�prüchedarauf in meiner

Gemalt �tehen. Lord H. i�t von der Gutherzige
Feit , Ge�chilihkeit und Klugheit, die i<, wie

es ihmzu �agen beliebt, in An�ehung �einer Toch-
ter
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ter gezeigthabe, �o cingenommen,;daß die�es neb�
einer vorzüglichenAchtung , die er �iets für meine

Per�on gehegt zu haben vorgiebt, ihn bewogen
hat, mir �eine Hand anzubieten. Er dringt mit
dem Eifer eines zwanzigjährigenLiebhabers in

mich , �ie anzunehmen — Nunu muß ich ge�tehen,
daß ih alle Hochachtungund Ehrerbietung für
Se. Herrlichkeittrage ; �eine guten Eigen�chaften
fordern dieß von-iedermant , und von mir in�en-
derheit — Allein Sie wi��en , von dahin i� no
ein weiter Weg bis zur Liebe — Demungeach-
tet will ih kein übereiltes Gelübde weder vor

th wider thun. Sollte das eine die Folge
des andern �eyn, �o i�t es möglich, daß Sie mi
bald als Lady H. �ehen. Aber aurh alsdenu wer-

de ih nicht weniger, als igt , �eyn
Dero

aufrichtigeFreundin,
Zimene.

|

aA s N T D

Der dreyunddrey�ig�te Brief.
A�trea an Leonidas.

Sie bittet ihn um �ein Urtheil wegen des

Vorzugs der Alten oder Neuern.

Mein Herr,

Sie würden es für �ehr �elt�am halten, da ih
igt ein Ga�t einer Dame vom er�ten Range bin,

daß
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das ih mi< einen Augenbli>kvon dem Spiel-
ti�che, dem Vorzimmer, der Masferade, oder jé-
nen tau�end andern Belu�tigungen der Stadt ab-

múßigenfann , wenn Sie nicht wüßten, daß die�e
Dame eine zu feine und erhabne Denkungsart be-

�it, als daß �ie wirklich dergleichenDinge für
Vergnügen halten könnte, und daß ih voruehm-
lich meiner Abneigungvor den�elben die Ehre zu

danéen habe , zu den wenigen , die �ie ihreFreun-
dinnen nennt , gezählt ¿u werden.

Bey die�er freywilligenAb�ouderung von alley

herr�chendenErgeglichkeiten,uud folglich von dem

größten Theile un�rer Bekannten , werden Sie

leicht glauben , daß wir viele Stunden auf das

Le�en wenden. Ob Sie nun wohleinebeßreMey-
nung von meiner Be�cheidenheithaben mogen,
als daß Sie mir zutrauen �oltèn, i< nähmemir

vor, Schrift�teller auszulegen, oder Alterthümer
zu unter�uchen; fo ver�ihre ih Jhnen denno<,
ih habe wirkli<hzuweilen die Unver�chämtheitz
es zu thun. —

Neulich abends hatten wir mehr Ge�el�chaft
als gewöhnlich,und da von uugefähr das Ge-

�präch auf diever�chiednen Sitten der Alten und
Neuern fiel , ward den er�tern ein Vorzug einge
räumt , der mir einige Ungerechtigkeitzu haben
�chien, und i< konnte niht umhin, zu �agen,
wenn auch die Schrift�teller über die�e Materien
die Männerund Frauenzimmerder damaligenZei-
ten nichtmit zu �tarkenFarben ge�childerthättén;

�o
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�q.Xämenmir ddch die Verdien�te. ihrerHeldenund

Heldiunen �o übernatürlichnicht vor, daß �is,
niht von andern aus �pätern Zeiten erreicht wer«

den �olten. Zwar würde ih ihnen ungern jene
Bewunderung entziehen , die �ie-eine fo lange.
Reihe von Jahrhunderten hindurchbehauptet ha-.
hen, und wäre �ehr bereit , ihnen allg:die großen.
Gigen�chaften.,„alle die berühmten:Thaten zuzu-.

ge�tehen , welche:Dichter und Be�chicht�chreiber
von ihnen melden z der Gedanke aber wäre mir
unerträglich , als“ ob die Natur, um �ie auszu-
�<müd>en, allen Stof der Vollkommenheiter-.

höpft, und für nachfolgende.Ge�chlechtsalter
bloß die He�en übrig gela��en hätte.

Als ih Wider�pruchfand , �egte ich,mit: eini-.
ger Hine hinzu 3 daß dasZeugniß4auf welches.
�ich die�e außerordentlicheAb�childerungen grün=
deten, vft verdächtig wäre. Selb|- Herodot,
oh er gleih der Vater der Ge�chichtegenannt.
würde , hätte �eine Fehler begangenz von den,
Dichtern aber.gäbejedermann zu „daß �ie �ich die
Freyheit genommen hätten , ihre Be�chreibungen
neit allen den Annehmlichkeiten, die: �ich nur auf

ihremWege fanden, zu bereichers:und auszus.
f<müd>en;und von vielen der Charactere, die �ie

gezeichnethaben , könnte man vielmehr�agen,�ie
wären Mu�ter de��en, was die Men�chen �eyn

�olten , als Abbildungen von dem , was �ie wirk-

lich gewe�en �ind. ,

Einer aus der Ge�ell�chaft, der �ib, �o viel i<

ein�ah , mehr um die Worte als um. die Wahro
ha�tigs
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Fáftigkeitder Alten bekümmerte„:fragte michmit
éiner Art von Gelächter, ob i niht auh béZ

haupten wollte, daß der Ver�tand der Neuern dek

Alten ihren erreichte. Ich bejahte:es �ehr kühn.
»Und der Beweis! Madam - rufte er aus. Wol-

„len'-Sie icht etiva von Jhrem Sage Grund

„angeben, ‘ins unter den Dichtern einen zweytetw
Homer ; Virgil, oder Pindár auf�iellen , un-
»ter den Rednétneien Cicero ober Demo�then,
unter deu Weltwei�en �olhe;, “als: der: göttliche
„Plato , Svcrates, Ari�toteles und viele ans

dre ZierdendesAlterthumswaren,die ih nahme
„haft: macheuköunte

”
— Jh“ wär eben im Bes

griffe, ihm zu--antworten , uud-hatteeine groge

MengeBéyfpizle-ausieder Wi��en�chaft im Sin-

tie, -die i den �einigen entgegen�ezenwolte 5:

do ein-andrep-inder Ge�ell�chaft kam mir zu=
vor , und fagdet „in den Wi��en�chaften, Madain>
otivirdes Ihnen: nicht �o �chwer werden , gleich-
„zsroßeMdhffer aufzu�tellen , als An�ehung dos"

„patrioti�cheGei�tes. Wóöfind-wohlun�re Zei-
„tn mit ettianRegulus,Ari�tides, Brutus"
»dder-Eato. beglücktgewe�en ? ,z--Jch:würde.hiv:
in der-Thátkif große Verlegenhôit-gerathen�eyn z!

zu guten Glüke brach die Ankunft einiger ans
dern Be�uche ‘un�eènStreit ab þ da cs aber mög-
lich i� , daß wîr ein ander mal vom neuen darauf
kommen föôntten, �o fordert die Klugheit voni

mir, michaufs be�te darauf gefaßt zu machen... .

Sie, mein Herr , �ind derjenige,auf den i<
hierinne mein Vertrauen ge�eut habe. Schou

bin
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bin if ale Gründe durchgegangen,die ih nur zu

er�innen wußte; und wo Sie nicht die Güte ha-
ben, mix auf beßre zu helfen , �o werden meine

Gegner gewinnen. Nun wi��en Sie aber aus

der Erfahrung, daß es feinen zröô��ernVerdruß
für ein Frauenzinmergiebt , als wenn- �ie nicht
das lezte Wort behalten �ol — Doh Scherz
bey�eite, ih werde es für eine große Gefälligkeit
ecfennen, wenn Sie mir in die�em Stücke Ihre
Meynung aufrichtig �agen; und wollten Sie eis

nige Amnerkungen über die Veränderungder Ge-

bräuche nnd Sitten in un�erm Lande hinzu�ezen,
�o würde die Verbindlichkeit no< grö��er �eyn.
Die Herzogin‘verbindet ihre Bitte mit der mei-

nigen , da �ie wohlweis , daß niemand fähigerif;
einen richtigen-Unter�chied zwi�chen Dingèn zu:
machen, die andern: uoh �o verwi>elt feinen,
und daß niemand bereitwilliger �eyn würde , den

Character zu unter�tizen, mit dem mir einige
Freundinnen:�hmeicheln, als wäre ih cine Ber-
�on von leidlichemVer�tande; wiewohlih nidl;t
hoffendarf, iemald eínen grö��ern Beweis davon

zu geben , als die�en, daß ih mi< mit unver�tell-
tex Achtungnentie,

mein Herr,
Dero

gehor�am�teDienerin,

A�trea.

Der
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Der vierunddrey�ig�teBrief.
Leonidas an A�trea.

Antwort auf den vorigen.

Madam,

a ih bey Führung des von Ihnen erwähntenStreits nicht zugegen war , fo i�t es mir unmög-
lich , zu wi��en, welcher Gründe Sie Sich zur

Vertheidigung Ihrer Meynung bedient haben.
Das aber weis: ih �ehr �iche! , es wird weder in

meinernoch irgendeines andern Macht �tehen, et-

was zu dem hinzuzu�ezen, was Jhre eigue große.
Bele�enheit und uoch größre Ein�icht Ihnen in

allen Materien darreicht, wovon es-Ihnen nur zu

�prechen gefält. Jch werde iedo<hJhrem Be-

fehle, in �o weit es mir möglichif, nachkommen.

Mir kommt es überaus �elt�am vor , daß die

Men�chen nur gar zu gern �o weit zurückin ver-

gangne Zeiten gehen, um �i< Gegen�tände der

Bewunderungaufzufucheuz daß �ie ihre Ohren
�o willig den Wundermährchen von tau�end oder

zweytau�endJahren her öffnen, und gegen die
Merkwürdigkeiten der �pätern Zeit ihre Augen
fe�t ver�chließen.Un�treitig hat die Welt viele

neuere große Für�ten und Feldherrenhervorge-
bracht, welchemit den berühmte�ten unter den

Altea
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Alten în eine Reihe zu �tellen �ind, Die Tharen
un�ers Eduards des dritten, �eines Sohns,
den man den �chwarzen Prinzen nannte, und

Heinrichs des fünften, �ind no< nicht �o
veraltet, daß man fie verge��en könnte. Der

Czar in Moskau, Peter, der mit Rechte den

Beynamen des großen führte, und �ein Neo

benbuler an Ruhme, Carl der zwölfte aus

Schweden, �ind noch neuere Bey�piele, daß der

Heldenmuth nicht bloß auf läng�t vergangne Jahw
hunderte einge�chränkt war.

Wenn aber Bey�piele die�er Art igt �eltner
als vormals �ind, �o fômmt das niht daher,
weil die Fähigkeiten der Neuern geringer,
�ondern weil ihre Grund�äße �<limmer �ind,
und in die�em Falle kann man in der That
�agen, das die Sitten der Alten den Vorzug
vor den neuern verdienen. Es muß daher ein

Unter�chied zwi�chen den �ittlichen Tugenden
und natürlichen Talenten der Men�chen gez

macht werden. Die legzternwerden nah Maaß-
gabe der er�tern volfommner. Man darf nicht
zweifeln, daß in allen Jahrhunderten Mens
�chen gewe�en �ind , die. das , was nur dem Men-

�chen möglichi� , zu ‘thunfähig waren, wenn

niht die Nacheiferung Und die edle Begierde
re<t zu handeln unterdrü>t wurden , weil die

Reichen und Mächtigen in ihrer Aufmunterung
�aum�elig waren. Jedermann weis, daß wahre
Tapferkeit uud Großmuth �i< häufiger fand

VII Band. M �otans
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�ólange uiht Ueppigkeit und Verderbnlß in
der Welt feîen Fuß gefaßt hatten; und wir

�eheu no), daß diejenigen Völker , welche ih-
rer ur�prüuglichen Einfalt uud Redlichkeit am

mei�ten anhangen , die fühn�en Krieger und

fiandhafte�ten Vatrioten hervorbringen; wiewohl
au hierinne vieles dem Bey�piele der regieren-
den Oberhâupterzuzu�chreiben i�t.

tan darf daher, wie Sie, Madam , rich-
tig angemerkt haben, nicht �agen „daß die Schäßze
der Natur er�chöpft wären , oder der AUmäch-
tige den Willen oder das Vermögen verloren

hâtte, den Men�chen ferner diejenigen Güter

zu �chenken, die er ihnen zuer| verliehenhat-
te. Der Same des Ruhms, der Redlichkeit
und alles de��eu, was den Helden ausmacht , i�
in iede Seele gepflanzt, ob er gleich nur zu

oft von den angeführtenUr�achengehindertwird,
ín Handlungen hervorzu�prießen. Das muf
man aber eiuräumen, wofern er Früchtebringt,
und rühmlih alle Hinderni��e über�teigt, die

�ich �einem Wachêthume entgegen�egen, fo i�t er

ein Wunder , und der allgemeinen Achtung
werth, Man kaun daher von keinem Helden des

Alterthums �agen , daß er halb �o vielen Bey-
fall verdiene, als ein re<t�<hafner Mann unter

den Neuern, der die Verderbniß der Zeiten,
die Macht des Bep�piels, und tau�end andre

den vorigen Iahrhundertenunbekannte Schwies
rigkeitenzu befreiten und zu überwinden hat.

Sie
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Sie �ehen , Madam, i< bin genöthigt, ob-

glei, wie i< ver�ichern kann, �ehr ungern,

mich in die�em Stücke wider Sie zu erklären,
und einzurdumen, daß die Alten in An�ehung
der Sitten, oder, welches eben �o viet �agt,
der Tugend, den Vorzug gar �ehr verdienen,
den man ihnen vor den Neuern zuge�teht. Al-

lein ih hoffe, Ihre Vergebung zu erhalten,
wenn i< zugleich �age, daß fie uns außer=-
dem in keinem Stücke übertroffenhaben, daß
die Begriffe der Neuern, auh in un�ern Zei-
ten, eben �o erhaben, und ihre Fähigkeitenin
ieder Ab�icht eben �o groß �ind, als �ie iemals
Rom oder Griechenland hervorbrachte.

Die�es, deut mich, kann auf die Heraus-
forderung Jhres ¿zweyten Gegners zur Antwort

dienen, und i�, wie ih be�orgen muß, die

einzige, die man allen von die�er Partey geben
kann. Es i�t niht zu läugnen, daß den Dich-
tern , welche er anführt, nur wenige gleih ges
fommen �ind , keine aber nach ihnen �ie übertrof-
fen haben 3 do< die�es �chreibe ih niht ganz
einer ungewöhnlichen Fähigkeit des Gei�tes,
�ondern dem Vortheile zu, deu �ie hatten, in

�olheu Sprachen zu �chreiben, welchezu ihrer
höch�ten Zierlichfkeitund Neinigkeitausgearbeiz
tet waren, uud daher bis die�en Tag die Mu-

�ter der Gelehr�amfksit�ind. Es i� ausgemachtk,
�ie waren große Männer ; ob wir aber, wenn

fie nicht geboren worden , oder ihre Werke nicht
M s% auf
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auf die Nachkommengelangt wären , ob wir,
fage i<, alsdenn niht andre ge�ehen hätten,
die eben �o �chr Bewunderung verdienten, das

i�i ein �treitiger Punct, deu bloß der höch�te Ur-

hebec aller un�rer gerühmtenEigen�chaften ent-

�cheiden kann. So viel kann ih fraft meiner

eignen Erfahrung ver�ichern , ih habe Schriften
von Leuten ge�ehen , die niemals einen Homer
oder Virgil gele�en hatten , die aber den ihri-
gen an Gedaufen und Ausêdrü>ken �o ähnlich
waren , daß man �ie beynahe für ausge�chriebne
Stellen hätte halten �oUen. Die�es kann uns

wenig�tens die Muthmaßung wahr�cheinlich ma-

chen, daß es der Welt niemals an einer

Jliade, Ody��ee oder Aeneide gemangeltha-
ben würde. Ebendie�es läßt �ih in An�ehung
eines Demo�thens und Cicero �agen. Was
aber die Weltweisheit anlangt , �o bin ih ge-

neigt zu glauben, Jhr Gegner habe verge��en,
daß es einen Newton gab, der vielleicht eben

�o �ehr die Ehre der Neuern i�t, als jene der

Triunph des Alterthums �eyn föunen.

Ich komme nunmehr auf den dritten, der
den Muth hatte, �ich wider eine �o �chöne und

mächtigeGegnerin auf den Kampfplayzu wagen,
und muß ge�tehen, er �cheine weit be��er be-

waffnet zu �eyu, als einer von den vorherge-
henden. In den �pâtern Zeiten �ind in der

That Patrioten nicht die Frucht einer ieden Ge-

gend gewe�en. Die, welcheguf die�en Namen

An�pruch
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An�pruh machten, waren vielmehr ver�tellte
Feinde, als Freunde (hres Vaterlandes ; ihre
vorgeblichenBemühungen , dem Staate zu die-

nen, waren eben �o viele Fall�tricke zu de��en Un-

kergange; und unter dem blendenden Scheine
des reht�haf�nen , uneigennügigenEi�ers für
die Frevheit, haben �ie zu imwerwährender Selaz

verey den Grund gelegt.

Woher kam das aber? Die�en Ungeheuernmau-

gelte es niht an Fahigkeit zur Erlangung des

rühmlihen Endzwes, nach dem �ie zu �treben
�chienen ; allein das Uebel , das �ie zu thun in

ihrer Macht hatten , �tellte ihnen eine reizendere
Auéê�ichtihres eignen Nugens vor, als das Gute,
nah dem �ie zu zielen �cheinen wollten. Der

patrioti�che Gei�t i�t bloß ein gleichgültigerNa-

me für Ehrliebe.

Was kann denn al�o, Madam, zur Verthei-
digung der Neuern in An�ehung der Sitten ge-

�agt werden? Unmöglichwird es Ihrem ganzen
fruchtbarenWige �eyn, weun er au< von dem

einnehmend�ten, überzeugend�tenVortrage unter-

ftúßt würde, der iemals aus einem men�chli-
<en Munde gekommeni� , Beweis wider wirk-

liche Begebenheiten zu führen, die aller Orten,
in iedem Lande, und in iedem Zu�tande, allen,
die nur Augen und Aufmerk�amkeithaben, �icht-
bar �eyn mü��en. Es i�t nur zu gewiß und

offenbar, daß eine traurige Verderbniß der Sis-

M 3 tent
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ten �ih �eit langer Zeit der Welt bemächtigt
hat ; �ie i�t au< �o allgemein eingeführt, und

wird �o �ehr aufgemuntert , daß �elb�t die, wel-

che mit dem Uebel no< nicht behaftet �ind, �ich
enfiveder �hämen oder fürchten, �ich für ge-

�und zu bekennen. Begnügen Sie Sich daher,
das bitte ih, in Zukunft bloß die Talente der

Neuern zu vertheidigen z �ie können eben fo
�tarë hervorglänzen, als bey den Alten ; ihre
Thaten aber — ach! die �ind von einer ganz
ver�chiednen Art.

Ich �ehe, daß die�e Ver�ehter des Alters

thums, mit denen Sie zu �treiten hatten, �o
�trenge fie auch gegen die Mängel der igigenZeit
waren, dennoch die Gefälligkeit gehabt haben,
keine Heldinnen der vergangnen Zeit den Frauen-
zimmern der heutigen Welt entgegenzu�ezen,und

finde daher feine Gelegenheit, anzumerfen , in

wie weit �ie �eit den Tagen der keu�hen Lu-

crezie, der ent�hloßnen Porcie , der getreuen

Andromache, der klugen Cornelie , der ge-

lehrten Hypatie, und vieler andern , die in

-Aufehung aller Arten von Tugend in der Ge-

�hite berühmt �ind, an VoUkommenheitge-

wach�en oder ausgeartet �eyn mögen.

Ich muß au< Sie, Madam, wenig�tens für
dießmal , um Verzeihungbitten, daß i< mi<
auf keine Be�chreibungder mannihfaltigen und

niht zu erklärenden Veränderungen der Moden,
Sitten,
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Sitten, nid Gebräuche die�er alles na<hd�en-
den Jn�el einla��en kann. Bloß der vielfache
Uebergang von Gutem zu Bö�en, und wieder-
um von Bö�em zu Guten, der �< in einer �te
ten Abwechélung �eit der Herr�chaftder Boadi-

cea, oder auh nur �eit der Herr�chaft un�rer
zweyten Boadicea an liebenswerthen Eigen-
�chaften , der Königin Eli�abeth , ereignet hat,
worde zu �einer Be�chreibung mehr Zeit erfor-

dern, als i< igt entbehren fann, oder auh
mehr als Sie �elb�t Geduld genug haben würz
den auf das Le�en zu verwenden ; zumal wena

¿chdie �elt�amen Verwandlungen be�chreiben woll-

re, dur< welhe die Frauenzimmer �eit der Zeit
gegangen �ind, da das alte britti�he bäuri�che
We�en abgelegt wurde — �eit der Zeit, da �ie
in halb�cidnem Zeuge na<h Hofe giengen, bis

auf die, da �ie ihre Schooshunde auf Brocad

und ge�ti>ktemZeuge füttern — �eit der Zeit, da

ihnen bloßes Wa��er genug war, bis auf dic, da

�ie Ge�undheiten in Frontiniac, Tokanyer oder

gar in Brandwein trinken — �eit der Zeit , da

die Schaamröthe aus der Mode gekommen if,
und �ie �i< bloß alêdenn �chämen „> wenn man

es gewahr wird , daß �ie bey einem zweydeu-
tigen Worte die Augen nieder�chlagen; �eit der

Zeit , da �ie die Nadel weggewor�en und die

Peit�che ergriffenhaben, um mit den Manns-

per�onen um die Wette zu reiten und ¿u ja-
gen. Alles die�es würde einen ganzen Band

weguehmen;und i< muß be�orgen, daß �chon
M 4 die



184 Briefe vermi�chtenJnhalts.

die Länge die�es Briefs Sie ermüdet habe.
Er würde angenehmer geïathen �eyn, wenn ei-
ne Lobrede auf die Neuern �i<h mit derjeni-
gen Aufrichkigkeitvertragen hätte, die Sie von

mir fordern , und die ih �tets zu behaupten
wün�chte. Ich �chmeichle mir iedoh, er wers

de Jhre gewohnte Heiterkeit niht �o �ehr nies

der�chlagen, daß Sie darüber verge��en �olten,
Ihrer Gnaden , der Frau Herzogin, meinen un-

terthänig�ten Emp�ehl abzu�tatten , oder daß Sie
glauben �ollten , i< �ey darum weniger, als i<
zu aller Zeit gewe�en bin,

Madant,
Dero

:gehor�am�ier Dietter.

Leonidas.

Briefe
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Armee.
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Vorbericht.

egenwärtigeBriefe �ind auf dem

SchlachtfeldebeyJorndorf ge-

fundenworden, Man wird ihnen �hon

Überhaupt nicht ab�prechenkönnen,daß

�ie �chön �ind, obwohleinzelneStellen

hier und da der Verbe��erung fähig

wären, Wenn man �i aber nochda-

zu denkt, daß �ie aus einer ru��i�chen

Feder geflo��en �ind, �o wird man �ie

in der That als eine Seltenheit beo

trac»
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trachten z da �elb�t unter einem gúti-

gern Himmels�trihe die Bey�piele �o

glücklicherTalente nicht eben die häu-

fig�ten �ind.

Ver�chiedne Vor�tellungen �ind �ehr

freygerathenm,Dem ungeachtetver-

dienen �ie Verzeihung»,Zu dem Ende

darf man niemals verge��en , daß man

hier vertraute Briefe liest, die zwi�chen

Per�onen, welche in der genaue�ten

Verbindung �tunden, gewech�elt, und

niht in der Ab�icht aufge�ezt wurden,

um der Welc vorgelegt zu werden

Aus einem ähnlichenGrunde wird inan

ver�chiednenhäuslichenL[m�tändenund

dunkeln



Vordericht.

dunkeln An�pielungenNach�icht �hul-

dig �eyn, die �ich von uncrdichtetenBriè-

fennicht wohl trennen la��en.

Um den Le�er gleichanfangsin die

gehörige Lagezu ver�cßen ,
will ich ei-

nige Um�tände in voraus anmerken,

die man in der Folge �elb�t findenwird.

Die Verfa��erin, eine Fräulein von H.,

war eine Blucsfreundin , vielleicht eine

Nichte des Barons von M. Sielieb-

ten einanderz er aber heiratheteeine

andre, Als die�e ver�torbenwar, ent-

�chlo��en �ie �ich �elb�t zu ciner Verbin-

dung, und vermählten�ih gegen das

Ende von 1757. Die�e Vermählung

aber



Vorbericht,

aber hielten �ie geheim, und �annen,

wegen der zu nahen Verwandt�chaft,

auf Mittel , wie �ie �ie mit guter Art

bekannt machenmöchten, Den weis

tern Erfolg hat ebender�elbeZufall,der

zu die�en Briefen verhalf, der Kennt-

niß der Welc entzogen,

Briefe
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Briefe
der Barone��in

Minette von M.

Der erfte Brief.

Elbingen,den 17. May, 1758-

CV würde es nur vergebens ver�uchen, Ihnen
JS meine Betrübniß und Verwunderung abzu-
�childern. Zweyma! habe ih �eit Jhrer Abrei�e
die Po�t ankommen �chen, ohne Briefe von Jh-
nen zu erhalten. Ich �ah auh das Paket , das

Sie an den Conducteur ausgefertigt hatten , und

das man aus Ver�ehen zu mir brachte.

Eben damals unterhieltih mi< von Jhnen tit
dem Hauptmanne M. , der nun wieder lebendig
geworden i�t, und bald zu Ihnen kommen wird.

Urtheilen Sie, mit welcher Ungeduld wir das

verwün�chtePaket öffneten! — Denn gewiß, ih
habe Ur�ache, es �o zu nennen. Dis Ueberzeu-
gung, die es mir gab , daß Sie niht mehr an

mich dâchten, �türzte mi in den �chre>lich�ten
Kummer. Was fonnte Sie doch zu ciner �olchen
Gleichgültigkeit, einer �o unverdienten und übel

angebrachtenVerge��enheit, bewegen?
i�te ie
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Sie nut, wie viele Thränen Sie michko�ten , �o
würde Sie die bloße Men�chenliebevermögen,
mir zu �chreiben, und mi wenig�tens aus Gefäl-
ligfeit zu trö�ten. Die Nuhe tenne ih gar niht
mehr; es i� mir ver�agt, �ie zu genießen; und

die Zeit, die man �on�t ihr widmet , wird von mir

unter Thränen über Ihre Abwe�enheit,und unter

Wüún�chen,die eben �o lebhaftals vergeblich�ind,
hinaebracht.

Vergeben Sie mir , lieb�tes Herz, wenn i<
Fhuen dur< meine Vorwürfe und die Ab�childe-
rung meines Zu�tandes Kummer errege. Ich
weis, daß i< ni<ts mehr als Verge��enheit ver-

diene, ein �o zârtlichesHerzaber, als das meini-

ge, konnte niht, ohne aufs tief�te gerührtzu �eyn,
von der hoch�tenGlük�eligkeit bis zur gänzlichen
Verla��ung hinab�iuken. Sollte i<hwohl �o un-

glücklich�eyn, ein Verfahren die�er Art verdient

zu haben? Doch nein; în meinen Ge�innungen,
meinem Betragen gegen Sie �che ih nichts als

Gründeder Zufriedenheitfür uns beyde. Wenn
Sie noh mi fo �ehr lieben , als i< — auch
wenn man mir keine Gegenliebe erwiederte —

als ih �elb�| dann Sie mein ganzes Leben durch
lieben werde, �o urtheilen Sie, ob es icmals Sie
mit Grunde gereuen darf, Sich mir ergebenzu

haben? Leben Sie wohl, allzugeliebter und all-

zuwenig zärtlicher Liebhaber ; �chenken Sie mir
nur �o viele Hochachtung, als ih IhnenLiebe,
und �agen Sie alsdenn, ob Minette zu viel be-

gehre — Der General L. hat hier bey �einer
Durchs
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Durchrei�e von un�rer Heirath öffentlichge�pro-
chen ; �ie ift keinem Men�chen fremd vorgekom-
men; und das war für mich �ehr �chmeichelhaft..
Er �chickte auch einen Officier mit �einer Empfeh-
lung an mich, um �ich zu ecfundigen , welchen
Tag Sie von Elbingenabgereist wären.

N. S. Es i�t ein Brief von Königsberg an

Sie eingelaufen, der nah Marienwerder über-

�chriebeu war.

— e

—d

Der zweyte Brief.

Königsberg.

Si finden hier , mein lieber Baron , die Ver-

�chreibung des Herrn Krieasraths beyge�chlo��en.
Fc habe die�e Angelegenheit �ehr geheimausge-

richtet; ob es mir wohl �chwer ward, je vor un-

ferm Commi��ar zu verbergen, der ff keine Stun-

de von mir wegkam. Seyn Sie inde��en ver-

�ichert , das fieihm gänzlichunbekannt i Jch
rei�e mit aller möglichenGe�chwindigkeitab, um nur

meinen Aufenthalt zu KönigSberg zu endigen,
und Sie deßhalben zu beruhigen. Seyu Sie ver-

�ichert , lieb�ter Freund, daß Sie die Nachricht
davon nicht er�t dur< die Zeitungen , �ondern
dur eine zärtlicheGattin er�ahren �ollen, die

nur darum lebt, um Sie von der Stärke ihrer
Liebe zu überzeugen— Wasurtheil�t du davon,

VI1 Band, N nien
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mein Engel! Habe ih dich nicht auf der ganzen

er�teu Seite deines allerliebîen Briefs übertrof-
fen? Wahr i�s, du ha�t einige zärtlicheBeywör-
ter einge�treut. Aber �ieh einmal, wie �i< Mi-

nette in Betheurungen ansbreitet. Sie hat
nicht einmal Geduld, zu erwarten, bis �ie von den

ern�thaften Dingen ausgeredet hat — Aber �ey
darúber uichtmisvergnúgt. Es ift allezeit �cmei-
éhelhaft für eine Mannèëper�on, in �olchemFalte
Übertroffen zu werden —— Wegen meines Auf-
enthalcs zu Königs8bergbe�orgen Sie nichts;
es máre fein Grund vorhanden, Sich deßhalben
zu beunruhigen. Ich liebe Sie, ich bin die Jh-
rige, und werde eê �tets �eyn. Je) kenne den Werth
de��en, den i< be�ize; und weis, wie weit derje-
nige in allen Stücken unter Jhnuen i�t, der Jhre
Be�orgniß erregt. Weg mit der Eifer�ucht! meur

Tieb�tes Herz ! Verbinde mit der Liebe die Hoch-
achtung, und glaube, daß Minette der�elbeu
nit nuwerth �ey. Kann die Dauer meiner Lie-

ve dein GlÂd> volllommen machen — Gott!

welcher Sterbliche i dann glüclicher, als du !

Ja , ih bin deine Gattin; ih ergeze mi< ohu
Unterlaß an die�em angenehmen Gedanken. Gü-
tiger Himmel!wel<hes Vergnügen empfinde ich,
wenn i< ihn vom neuen denke! — Sie haben
nicht Unrecht, wena Sie hoffen, daß un�re Hei-
rath bald ruchtbar �eyn wird; �chon weis �ie ie-

dermaun, Aber darinue �<meichel�| du-dir ver-

gebens , daß i das Glâcf haben �ollte, ein Pfand
deiner Liebe unter dent Herzen zu tragen. Neut,

ich
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ih verliere die�e Hoffnung. Jc bitte dich, �age
mir aur daven nichts inehr: es if vergeblih —

Aber wenn du meine Abwe�enheit inne wir, wie
viel muß nicht ih wegen der deinigen auffichcn!
Ich �chweife ohn Unterlaß aller Orten herum,
ohnc zu wi��en , was ichwill, bi daß Regine er-

räth, wen ih �ue, und meinen Bemühunaen
mit den Worten ein Ende macht: „Sie �uchen
„den quádigeu Herru um�on�t; er i�t uicht hier.

”

Bey die�en oder ähnlichen Worten komme ich
aus meiner unglücklihen Verwirrung zuri>, und

erleichtere melen Scómerz auf einen Augenblick
durch Thränen und Seu�zer. Wäre ich länger
zu Elbiagen geblieben, �o hâtte ih mi dur
Ge�ell�chaft zn zer�treuenge�ucht 5 denn die Ein-

�amkeit i�t mir tôdlich — Ach! wie �o úbercilt
war un�re Trenuung! Aber glaub du wohl, mir

zu �<meiheln, wenn du mich �o hoch erheb,
daß ich alle Men�chen Uberträfe? — Neia,
mir i�t genug, dich, wo es möglichi� , an Liebe

zu übertreffen.
Doch ich muß von jenem Gelde reden — Es

muß �i irgendiemand verre<hnet haben. Anus

�tatt dreyhundert und funfzig Rubeln, die Sie

angeben , habe i< nur dreyhundert und zwauzig
empfangen3 gerade �v viel, als für den Juden
und den Kziezörathau�geht. Jch weis uicht, von

wem der Jrrthum kommt z es �cheint mir aber

rath�am, Sic davon zu benachrichtigen.
Si? �cheinen daran zu zweifeln, daß ih gert

uach Memel reiste? Wahr ißs, ih ver�preche
R 2 mir
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mir dort fein Vergnügen; der Vortheil aber, und

die Begierde Ihuen zu ge�aücn, geben mir Fl-
gel. Die Vorücht, mit welcher Sie mir em-

pfehleu, meine Verbindung mit Ihnen nicht zu
läugnen , kommt mir außererdentlih vor. Sie

wi��en , daß niemaud, als Sie, Sich darinue ge-

heimnißvoll an�tellt ; und das vielleicht für int
ein wenig zu �ehr. Wenn man Sie um die Ur-

�ache Ihrer Niederge�clagenheit befraqt, berufe
Sie Sich auf das Andeufen Ihrer ver�torbuen
Geinaßlin. Alsdenn möchte ich vor Verdruß wei-

nen, wenn ic) bedenke, daß Sie nicht das Herz
haben, zu gefchen , daß ich die Ur�ache davon

bin ; ih, die Sie anbeter, und die es gern der

ganzea Welt �agen wolte. Folgen Sie lieber

meiner Lehre und meinem Bey�pielez das if der

größte Beweis, den Sie mir von einer Zärtlich-
Feit geben fonnen , die ih �tets für zweydcutig
und unbe�timmt halten werde , �olange Sie Sic)
�chämen , �ie zu bekennen. Aus den Vor�chrif-
ten, die Sie mir wegen meines Betragens geben,
erhellt genug�am , wie viel Sie mir Thorheiten
zutrauen. Sie werden derein�t mich eina wenig
be��er fennenz mittlerweile aber i� der Aufent-

halt zu Memel �chr ge�chi>t, Sie in dem Stücke

zu beruhigen.

Werden Sie mir denn �tets von Jhrem JF.vor-

reden ? Er mag fortreijen, oder dableiben , er

mag meiuethalbeu aar nah Rom gehen — för
mich i�t er �tets eine �chr gleichgültigePer�on, uud

ich
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ih mag niemals von ihm wi��en. Machen Sie

Sich keinen Kummer ohue Grund. Bedenken

Sie, daß eine ehrlicheFrau nicht zugleichzween

zugehörenfann : und ih gehöreeinmal Ihnen zu.

Die Ermahnung, Jhnen zu �chreiben und

Ihre Briefe zu le�en , war �chr unnöthig. Jn
meinen Um�tänden i die�e Hülfe mir �o unent-

behrlih, als die Luft, die ih athme. Jch zweifle

niht, daß ih Ihre Briefe mit vieler Empfindung
le�e; glauben Sie aber darum niht, ih bedúr�te
fo �innlicher Hülfêmittel, als Sie mir vor�chla-
gen. Jh kann �ie entrathen , ohne auf Aus-

�<weifunaen zu verfallen. Es wäre Jhnen und

mir unan�tändig. Immer �chonen Sie Ihre Ge-

�undheit, um �ie nütlicher,als zu Stilluug meiner

vermeynten Bedürfni��e, anzuwenden. Jch habecis

nen Gemahl, der mich liebt — undbin vergnügt.
Für das Uebrige wird der Himmel �orgen, und

niemand wird um un�ern Zu�iand wi��en.

Ich werde niht ermangeln, an den Marqvis
zu �chreiben, und Ihnen den Brief zu �chicken,
Ich hielte aber fürdienlich , wenn Sie ihmunter

ebendem Um�chlage �chrieben. Sie mögen es

úberlegen. Jch�chäßedie gedachte Urkunde �ehr
hoch; es wäre mir aber angenehmer, wenn �ie
öffentlichbekauut würde — Die Anmerkung, die

Sie mir in den Mund legen,daß Mädchen
auf Jhr Ge�chlecht grö��ern Einfluß hät-
ten, als Weiber, �cheint mix überaus lu�tig.
Aber �cherzenSie nicht,Ich könnte vielen Ein-

N z fluß
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fluß haber , wenn ih wolite — Deh der Scherz
würde mir übel la��en, da mir die Thränen int

Auge fiehen. Leben Sie wohl, mein werther
Gemahl, mein lieb�tes Herz. Leben Sie und er-

halten Sich zum Glü>

Ihrer
zärtlichenund getreuen

Minette.

Der dritte Brief.

Memel, den 29. May, r758,

Ts weis in Wahrheit nicht, mein wertherFreund,
was Sie mit Ihren Fräuleins H. �agen wollen 5

íu die�er Gegend kennt man feine. Sind es et-

wa un�ichtbare Luftge�talten, oder wollen Sie bloß
�cherzen ? Es folite wir lieb �eyu, Sie in �olcher
Gemüthsfa��ung zu �ehen. Was verltehen Sie

doh dur< meinen Schild, unter dem fie
Schus finden �ollen? Jh ge�tehe Ihnen, daß

ich nichts davon begreife. Sie nchmen Sich
vor, dem Schnepfen wenig�tensFuß oder

Flügelauszureißeu ; ich hoffe, Sie�o!len ihn
gaz wegbekommen. Das founen Sie, wenn es

Fhnen glen foute, den Schwanz zu ergreifen z

und �o will i< es durchaus haben. Ich bin es

müde, zu �ehen, daß Sie cin Spiel Ihrer Gut-

herzigfkeitfind; ein �o verächtlicherMann verdient

gar uicht ge�chout zu werden.

Das
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Das gebe ich �ehr willig zu , daß ich Jhre Ge-

mahlin bin. Weun mir aber in die�em Stücke
einige Ungewißheitübrig bliebe, �o zweifleih, ob

Sie, um mir die�elbe zu benehmen, mir ein

Pfand Ihrer Liebe hinterla��en wollten , das mich
durch angenehme Licbko�ungen, die der Zärtlich-
Feit meines Temperaments uiemals �chaden wür-
den , an �ie erinnern könnte. Jh weis, Undank-

barer, Sie allein �ind Ur�ache, daß ih nicht
�chwanger bin; i< habe genug gethan , um es zu

�eyn, wenn Sie gewollt hätten. Aber nein !

wirélihen Vergnügungenzogen Sie ein lecres

Schattenbild vor. Jch werde Sie auchniemals

zu ciner andern Denkungsart gewöhuéên; ich ver-

liere dazu alle Hoffnung. Mittlerweile �eyn Sie

ver�ichert, wenn Sie es gewouit hätten, �o wür-
de meine Zärtlichkeitfür Sie nicht unbelohnt ge-
blicben �eyn —

Um Sie mit ¿wy Wortkenwegen der Zweifelzu

beruhigen,die Sie in meine Treue �egen , will ih
Ihnen ein leichtes und untrügliches Mittel vor-

�chlagen. Unter�uchen Sie Sichz erfor�chen Sie
alle Ihre Vorzúge an Leib und Gemüthe, und

urtheilen Sie nach die�er Unter�uchung , ob eine

Frau , die Sie wahrhaftig lieben , und der Sie

ohn Unterlaß Bewei�e davon geben, noch einem

andern geneigt �evn könne — Der Vor�chlag,
deu Sie wegen der nahen Verwandt�chafterfun-
den haben, i�t �inurcich, ih ge�tehe es; aber glau-
ben Sie mir, wollen wir die Sache ¿u Stande

N 4 bringen,
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bringen,�o mü��en wir �olche An�prúcheaufzeigen,
die nicht zu entkräften �ind. Eie ver�tchen mich
un�treitig, So viel beêenne ih Ihnen �ehr of-

fenherzig, ih be�orge, Ihr Glü>k möchte niemals

vollkommen werden, wenn es das nur um die�en
Preis werden kaun.

Ich bemerke mit ungemeinemVergnügen, daß

Ihre Liebe ein wenig Heftigkeit und Thorheit an

�ich zu nehmen beginnt. Schon läng| wän�chte
ih, �ie auf die�en Grad von Vollkommenheitge-

bracht zu �ehen; und mehr als einmal habe i<
daran verzweifelt. Die�e allerlieb�te Verwirrung,
die in Jhrer Schreibart herr�cht , zeigt mir anug-

�am, wie �chr Sie Jhrer zärtlichenMinette ge-

wogen �ind. Jhre Liebe aber, �o aroß �ie auch�eyn
ag , i�t doh nur die Wiedervergeltuug der Liebe

Minetteus.
Wie wäre es möglich, daß ih Sie vernünf-

tig machen fönnte , ih, die i< in einem �teten

Wahuwige lebe? Jh lache gleich einer Un�inni-
gen; und ob ih �hon überzeugtbin, daß ic
meinen Geliebten verloren habe, �o �uche, �o
rufe ih di doh ohn Unterlaß, wie eine zärtliche
Zurtéltaube ihren Gatteu. Du forder von mir

Vernunft. Erinner| du dich nicht, daß ich dir

mehr als tau�endmal ge�aat habe, fie �ührte über

mich gar keine Herr�chaft ? Mit dir i�t es nicht

al�o. Nur zu oft hat mir die deinige den leb-

hafte�ten Verdruß verur�acht , und ih vermuthe,
daß dir nochgenug davon übrig i�t, um �ie mit mir

zu theilen.
Be�iegs
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Be�iege doch, lieb�tes Herz, den Kummer, der

dich nieder�hlägt; du wir�t mir einen �tarken Be-

weis deiner Liebe geben , wenn du dein Gemüth,
in An�ehung meines Zu�tandes, beruhigt 3 er wird

fiets glücklich�eyn, �olange du nur deine befüm-
merte Seele aufheitern fann�t. Du kenn�t be��er,
als iemand, deine �chwache Natur. Die�e Be-

flemmung des Gei�tes föunte deiner allerlieb�ten

Ge�undheit �chaden, und das würde deiner lie-

benden Gattin den Tod bringen. Erhalte dich
für �ie, und glaube, daß �ie �chon der Múhe wertÿ
�ey — Wegen meiner Lebensart zu Memel ma-

chen Sie Sich keine Sorge. Da ich nicht bey
meinem lieben Barone bin , i�t mir alles in alei-
chem Grade unerträglih : ih habe fein auders

Veranügen, als dir zu �chreiben , deine Briefe zu

le�en, und ein weuig zu �ehr meinem Tie��inue

nachzuhängen. Das find meine Be�chäfftigut-
gen in Au�chung der Liebe; die Sehn�ucht , die

�ie mir erregt , i� unbe�chreiblich— KürzenSie

doh eiuige von den Stunden ab, die Eie mik

Schreiben an mich zubringen, um �ie dem Schla-
fe zu widmen — Ihre Wä�cherin können Sie
immer zu Sich kommen la��en, ohne mir Ver-
dacht zu erwe>enz; �olche Ge�chöpfe find mir all-

zuverächtlih, Jedermann macht eine ungün�tige
Auêlezung von den BewegungsgründenIhres
Verhaltens ; und ih wundere mich darüber nicht.
Sie würden den größten Verdruß empfinden,
wenn man erriethe , daß ih Ur�ache daran wáres
und wenn Sie iemand in Ihrem Tief�inne über-

Ns ra�t,
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ra�t, und nah dem Grunde de��elben fragt, ge-
ben Sie alsbald einen �olhen an, der von der

Florbinde hergenommen i�c, die Sie am Arme

tragen. Die�er Um�tand i�t mir vou einer Per�on
hinterbra<htworden, die ihn �ehr wohl wi��en
konnte. Ich bin fe�t Überzeugt,daß Sie dem Ge-

neral en chef nicht Be�cheid gethan haben , als er

Ihnen die Ge�undheit aller artigen Mädchen zu-

brachte. Es wáre ewig Schade gewe�en , weut

man Sie in den Verdacht gezogen hätte, Sie
liebten Minetten. Die�es Bezeigen von Jhrer
Seite misfällt mir außerordentlich: und da ih
niemals verge��en kann, daf ih Sie liebe, �o
�ollten Sie Sich nicht �chämen, Ihre Gegenliebe

zu ge�tehen. — Sie ver�prechenmir , alle meine

Wün�che zu erfüllen, außer demjenigen, mich in

Ihren Armen zu �chen. Mein einziaer Wun�ch
i�t diefer, daß Sie Sic) der bedachtlichen Vor-

�icht ent�chlaacumöchteu, die �o �chr über Sie

herr�<ht. Sie ver�prehen mir um�on�t, alêdenn

zärtlicher zu �ey, und mir in Gegenwart
aller Welt Licbko�ungen zu machen, wenn

mein gutes Schick�al uns wieder vereinigt haben
wird. Sie überlegenes gar niht; Ihrer Ein-
bildung nah muß man �ich �chämen , eine Nei-

gung für ein Frauenzimmer zu unterhalten. Al-

lein wáre daë auh Schwachheit, �o verdient �ie
doch leicht Verzeihung, wenn ih der Gegen�tand
bin — Abermals ein Beweis der Eigenliebe3
wird hier mein lieber Gemahl �agen. Es mag

�cyn 3 aber �hägen Sie immer die�e Eigenliebe
ho ;
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hoh; bedenken Sie, daß fie Jhnen Bürg�chaft
für meine Treuelei�tet , weil Sie allein Verdien-

fic gnug be�izen , mi<h einzunehmen— Sobin

ich denn endlich hier zn Memcl — undweit von

Ihnen. Gott! welcheLage für mein Herz! Ich
darf Ihnen nicht er�t �chreiben, was es aus�ichet ;

ohne Zweifelempfinden Sie ein gleiches. Ach!
fo muß ih denn unter dem Kummer über die Ab-

we�enheit Augenblickever�eufzen , die ih, von den

Freuden der Liebe umringt , în Ihren Armen zu-

bringen folite! Ja, be�ter unter den Sterblichen !

F< weis es, Sie allein �ind meiner würdig; �ind
allein fähig, mir �olche Empfindungen zu erregen,

als ih int fühle. Urtheilen Sie dezn, wie u-

erträglich mein Zu�tand �eyn mü��e. Jch arbeite

unaufhörlichunter einer Schwermuth, die mir

gefält, ohne mich zu trö�ten; und �uche mich
�ietê tiefer hinein zu �türzen, um vöuig Zeit zu

haben, mich, bi auf die gering�ten, Jhrer Worte

und Handlungenzu erinnern.

Allein wie wird mir, wenn ih mir jene alüc>k-
lichen Augenblicke zurü> denfe , wo wir uns ein-
ander ganz überließen, und wo “hre einnehmens-
den Liebko�ungen nur �o oft das rein�te Vergnü-
gen �chenkten! Alödenn komme ih außer mi,
verge��e mich ganz, glaube das Glück zu haben,
um Sie zu �eyn, und rede Sie an. » Komm,
„theuer�ter Gemahl , �age ich, �iehe die Inbrun�t,
„die mich verzehrt3 komn , bewei�e mir noch ein-

„mal jene Liebe, die du �o überzeugendausjus

„drücken
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„druckenweißt.” Zuweilen geht mein Jrrthum
�o weit, daß ih di< der Undankbarkeit be�chul-
dige, wenn ih richt deine Entzü>kungenauf eine

�o verführeri�cheEinladung folgen �ehe. Bald aber

werde ih meiner Thorheit inne, erinnre mi<
des Raums, der uns trennt, und ver�alle in ein

márri�ches Still�chweigen, das mir gewöhnlich
i�l, �eitdem i< meinen lieben Baron verloren

habe, und �i< gnugfam durch unaufhörlihe Seuf-
¿er verräth. Jhre Briefe kann ih niht le�en,
ohn eîneu Strom von Thränen zu vergießen, die

zugleicheben �o bitter als angenehm �ind. An-

ders weis ih Jhnen meinen Zu�tand nicht zu be-

{reiben — Zu Königsberghabe i< alles

durchge�etzt3 �eyn Sie in die�em Stücke ruhig.
Jh habe, �o wie Sie verlangten, bey C. ge-

wohnt. Kaum war i< dort angelangt , �o trat

Herr von J- herein. Ob man ihn gleichder Un-

be�tändigkeit be�chuldigt , �o kann ih Jhnen doch
ver�ichern , daß er in An�ehung meiner �ich niht
geändert hat; ih redte ihmaber zu, er möchte
eine úbelbelohnte Liebe int eine zärtlihe Hochach-
tung verwandeln. Er hat mich während meines
Aufenthalts zu Königsberg täglich ge�prochen,
aber niemals allein. Madam C. kann es Jhnen
auf Verlangen bekräftigen — Zu Elbingenließ
¿<hmir vom Herrn Köppen einen offnen Brief
�chreiben, um Pferde bis Königsbergzu bekoi-
men; ungeachtetdie�er Vor�icht aber ward es

niir dennoch �ehr �chwer. Man wandte mir ein,
i< müßte einen Poft�cheinvon dex Kammer zu

Königs-
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Königsberg habea : dieß bewogmich, niht eher
abzurei�en, bis i< einen bekam. Jc forderte
ihn von Herrn N., der mir lächelnd antwortete,
man pflegte �on�t den Damen keine zu geben, ih
aber verdiente eine Auénahme. Sogleich fertiave
er mir den�elben mit einer Höflichkeitaus, wit

der ih Ur�achehatte zufriedenzu �eyu. Ob mau

ihn �chon �on�t des Hochmuthsbe�chuldigt, �e vers

�ihre ih Ihnen doch, gegen mh i�t er niht ig

die�en Fehler, �ondern wohl in den entgegeuge�eß-
ten, gefallen.Die�er Um�and hicitmichdreo Tage
zu Komgsberg auf. Bey der Ankunft zu Me-
mel fand ih am Thore den Adjutanten des

Herrn G. mit feinerKut�che, im Fall ich die�cibe
nóthig achabt hätte. Die�er Officier hatte von

ihm Befehl , ihn zu ent�chuldigen , daß er nicht
�elb käme, mi zu empfangen, weil er �ich nict
wohl befände. Jc bat ihn, mich zur MadamR.

zu bringen , die vermuthlichlieber Mannépei�o-
tien, als Damen, Qvartier giebt. Deun weit-

gefehlt , daß �ie �o liebenswúürdig�eyn �ellte, als

Sie �ie ab�childern, fand ih �ie vielmehr �chr
widerwärtig, �o �ehr, daß ih den Officier bat,
mir cine andre Wohnung au�zu�uchen. Jh hatte
�ie den�elben Auaenblick. Da der Comnazeudant

Befchl gefellt hat, man �olle mir �o gut gehor-
chen, als ihm �elt, �o hat man mich zu den

alten M. oder vielmehr zu �eineu Erbcu gebracht;
denn er i�t ge�torben. Jch habe zwey Ziunmer,
mit fchr qutem Geräthe ver�ehen. In Au�chung
der Mahlzeiten hatte ih große Mühe; eie Ein-

richtung
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rihtung zu treffen, ov mir gleichalles, was i<
e��e; gleichgültigi�t. Niemand wollte mir den Ti�ch
geben , weil ni<ts von Eßwaaren zu habeni�t.
Die, welche �on die Nothwendigfeitendes Lebens

nach der Stadt brachten, �ind alle acîorben; faum

findet man no< Mittel zum Unterhalte, und was

das Fi�chwerk anlangt , verzehrt man da�elb�t bey
einer quten Hauthaltung eben �o viel, als zu Kö-
nigsberg. Jch habe mich iude��en mit meinem

Wirthe, um acht Rubeln deë Monats für uns

beyde, verglihen. Zu Köuig8berg verkaufte
ih das Bewußte um einunddreo�ig Nubeln. Jtt

habeich ihrerfünfundvierzigsfolglichkönnen Sie
in dem Stúcke, innerhalb hier uad fünf Monga-

ten, ruhig �eyn — Das möchteic gern wi��en, ob

ih dem Minierer Geld vor�ire>eu fell. Er hat
mich �o in�tändig gebeten , ihm einen Rubel über

�cinen Seld vorzu�chießen , daß ih es ihm nicht
ab�chlagen fonute. Jch nahm nir ledo< vor,

Ihnen Nachrichtdavoa zu geben. Nuumeßhraber

bin ih niht mehr im Stande, ihm �o viel aus-

¿uzahlenz und wolte daher, daß Sie deßhaldeu
an den HauptmannB. �chrieben.

Doch warum verderbe ich Ihnen die Zeit mit

dem Ge�chwäge von dergleichen Dingen ? —

Darum , weil ich hoffe, daß Ste aus die�en um-

ftändlichenBe�chreibungen,�o langweilig �ie auch
eyn mögen„ uteine Genauigfeit , und mein Ver-

angen, Ihnen in allen Stücken zu gefallen, �chen
ellen — Jc hakteuaterwegs einen An�tos von

Fieber:



der Baron. Minette von M. 207

Fieber: aber tragen Sie fcine Sorge ; es war

bloß eine Kleinigkeit, die aus tneiner Gemüths-
utiruhe ent�iaud. Sobald nur Thränen ich her-

vordrängenfónnen, finde ih mich, wenig�tens
auf einen Augenbli>, erleichtert — Eben igt er-

halte ih den Brief, den Sie an mich über Köd-
nigsberg ge�chi>t hatten. Die Ingenieurs die-

�er Stadt werden zu denen aefchi>t, die �ich zu

Memel befinden ; künftig al�o können Sie ge-

radeswegs na< Memel �chreiben — Kanu ih
aber wohl ohue tödlihe Angi hören, daß mein
lieber Gemahl an den irothwendigfenDingen Ge-

bru) leidet? Ach! �o mußte denn Ihre Liebe für
mi Sie in die�en Zu�tand ver�euen ! Gewiß,
wenn Sie Sich nicht mit mir belü�tigt hätten,fo
wären Sie im Stande, viele Begqvemlichkeiten
zu genießen, die Sie Sichnun mir zum be�ten
ver�agen. Ihre großmüthigeSeele verführtSie

zuweilen, ein verwün�c{tesMetall, ohne wel-

ches �ic) nichts ausriten läßt , zu ver�chwende-
ri�ch hinzugeben. Schonen Sie Sich doch cin

wenig, wenn Sie einigen Vorrath haben; deu
ia Wahrheit , es i�t für wih un ms�pre<licer
Kummes, Sie in fo verdrüßiicbenUn�tänden zu

wi��en. Ach werde weniger au��tehen, wenn ih
altes eutbehre. Melden Sie mir einen �ichern
Weg, �o will i< Ihnen das Geld �chien,das

i< nech úbriz habes feynSie überzeugt, daß ih
dieß mit größtemVerguügenthun, und mic ali-

zuglüclich �chäßzenwerde, wenn es Sie vor der

traurigen Dür�tigleit verwahren fan —— Neh-
mea
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men Sie Sich vor Jhrem Koche in Acht, wenn

Sie noch den vorigen haben. Eri� �eit langer
Zeit Willens , zu den Preußen überzugehen, �os
bald er eine gün�tige Gelegenheit findet; und wo

er die Flucht ergreift , wird er gewiß alles , was

Sie an Werthe haben, mit �ich nehmen. Seyn
Sie ver�ichert , er ver�äumt keine Gelegenheit,
Sie zu beftezlen, und richten Sie Sich darnach.
I< würde Jhnen das nicht �agen, wenn ich es

nicht zuverlä��ig wüßte.

Es erfreut mi, zu fehen , daß Sie den

Werth detjenigen erkennen, was Sie be�igen.
Lange Zeit haben Sie thn verfanit. Die�e Ei-

genliebe, die Sie zuweilen an mir tadeln, i�
gleihwehl der Ur�prung Ihres Glúfs, indem

�ie es auf meine Treue gründet. Jch bin �o ei-
tel, daß ih, außer Ihnen, alle Mannsper�onen
fur unwerth halte, mein Gemüth einen Augen-
blick zu be�hâfftigeu. Ja, Sie allein �ind mei-
ner würdig; und Sie aliein �ellen mi be�inen.
Wahri�s, ich brenne vor Schu�ucht ; nur Sie
abey vermögenfie zu �tillen ; die ganze übrigeWelt
würde vergebens ihre Mühe anwenden. Sey
ver�ichert, mein lieb�tes Herz, Minette wird
nicmals einem andern , a!s dir, angehören. I<
verlange durchaus , daß du dieß glaube�t. Das

i�t das er�te Ge�eg, das du von mir emp�augen
�ou�: feine anderyhabe i< dir niht zu geber,
Du kömm� n allem meinem Wun�che zuvorz
mein werther Gemahl läßt mir nicht eiumal Zeit

genug,
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genug,zu wün�chen. Das einzige, was michiut
bekümmert, i� der weite Raum , der uns trennt,
und der Zu�tand, in dem ic) denjenigen�ehe, um

de��en willen mir das Leben lieb i�. Doch weg
mit dem traurigen Bilde; ih faun es mir nicht
denken , ohne die tödlich�teAng�t zu empfinden—

Weit entfernt , zu be�orgen, dieVerbindung,die

ichmit Jhuen auf ewig eiugegangenbin , würde

michgereuen , fo glaubenSie vielmehr , daß die-

�er �tandhafte Gedanke mich beo der Niederge�chla-
genheit und Verzweiflung aufre<t erhält , die
“hre Trennungmir erregt — Doch da ich ohne-
beg �innreich genug bin , mir verführeri�che Bil-

der vorzu�tellen , warurn bemüh� du dichno<,
mir das Vergnügenabzu�childern, das du mir zu
ver�chaffen gedenkt, und warum wählte ‘du zu
die�em Gemálde �o lebhafte und durchdringende
Farben ? Ach! ih bedarf nicht er�t, daß du mir

�ie vorzeichne� , jeneunaus�prechli<en — aber
verlornen Vergnügungen; ünd da ih einmal da-

zu verurtheilt bin , von demjenigen, dex �ie mir

�chenkenfann , ein Jahrhundert lang entferntzu
�eyn, �o wäre es be��er , i< veraáßegar, daß ih
�ie iemals geno��en habe. Dochich weis nit,
was ih will; zu andrer Zeit wäre ichwiedermis-
vergnügt, wenn du mir nichtsvon den: Thorhei-
ten vor�agte�t, die du mit deinerMinette began-

gen ha�t. Ent�chuldigedaher,bitte ih, die Un-

ordnungmeiner Schreibart. Wenn du bedenkt,
daß die Ur�ache der�clben deine Abwe�cäheit- i�t,
�o wird dir die�e Unordnunghundertmal�chöner

VII Band. O __vor-
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vorkommen , als der ae�chi>ts�ie Brief — Sie

befürchtennicht ohneGrund, daß Sie, auch nach
geendigtem Feldzuge, nochimmer Leute wider Sie

in Waffen finden werden, wofern Sie aus Nach-
lá��igfeit ver�äumen �ollten, einem gewi��en Fraueu-
zimmer zu �chreiben , die ungausbleiblich ihren
Zorn auêla��en wird. Jch bin „von Natur fehr
gela��en; in folchemFalle aber würde mich die�e
Tugend nichts helfen, ‘und i< fage Ihuen im

voraus, ih wäre vielmehrfähig, bis zur Grau-

famkeitzu gehen.

Aber was ih �agen wollte ;* Herr V. muß Jh-
nen doch m<t eben �ehr fur<htbar vorkommen,
weil Sie -ihn gleichwohlzu mir ge�chi>kthaben.
Er har nich mit �einer Liebeserkflärunaverzweifelt
múrri�<h gema<ht. Er bekam dazu Gelegenheit,
weil er mit mir allein �prehen konnte , und legte

fie in �olchen Worten-ab , als er .nur-immer ge-

‘gen die Kai�erin gebraucht haben fönnte. Als

fein Vortrag , der �ich kaum -ohne Lachen atihöôren
Vieß , zu Ende war, warf er �ich .auf die Knie,
‘und �agte mir, er erwartete Feine Gegenliebez er

‘bâte-in�tándig, ih: möchte die Verwägenheit-ver-

ge��en , mitder -er mir eine Leiden�chaft bekannt

hâtte, von der er �i< tau�endmal vorgenommen

‘báâtte, �ie niemals-zuentdecken; ‘�einHerz aber

hâtte-ihn verrathen. Die Liebe, wie Sie �ehen,
machte ihn �ehr beredt, Merken Sie -noch.,er

¿�prach Franzö�i�ch.

Sh
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Ich ward einer �olhen Unterredungüberdrü�-
�ig, und �tre>te die Hâude aus, ihn aufzuheben5
er füßtke�ie zweymalmit Unge�täm, noch ehe i<
Zeit hatte, �ie zurückzuziehen.Ich that es end-

lich, und �agte ihm mit einem falt�innigen Tone:

„mäßigen Sie Jhre Leiden�chaft, mein Herr; ih
„verge��e allesz aber ih ho��e , Sie werden fünfs
„tig ver�tändiger �eyn,”

Nun fagen Sie noch,daß ih uichtgewi��enhaft
genug wäre, Jhnen von meinen unwillkührlichen
Eroberungen Rechen�chaftzu geben. Unterla��en
Sie nicht, mix bey er�ter Gelegenheit zu �chrei-
ben, was Jhuen BV.von dem Zu�tande erzählt
hat, in dem er mi< ¿zu Elbingenge�unden hatte,
“< möchte gern wi��en , ob er au�richtig i�t —

Doch ich werde Ihnen mit dergleichen Thorheiten
Langeweile erwe>en. Jh lege hier den Brief an

den Margvis bey. Wenn er nicht fo gut i�, als

Sie wün�chen, �o la��en Sie Sich das- nicht wun-

dern; meiu Zu�tand i� richt eben fehr ge�chi>t
zum Brief�chreiben. Zugleich erhalten Sie den
Kalender und das verlangte Buch — Leben Sie

wohl , geliebte�ter und der Liebe würdig�ter Gatte.
Minette �tirbt vor Liebe für ihren werthen Ge-
mahl, und wird ihn, went! es möalichi�t , no<
jen�eits des Grabes anbeten. Jch kü��e tau�end-
mal jenen geliebten Mund, der mir �o oft die

zärtlich�te Neigung zuge�hworen hat. Leben Sie

wohl, mein lieb�tes Herz, meine Seele, mein

Leben, Der Himmelmü��e dich erhalten, um

03 no
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noch lange die Freuden zu genießen, welchedir

be�timmt
Deine

zârtliche,bis in den Tod getreue
Gattin,

Minette von H.

Sie unter�chreibt < mir ihren ben-
den Namen , weil:niemand mehr dars
an zweifelt,

M. S. Herr G, wird näch�tens zur Armee ab-

rei�en. Jh verliere viel an ihm, denn er har für
mich alle er�innlihe Gefälligkeit. Wer weis, -0þ
ich mit �einem Nachfolger�o gut auskoume.

E —— ya

Der vierte Brief.
Memel, den 7, Jun. 1758.

Js hielt'dih-für vernünftig, mein guter Freund;
aber ih �ehe wohl , du bi�t iezuweilen,�o wie ich,
ein wenigthöriht. Davon gieb�i du einen merk-

lichenBeweis, ‘indem du ‘mir alle die etwas

zu kühnen Urtheile erzähl , die -du von deiner

Frau zu fällen beliebt. Jh will wohl gutherzig
genug �eyn, mi nicht darüber zu ärgern ; aber

in Wahrhrheit,du ha�t dich-hierhäßlich verrathea.
Wie fann�t du wohl Hochachtungfür michhaben,
wenn du �o wenig meiner Fugend trau�t € Nein,
du bi�t uicht �ehr -verfiändig. Erlaube mir im-

mex
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mer ein wenig, �o zu deufen — J< will Jhnen
alfo zuvörder�i die Ur�achen �agen, die an dem Ver-

zuge fuld find , den Sie ohn alle Unt�tände für
Wankelmuth , Verachtung und Kalt�inn
aus�chreyen. Den Hauptmann habe ih zu Kö-

nigsberg niht ge�prochen, ob ih ihngleichfünf
bis �echs male auf�uchen ließ. Ich habe Ihnen
den Augenbiik �ehr weitläuftig geautwortet, habe

Ihnen die verlangten Bücher , die Rechnung
von Ihrer Be�oldung und einen Brief an den

Marqvis über�andt , den Sie weiter abfertigen
mögen, wenn er der Mühewerth i�t. Das Pas
fet habe ih einem Ingenieur von Riga gegeben,
den man an Sie ab�chi>te. Die�e Gelegenheit
er�part Jhnen zween bis drey Rubeln Fracht, und

Sie werden es tun näch�ter Tage erhalten. Eben

int bekomme ih Ihren vierten Brief, wo Sie

mich �s artig aus�cheltenz und meines Zorns un-

geachtet , kann ih michnit enthalten, ihn �o-
gleich zu beantworten, Sie �ehen al�o wohl,
mein Herr, ih habe feine �o wollü�tige Be-

�chäfftigung gehabt , als Sie mir die Ehre ere

wei�en zu glauben. Was ver�tehen Sie doch in
mer unter gewi��en Einwohnern zu Königs-
berg, die mich meine heilig�ten Pflichten
haben verge��en la��en ? Jh kenne�ie , diefe
P�lichtenz und der artigen Beywörter , die Sie

mir geben, nugeachtet, werde ich�ie in ihrem gane

zen Umfange erfüllen,ohn iemals eine �v ange-

nehme Bürde von mir zu werfen.

O3 Was
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Was habenSie wohlfür Grund, Sich in An-
�ehung meiner franf zu �orgen ? in Au�chung
meiner, die i< Ihnen �o gern, auh mit Ver-

lu�t meines Lebens , den klein�ten Kummer er�pa-
ren wollte! ErkundigenSie Sich doch,tnein Herr,
nah dem Vezeigen, das ih gegen jenen Liebha-
ber beobachtethabe , de��en Neigung nur mit all-

zuvielem Undanke vergolten wurde , und de��en
Schick�al Sie beneiden. Schreiben Sie an

die Cz ich bin �tets um �ie gewe�enz ich {{<mei<-
le nir, die Antwort, die Sie von ihr erhalten
werden, �oll Sie no< nöthigen,mi anzubeten,
wenn Sete es niht �chon gethan haben — Jch
�ollte Sie bloß aus Eigen�inn geliebthaben ! —

Gütizer Himmel! kann i< wohl ohne tödlich�ten
Gram horen, daß meine äußer�te Liebe �o �<hle<t
erfannt wird! Gehen Sie, Undankbarer! Sie

kennen mein Herz niht; wäre Ihnen �eine Den-

fungsart bewußt, Sie würden mir einen �o
�himpflihen Verdacht er�paren. Ich, �ollte zu
Königöberg �ehr angenehme Nächte zuge-
brachthaben? — Wodurch verdiene ih doh

eine� �händliche Be�chuldigung! — Wenn Sie
mich niht mehr lieben , �o lernen Sie wenig�tens
mi< hochahten. Minette war niemals fähig,
zweeit zugleich zu lieben : Es if wahr, ich bete

Sie anz aber derjenige, der mich dazu vermochte,
hat mich reihli< bezahlt, wenn anders meine

Liebe einigenWerth hatte. Sie be�chimpfenund

verläumden mi< nur darum, weil Sie alles �o
gut i��en, und �o viel übcr ein Herzvermögen,

das
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das von einer übel erkannten Zärtlichkeitzu �ehr
durchdrungeni�. Ha�t du �chon , Undankbarer,
jenen Eifer verge��en , mit welchem ih mi deis
nen Entzüekungenüberließ? Erinnere dich des

zauberi�chenWahnwites, darein du mich �o oft
ver�enkte, und �age mir, wenn du das Herz
haf , war der wohl Ver�tellung? Warum mach
dudir doch einen bloßen Schatten zum SchrecF-
bilde? Habe ih wohl iemals ein Merkmaal gege-
ben , daß du mir misfállig wär ? Warum �uch�t
du mich �o weit zu treiben , dir meine Liebe aufs
zukündigen?Du will dir doh immer gern mei-

ne Schwachheitzu Nuße machen ; du will�t gert

die lebhafte�ten Betheurungen von einer Liebe

hören, die in deinen Augen nichts mehr gilt, weil
du diejenige niht hochachte�t, die doh von der-

�elben bis aufs Inner�te verzehrt wird. Wie?

Du ha�c mir deine Treue zuge�agt , und achte�t
mich denuo< für fähig, in den Armen eines An-

dern jenes Gl zu genießen, das du allein miy

ver�chaffen kanu�t ? Beruhige dichdoh , und �ey
ver�ichert , daß, ob ichgleichdemjenigen,der dir

Argwohn erwe>t , �eine unglü>licheLeiden�cha�t
niht aus dem Sinne bringen fann, ih mi< den-

noch als eine ehrlicheFrau bezeigenwerde. Be-

darf ih wohl deines Todes zum Bewei�e dei-

ner Liebe ? Lebe, lieb�ter Gemahl; in meinen

Armen erwarte ih die bindig�ten Bewei�e jener
Liebe, die ih für mein Glü> halten würde,wenn

ihr ein wenig mehr Hochachtungbeygemi�cht
wäre. Aus der Zärtlichkeitmeiner Denfungsart

O 4 fannf�i
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kantiftdü �chlièßen; wié �chr mein Hetzverdiene;
gewonnen zu werden, und wie �{<wer es ich
gleihrbohl gèwinnenla��e. Ha�t du denn in mei-

ier Seele �o grau‘ame Gefinnungen wahrgenem-

nen; däß du glaubeu kann�t, deine Marcer
wäre mir angenehm ? Dochnein 5 ich bitt

eitel, ich.bin leicht�innig;der Wech�elan

Gegen�tänden.fann mein vèéränderliches
Gemüthbelu�tigen. Gütiger Gott ! warum

kenn�tdu dich �elb�t �o �chleht ! Was kötinte mir

éine atigenehtnereAùs�icht öffneu, als die Hoffe
nung , ineiné Sèele mit der dèinigen aùitrennbar

zu verbinden? Aber welchè �chre>haäfteFin�terniß
habe i< zu dürchdriuget!Manzieht mich in Ver-

dacht„. meine Vêrbindúngenüber�chritten, und

mi �o rôèit ertiedrigt ju haben, daß i neue er:

richtete! Was will der Tro�t fäden , der Ihnen
bey der. Hoffaung übrig bleibt, Sie würse
den mich noch das Schick�al meinesScla:-
ven beneiden �ehen ? Jch ver�tehe dief nur alt-

zu�ehrfür mein Gtúück. Da dü nicht einmal dich
fo. gut kenn�t, daß di deine vòn mir gefaßteti
Begrifféablègen folite�t , �o wir�t du niemals mi<
übeèrredit .daß du ml< liebte�t. Nein , deitt

grau�amesSy�tem l| �al�h. Vertilge es auf int-

mer aus. deinem Sitine © beflefe niht mit �d

häßglichen.Elabildungeneine Seele, die dazu be-

finai�t, �ich in der meiuigen zu verlieren.

Wie ? Grau�awmer! Du will den Tod �u-
then?— So�tirb denn, lieber Gemahl, weik

Minette
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Minettenicht �o vielen Werth hat, dir das Leben

theuer zu machen. Aber�ey überzeugt, �ie wird

�ich die Múhe er�paren, uin dich zu trauerit. Weits

ae�ehlt, dir cine �o beleidigendeScharf�icht Dank

zu wi��en , halte ih �ie vielmehr,das glaube mir;
für meinen Ab�cheu, und bin wider �ie aufs dáufe-
�er�te entrü�tet — Dufrag, Orau�anier, was du

thun �oll, um den Erfolg meiner Wün�che
zu be�chleunigen? — Komm in ineine Arme)
unt von den eifrig�ten Liebko�ungen, die dir Mi-
nette be�timmt, trunken zu werden — Dieß i�t
das einzige Ziel, nah dem uteine Seele �trebt.

Für die�en angenehmenStreit befehle ih dir,
dein �hägbares Leben zu �paren — Mit Rechte
�ieh di mich in deinenEinbildungenvon den

Anfällen der Zärtlichkeit hingeri��en. Jch
fordere dich auf, �ag�t du, dich mit mir zu
vereinigen: Gütiger Himntel! könnte ich diè

tvhl das, was michrührt, natürlicherab�childeru®
Die Anmuth die�èr Vor�tellung i� �o groß, baß
i kaum vermögendbin , �ie in ihremganzen Um-

fange zu empfinden; und doh wün�chte ih mi
gleich�am zu vervielfältigen , um �ie tau�endmal
in einem Augenblicke zu génießen. MWenti du
niht, werther Gemahl , meinen Zu�tand �elb|
eniwfinde�t, �o i� mirs unmöglich,dir einen rih-
tigen Begriff davon zu machen — Aber �agen Sie

mir deh, ih bitte Sie, wo halten Sie Sich
denn igt auf ? Ich hôre unter der Hand dunkle

Gerüchte,die mi unruhig machen. Zu Ma
rienwerder �ind Sie gewiß uicht mehr, Trage

Os Sté
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Sie kein Bedenken , mir alles , was vorgeht , zu
melden. Erlauben Sie wenig�tens , daß Ihre
Gattin tn Gedanken die Gefahrenmit Jhnen thei-
le, denen Sie täglichausge�eut find. Jch �chicke
Ihnen alle Pappiere, die Sie verlangt haben,
und umarme Sie, zum Danke für alles, zu tau-

�end malen. Leben Sie wohl, mein lieber , klei-

ner Gemahl; lieben Sie mich �o �ehr, als ih Sie,
�o werden Sie der Sache nicht zu viel thun —

Dt Gott! wer dichdochigt in �einen Armen
âtte!

EEE

Der fünfteBrief.

Memel, den 5. Jun. 1758.

Si waren , wie es mir �cheint, �ehr wohl auf-
géráumt, als Sie Jhren fünften Brief �chrieben ;

Sie werden mir daher vermuthlih erlauben, mei-
ne Antwort auch ein wenig �cherzhaftabzufa��en.
Es mag Ihnen nicht eben allzuwohl zu Muthe
gewe�en �eyn , als Sie dur< das Wa��er giengen,
vor demSie einen �o heftigen Ab�cheu haben.
Ohne mi mit Erzählung der ver�chiednenWir-

kungen aufzuhalten, die ein �olches Schrecken
habenfann, will i< bloß �o viel �agen , wäre ih
bey Ihnen gewe�en, fo hätte die�e Gemüthsbewe-
gung gün�tige Folgen für mich gehabt. Denn bey
einer �olchenFurchtwird das Blut lauterer, und

gewinnt
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gewinnt eine andre Farbe; in �{önes Blut aber
bin ih auf eine �o thörichreArt verliebt, als man

nimmermehrglauben �ollte — Nicht wahr, mein

Werthe�ter , die�e Ausdrücke verrathen eine �ehr
aufgewecte Gemüthsart? Sic �ind �chr ge�chi>t,
mi darein zu ver�ezen; aber be�orgen Sie da-

von keine nachtheiligenFolgen. Jh ver�age mir

während Jhrer Abwe�enheit alles, was nur eini-

ge Beziehung auf die Vergnügungen der zärtli-
<en Wollu�t hat. Aber mit meinem lieben Ba-

rone, wenn ich den be�izeu werde , ver�preche ih
mir eine völligeSchadloëhaltung; und um iyur
getreu zu �eyn, darf ih mir gar keine Gewalt.

thun. Ja, werthe�ter Gemahl , �ey ver�ichert,
daß ih alle meine Anbeter mit Verachtungaufehe,
daß ih mich bloß für die Deinige erkenne,

Dem Ritter M.bin ih für �ein Andenken �ehr
verbunden. Jch bitte dich, ver�ichre ihn doh
meiner Liebeund Hochachtung,die er in der That
mehr als iemand verdient. Was das öffentliche
Beylager betrifft , dazu gebe i< alle Hoffnung
auf, ob ih es wohl mit einer Hie wün�che, die

fichnirgends be��er als in deinen Armen bewei�en
ließe. (Abermals eine Thorheit von deiner Frau,
mein guter Freund. Aber warum ha| du ihr
den wenigenVer�tand verderbt , den ihr no< die

ungútige Natur verliehen hatte?) Das �ind Pa-
renthefen , die i< mir kaum verzeihenwürde,
wenn ih deut�ch �chriebe. Aber die Ur�ache,hofe
ich, die �ie veranlaßt, �oll dichbewegen, �ie zu

vergeben,
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vorgcbèn. Du darf�t keinen Augenbli> at mei-
hen Ge�innungen zweifeln; i< wúrde mich äuf-
�er fränken, wenn du �ie für unbe�timmt hielte�,
wie du zu befürchten�chein, indem du mir �ag|,
ohne meinen äusdrücklihen Befehl würde�t du

ni<ts ófféntli<h)befannt machen. Nichtdoch,
werthe�ter Gemahl; ver�ichere dich,daß meine Lie-
be zu dir, die �ich auf Hochachtunggründet, nicht
eher als mit meinem Leben aufhörénwird. Ju
Wahrheit , mein legter Seufzer wird für dih
geathmet werden. Immer mache alles öffentlich
bekannt. Ich halte es für Glú>, alle Welt von

meiner Zärtlichkeitfür eine Per�on zu unterrich-
ten, die �ie �o wohl verdient. Aber ih wün�chte,
dag ciné zärtlichereSorgfalt fie denen bezeugen
möchte , denen du ein eifriaers Verlangen, mit
mir vereinigt zu �eyn, eröffnen wir�t. Deine

Briefe �cheinen zu ver�tehen zu geben, die Ver-

nunft allein bewege dich zur Knüpfungdie�es Batt-

des. Wäre es möglich, daß du dich �chämen
Tönnte�t, Liebe gegen mi< zu tragen? — Nunu

�o wähle dir eine Per�on , die �ie be��er verdient.

Warum aber machen Sie mir einen nachtheili-
gen Abriß von den Pflichten einer ehrlichenFran?
Die Schwierigkeit, die Sie Sichvor�tellen , daß
ich �ie erfüllenkönnte, �olte mir eher Begriffe
der Abrieigungals der Liebe erwecken. Die�e Er-

mahnunget , die Sie fur nöthighalten, �ind mir

fürchterlich.Jh wün�chedie Jhrige zu �eyn, ih
ete Sie an ; i�t das nicht genug ? Folgen Sie

mir:
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mir. Ueberla��en Sie mein Herz feinem eiguett
Zugez es i in der That gerührt; wie ih mir
�<mei<le Ihnen dargethan zu haben. Es wird

�ich ohneandern Bey�tand nah Jhren Wün�chen
rihten. Sie kennen un�treitig be��er als ich die
�elt�ame Be�chaffenheitdes men�chlichenGemäths.
Wir alle tragen im Herzenund im Ver�tande ei-

nen gewi��en Samen der Auë�chwei�ung, oon dem

ir oft �elb�t nicht wi��ea, und welchender Zwang
hervorlo>t und reizt. Jch bin in dem nâmlichen
Falle. Itt bin ih na< nichts lü�tern , weil mir

alles erlaubt i�t , und weil der Tadel auf wichal-
lein zurü>fallenwürde, wenn ich einen Schritt
thâte, der demjenigenzuwiderläuft, was fi eine

Frau , die für ihre Ehre�orgt , �chuldigi. Aber

die�e �o vernünftigeFrau würdebaïd tach Thor-
beiten lú�ern werden, wenn �ie der Zivang ein-
�chránête. Es wird mir niht �{wer, die PMlich-
ten zu befolgen, mit denen einegute Erziehung
pnê befanut macht; und die Unter�uchungmei-

ner’ �clb|, die mir �ie empfiehlt, i| mir no< nie-
mals zur La�t gewe�en. Aber ebendie�ePflichten
würden mir hart zu erfüllen vorfomnien, wenn

man �ie mir von der �trengen Seite zeigte. Das

�ind die Wirkungen des Zwangs. Er macht �tets
in uns die Begierde rege, uns für eine Knecht-
�chaft zu rächen , die wir als ungerechtbetrach-
ten 3 �ind wir hingegenrey, �o machtuns von
Natur die Vernunft zu Betrachtungengeneigt,
die niemals zu �trenge �cheinen, wenn wir �ie bloß
un8 �elb�t zu dankenhaben. So i�t meinZu�tand

¿n
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in An�ehung deiner, mein lieb�ter Freund. Wer

zwingt mich wohl , dir meine Hand zu reichen?

Wer nöthigt mich, dich zu überreden, daß ich dich
Tiebe, wenn meine ZärtlichkeitVer�tellung wäre ?

Und wie �chre>li< würde mein Undank �eyn,
wenn ih �o niedrig handelte, meine Neigung
¿wi�chen dir und einem andern zu theilen! Der

bloße Grdanke die�er verhaßten Theilung empört
mich — Du�ieh|, lieb�ies Herz, daß deine Mis
nette, �o thôricht �ie dir auch vorkömmt, zuweilen
�ehr �irenge philo�ophi�cheBetrachtungen an�tellt,
um dich gänzlichdavon zu überführen, daß ih
dich aubete. leberdenke einen Augenblick alles,
was ih für dich ausge�tanden habe, ohne daß ih
mich jener Leiden�chaft eut�chlagen fonnte, die das

Unglückmeines Lebens ausmachte, weil du m<t
der meinige war�t. Du weißt , wie �ehr ich die

Einheit liebe, und wie viel ich litte, als ich dich
theilen mußte. Noch bin ich immer ebendie�elbe;

allein herr�chen if bey mir das höôch�ieGut;

und dirlege ichebenda��elbe Ge�egabloßdarum auf,
weil ih überzeugtbin, daß wir uns beyde dem�el-
ben mit größtemVerguügenunterwerfeu werden.

Es erfreut mih ehr, daß das gemeine Gerücht
Shrer Wahl �chmeichelt ; es {meichelt ihr,
�age ich, weil es dadurch zuae�teht , daß ih Tu-

gend be�ige. Ich weis, daß das bey Ihnen �ehr
viel gile. Man hâlt mich nicht für �höôn ? Gut,
was liegt mir dran ? Mau halte mich nur für
recht�chaen , �o macheih mir keineu Kummer

wegeu
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wegen des übrigen. Aber wenn i< mi< herab“
la��e, die Abfiht, Ihuen zu gefallen , zu fa��en,
�o glaube i<, ohne mir zu �chmeicheln, daß ich
alle hâßlichenGe�ichter die�es Landes verdunklez
das ergeat michaber wenig, denn i< habe drin-

gendere Sorgen — Weil du in Verlegenheitbi�t,
den Titel für deine Brie�e abzufa��en , die du an

mich �chick�t, �o will ih dir darinne helfen, �o wie

i in allen Dingen bis in den Tod dir beyzu�te-
hen ver�prochen habe. Ueber�chreibe nur deine
Briefe an die Barone��in von M. : �ie wird mir

�ie richtigzu�tellen — GütigerGott! wie viel

Thorheiten! Vergieb �ie mir in Betrachtung mei-

ner äußer�ten Liebe — Doch was i �agen tvoll-

te, i(< hatte verge��en , dir für die zärtlihe Auf-
merk�amkeit zu danken, mit der du mi< will�t
tanzen lernen la��en, Bisher habe ih üicht ge-

fonut; man muß nur das dringendfteabwarten.

Rechnen habe i aus zwo Ur�achen nichtkönnen.

Die er�te i�t cbendie�elbe,als in An�ehung jenes —

Die zweyte i�t, weil ih gern von einer Per�on
rechnen lernen wollte, die Franzöfi�h ver�teht.
Ich kenne dich, mein werthes Herz,und vornehm-
lih — — Jh umarme dich tau�endmal mit der

aârtlich�ten Regung meiucs Herzens,und verbleibe
His auf den legten Odem

die deinige.
Minette, Barone��íin von M

N. S. Der alte Contreadmiral 1�t dich ¿un

tau�end malen grüßen,
Der
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Der �echste Brief.

Memel, den 9. Jun., 1758.

Tesbin �ehr erfreut, mein werther Freund, Sie

in guter Ge�undheit zu wi��en; i< thue be�tän-

diae Gelúbden für Ihre Erhaltung,und hoffe,der

Himmelwerde meineBitte erhôren. Wie viel

würdeich nichtmit Ihnen verlieren! Jh glaube
daher, nicht be��er thunzu können , als wenn ih
Sie �einemSchutzeüberla��e — Sie habenRecht,

wenn Sie mir den Verzug meiner Briefe nicht
zurehnenwollen; denn ih bin in der That nicht

�chuld daran. Sie werden dafür viele zugleich

empfangeny die Sie völlig überführenmü��en,
wie �ehr ih Sie liche, und Jhnen ein Beweis

�eynwerden, daß Minette ohn Unterlaß nur dar-

‘aufbedachti�t, Jhnen zu ver�ichern , daf �ie bis

in den Tod die Ihrige �ey. Ich umarme dich
vonganzenHerzen.

Minette, Barone��in von M.
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Der �iebenteBrief,

Memel,den 21, Jun., 1758,

Js verde Ihnen �o oft �chreiben,daß iH endlich
Ihnen den �chimpflichenVerdacht, den Sie von

mir fa��en, auszureden hoffe, Ich verdiene ihn
ganz und gar niht; denn das i�i �chon der �iebente
Brief, den ih an Sie auf�eze, Allein �ie bleiben
alle zu Königsbergliegen ; und wenn i< ihrer
tau�end �chriebe, mü��en wir uns dennoch darein

ergeben, feinen einzigen zu empfangen; denn may

hat gleich�am ih ver�chworen , und arbeitet mit
aller Macht daran , Zwie�palt zwi�chen uns zy
�tiften, Wie es mir �cheint, wird man es wirf-

lib uoch dahin bringen; denn ih habe �hon �ehr
bittre Folgen Jhrer Willfährigfeit, mih in Ver-
dacht der Untreue zu ziehen,empfunden. Ich bin

�ogar genothiatLi�t anzuwenden,um Jhuen nur

die�en Brief in die Hände zu �pielenz und no<
muß ich zweifeln,ob er iemals bis zy Ihnen gelane
gen werde. Die�es hält mich ab, ihn länger zu

machen, und Jhnen meinen Kummer um�tändlich
abzu�childern. Wi��en Sie irgendeinMittel, wig

ich meine Briefe vor den eigennügigenNach�uo
ungen , die �ie uns vorenthalten, in Sicherheit
�tellen fann, �o melden Sie mirs; alédenn wird
mein Eifer, alle Gelegenheitenzu ergrelfen,Ihnen
vielleicht bewei�en, daßih, ungeachtetdes Na-
mens J. , den Sle mir geben,gleichwohlno< der

VII Band, P Mühe
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Mühe werth �ey, geliebt zu werden. Sie können
mir wie gewöhnlich�chreiben; denn Ihre Brie�e
aufzufangen , hält man nicht für rath�amz die�en
Verdruß er�part man mir, und entziehtnur Jh-
nen die meinigen.

Der achteBrief.

E; i�t mir lieb, zu vernehmen , daß Sie endlich
meine Briefe bekommen haben. Die�e Verzöge-
xung hat mir tau�end Sorgen gemacht, und det

Himmel weis, wie �chön Sie mir deßhalben be-

geagnethaben. Es fann feinen �{himpflichenArz:
wohn geben , den Sie mir nicht aufgebürdethät-
ten. Erkennen Sie doch endli<h Jhre Unge-
rechtigkeit; �ie i�t �ehr groß. — Jch be�chwöre
Sie, beruhigenSie Sich in An�ehung meiner Baay-

�chaft; da Sie �chon außerdem Sorgen genug ha-
‘ben, �o wäre die�e eine �ehr überflü��ige. Ich habe
Ihnen �chon in zween Briefen davon ge�chrieben,
undbitte Sie, von hier bis auf den September
Sich deßhalbennicht zu bekümmern — Jh bin
von meinem Unvermögenund meiner Unge�chick-
lichkeit Überzeugt, weil ih Ihnen die verlangten
Sachen nicht �enden konnte. Mein guter Wille war

iedoch �éhr groß. Jh verbe��ere aber die�en Feh-
ler, indem.ich�ie nunmehr �chi>e — Ich ver�tehe
nicht allzuwohlden geheimen Sinn Jhres Wun-

ches, mit dem Sie die Be�chreibungJhrer Be-

�châfftic
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�häftigungen bey der Armee be�chließen, wenn

Sie �agen, Sie be�eufzten es, daß Sie nicht
ohne Jhre Nichte �eyn fónnten,Ich hâtte
geglaubt , Sie wollten �agen Über Jhre Nichte.
Aber ih vergaß, daß man Jhuen dur den gans

zen langen Weg Jhrer Betrachtungen nachfolgen
muß. Sobald i< mic daran erinnerte,verz

<wand die Dunkelheit , die ih anfangs in dene

Nâth�el ge�unden hatte. Ich muß ge�tehen, und

habe es mehrmals wahrgenommen,Jhr Scherzhak
etwas �ehr lu�tiges wegen des Ern�thaften, damit
Sie ihn auszzu�chmü>kenwi��en. Werde ih es

denn uiemals erleben , daß Sie die�er �{läfrigen
Philo�ophie ent�agen? Sie glauben, �ie �ey Jhrer
Ruhe dienlich 3 i halte �ie vielmehrfór ihre
be�täudige Störerin. Wie Sie wohl �ehen, �ind
wir darinne niht �ehr einig. Inzwi�chen gefäUut
mir die Ab�childerung no< gut genug, die Sie

Sich von der eingebildetenNutbarkeit meines

Aufenthaltszu Memel machen. Jch konnte �ie
nicht ohne Lachenle�en. Jch �chlafe bis gegen
den Mittag; das i� wahr, wenig�tens alêdenn,
wenn ichnicht an Sie zu �chreibenhabe. Jch �tehe
auf, Éleide mi an, tändle mit meiner Kazez ei-

nige Betrachtungen, die eln wenig zu zärtlich,und

andre , die etwas verführeri�h , aber vergeblich
�ind, erfúllenmeinen übrigen Tag. Jut muß ih
mich ent�chließen,die Vergnügungen,dieih gern

gens��e, aus mir �elb| hervorzuholen:denn ih
bin ein�amer, als wenn i in Siberien wäre. Biss<

daher haben mir Herr von JF. und alle Officiers
von �einem RegimenteGe�ell�chaft gelei�tet; nun

Pa aber



2282 Briefe

aber �ind fie alleweg. Jh bin dadurcheines Um-

gangs beraubt worden, der mir behülflih war,

den Aufenthaltzu Memel erträglich zu machen;
denn glauben Sie nicht etwa, daß ich, �o wie

Ihre ver�torbne Hälfte , Lu�t habe, mich lebendig
zu begraben. Nein, werthex Freund, ih müßte
es lúgen, wenn ih �agen wollte, daß ich die Ein-

�amkeit liebte. Die Ge�eU�chaft i� mir beynahe
�o nôthig, als die Luft zum Athmen ; gleichwohl
habe ih Sie �icher eben fo lieb, als meine Vor-

gängerinimmermehr. Sie werden zwar, das hoffe
ih, mi< niht der Ver�teuung be�chuldigen 3 viel-

leicht aber wird die�e Ver�chiedenheitdes Ge-

<ma>s und der GemüthsartSie bewegen,die

Ver�torbne zu bedauern. Doch machenSie Sich
Feinen Kummer wegen meiner Liebe zur Welt z

�ie wird �ich �tets nah Jhren Wün�chen einzu-

�chränkenwi��en 3 und wäre ih �o unangenehm
von Per�on als die erblaßte gnädigeFrau, �o wür-
de ih mir �o gut, wie �ie, ein Verdien�t aus einer

Abneigung vor der Welt zu machen �uchen, die in
der That nichts anders als eine Be�orgniß war,

ihre Eigenliebe möchte zu �ehr gekränkt werden,
wenn alle das Lächerliche,an dem ihre werthe Perz

foneinen Ueberflußhatte , dem hellen Tage aus-

ge�ezt würde— Doch ich kommeauf die Ver-
wandlung in eine Wachtel. Der Gedanke

i�t ganz neu und �onderbar. Sie machen Sichs
zur Regel , keine Sache zweymal in ebendie�elben
Sorte zu Fleidén, und dieß brachte Sie auf die

finnreicheAn�pielung,mir Jhre Liebe auszudrüken.
Ich �chreibe �o artig niht, als Sie; aber eben

die�e
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die�e Wahrnehmungmuß Ihnen bewei�en, daß
ih alles das Zierlicheund Ungezwungue Jhrer
Schreibart empfinde. Der Schluß Jhrer Erdichs
tung if mehr fabelhaft, als allegori�<h. Sie neh-
men darinne an, das Weibchen�ey falt�innigsund

do brennt �ie von dem Feuer, das Sre in ihr
entzündet haben, als Sie Sich das Vergnügen
machten,aus Jhrem Gebauer zu fliegen,nachdem
Sie bald darauf fo �chnellzurü>eilten. So urs

theile ih davon. Ich erinnere mi<hno< Jhres
Unge�tüms , und ge�tehe Ihnen,die�e Ungeduld,
die zu befürchten�chien, �ie würde nichtzeitig ge-
nug ihr höch�tes GIlÛ> erreichen, machteSie in
meinen Augen tau�endmal liebenswürdiger.

Das aber möchte ih gern wi��en, wie die Stärke
�ich mitten unterJhre Gedanken ein�chleichenkonu-

te. Zn Wahrheit, Sie thaten niht wohl. Ueber-

la��en Sie die Stärke den Weibern ; �ie werden �i<
die�cs Safts mit Klugheitzu bedienen wi��en , und

nicht alles links und rehts ohn Unter�chied �tär-
ken. Das hieß, úber Ihren Bezirk hinaus �chrei-
ten. Folgen Sie mir, werther Freund , mengen
Sie Sich darein nicht mehr , und überla��en Sie

die�e Sorge mir. Jch hoffe,Sie werden mir zu-

geben , i<h wi��e auf nüglichereArt mit Stärke

umzugehen, als Sie.

Noch oine Probe von Ihrer Art zu philo�o:
phieren. Wenn Sie michlieben,können Sie Sich
wohl damit noch viel wi��en, daß Sie Sich das

legte mal, als i< Sie zu Elbingen umarmte, mit-

ten aus meiner Entzü>kunglosgeri��en haben?

P 3 Ents
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Ent�agen Sie lieber, Grau�amer, jenen eiteln Au-

�prüchen auf Hoheit und Größe der Seele, die Sie

durch eine �olcheZurückhaltungverdient zu haben
meynen. Ueberla��en Sie Sich der liebenswür-
digen Natur , und glauben Sie, die Vergnügun-
gen, die �ie Jhnen ver�chaffen wird , übertreffen
weit jene Schattenbilder , die Ihnen im Sinne

�chweben,und Sie �o �fflavi�chbeherr�chen. Sie

verwei�enmir �tets meinen Kalt�inn gegen die Ver-

gnügungender Liebe; und doch ver�ichernSie,
Sie wüßten ein untrügliches Mittel, meiu Tem-

perament zu erhigen. Gut, �o wenden Siees denn

an, und be�chwerenSie Sich nicht. mehr úber ein

Uebel, das Sie heilen können. Der Schmerz,
mit dem Sie mich beym Gebrauche die�es Mittels

bedrohen, hat für mich nichts fürchterliches; i<
werde allzuglü>li< �eyn , wenn ih Ihnen da-

durch einen neuen Beweis meiner äußer�ten Liebe

geben kann. Durch die Addre��e Jhres leztert
Briefs haben Sie gezeigt, wie gern Sie mir folgen.
Ich will Ihnen nocheinen Befehl geben, und ret
Iange in voraus geben, damit Sie Sich darauf
einrihten können, mir in die�em Stü>ke Gnüge
zulei�ten. Bedenken Sie, daß ih auf den Octo-
ber mit Ihnen zu�ammenkommen , und viele Ar-

beit für Ihre Gefälligkeit, vieles Vergnügen für
Ihren Mund mitbrinoenwerde. Sie haben Ur-

�ache, Sich willigder Strafe zu unterwerfen , dle

Sie für allen Ihren Verdacht und alle Jhre
Schimpfwöktterverdienen. Jh ver�ichre Jhnen,
Sie werden nichter| nôthighaben, michzur Rache
au reizen, J<h bin außerordentlichentrü�et, undWerbe
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werde Sie we<�elswei�e die Größemeines Zorn®
und die Stärke meiner Liebe empfinden la��et.
Mittlerweile �ollte mirs lieb �eyn, wenn Sie Sich
zuweilen der Entzükungerinnerten, die ih in jenen
Stuuden empfand , welchefür Sie, wie Sie �go
gen, �v viele Annehmlichkeithatten. Nein, Graus

�amer, Sie irren Sich nicht , wenn Sie den an-

genehmen Wahn�inn, worein Sie mich �o oft ver-

fent haben , für ein Merkmaal der äußer�ten Liebe

halten. Die Entzü>kung, Undankbarer , die ih
empfand, war niht zweydeutig. Man muß 0
bosha�t , als Sie, �eyn , wenn man nach dergleis
chenBewei�en nochZweifel behalten wil. Man

betet mi als eine Gottheit anz und nährt doch
in An�ehung meiner den �himpflich�ten Argwohn.
Wie ? �o �oll ih Sie denn �tets durchdie unbarm-

herzigeEifer�ucht geqvält �ehen?Ich bin der ewiz

gen Vertheidigungenherzlih müde, die Sie mix

wegen meiner Durchrei�e zu Königgbergabnös=

thigen. Jmmer verachtenSie mich, Undaukba-

rer, weun i< im Stande gewe�en bin , einem ans

dern Gehör zu gebenz i< unterwerfe mich in dies
�em Falle der härte�ten Begegnungz ehe Sie mih
aber Ihren Argwohn merken la��en , unter�uchen
Sie ihn er�t y �o werden Sie Sich von Ihrer Un-

gerechtigkeitüberführen fönnen, ohne daß i<
nöthig hâtte, �ie zu erwei�en, Was wollen Sie

doch mit dem Briefe �agen , den man Ihnen von

Königsberg aus meinetwegenge�chriebenhat?
Bedarf es wohl �o vieler unnügen Worte zur

Vertheidigung eittes �o einförmigen und un�chul-
digen Betragen, als ichda�elbfi beobachtethabe?

P <4 Da
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Da ichkeinen Augenblicküber allein gewe�en bin, �s
Fönnten Sie meiner Unbe�tändigkeit halben �ehr
ruhig �eyn. Weil Sie mich do< ni<t genug

hochachten,um Sich auf meine Denkungsart und

große Liebe gegen Sie ¿u verla��en, wohl, �o
trauen Sie denn Jhren Kund�chaftern, die über
Sie, und Úber meinen Kummer �potten, und no<
darnach trachten, ih zu vermehren. Kund�chafter !

gütiger Gott! Sie machen mir eben wenig Sor-
gez aber nientals hâtte ih geglaubt, daß Sie mich
�o �ehr verachteten , meinethalbenwelche auszu-
�chicken. Gehen Sie, mein Herr; wenn ih Sie
zu beleidigenge�onnen twwäre,und wenn mein Herz
nicht mehr Jhre Sache vertheidigenwird, �o wer-

den alle Aufpa��er vort der Welt niht hinlänglich
�eyn, mich oder iede andré Frau zurü>zuhalten,
die nur Lu�t hat, Uebels zu thyn — Es wird mir

niht �{<wer fallen, mich aus der Verlegenheit zu

ziehen,worein mi ein unüberlegterAusdruck irt

An�ehung jenes unglücklichenLiebhabersge�est zu

haben �cheint, von dem ich �age, man habe ihn mit

zu vielem Undanke belohnt. Geliebt habe ih
ihn niemals,weil man nicht zwo Per�onen zugleich
liebenfann, und weil ih Sie �eit dem er�ten Au-

genbli>ke, da ih Sie kannte, anbetete. Aber ih
habe ihn hochgeachtet;und �olke mein Aus-
dru> etwas mehr �age:1, �o widerrufe ich ihn,weil

et Ihnen miëfäut. Sie wollen Ihre úbertriehs
nen Ausdrü>e und höhni�chen Briefe für eine
Uebermaaße von Liebe gehalten wi��ens allein ih
ge�iche Ihnen, daß ich �ie dafür niht annehme.
Es i�t wahr, man darf eifer�üchtig�eyaz die�eHiner
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aber hat in einem wahrhaftig gerührtenHerzen
ihre Gränzen; allein die Jhrige kennt keine Schran-
Fen, die ihren Unge�tümzurückhaltenkönnten, �o-
bald er einmal ausgebrocheni�. Jh �telle vor

dem, was i hier �age , keine andern Zeugen auf,
als Jhren neunten Brief, den i zugleichhier
beylege, um �owohl Sie beym Durchle�en zuë
Neue zu bewegen, als um mir einen Gegen�tand
aus dem Ge�ichte zu �chaffen, der mi nur erbit-

tern würde. Wdgen Sie alle Worte die�es ver-

haßten Briefs , �o werden Sie einzuräumengee

zwungen �eyn, daß er michnothwendigaufs äußer-
�ie betrübt haben mú�e. Gütiger Himmel! war

das ein Brief an eine Per�on , die man anbetet,
und fár �eine Gottheit: hält ? Nein , es war das

Schreiben eines Herrn an �eine Magd, und �eine
unwürdige Magd — Doch die Gela��enheit , die

mir eigen i�t , ver�tattet mix niht, meinen Brief
mit Schelten zu �chließen. Lebe wohl , werther
und zärtlicherGemahl. Jch nehmealle-die ein-

gebildeten Kü��e an, die du mir �hi>#|; aber weit

angenehmer wären �ie, wenn fie mir wirklichvou

dem gegeben würden, den ih bis ins Grab anbes
ten will — Lieb�ter Gott ! werden wir uns denn
niemals wieder�ehen?

N.S. Ih lege die verlangteHut�chleifebeyz

nimm �ie mit �o vielem Vergnügenan, als ih �ie
dir �chi>ke. Lebe ge�und,und liebe michtux halb
�o fehr, als ih dich liebe,

Ps Der
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RE

Der neunte Brief.

Memel, den 4. Jun.

E, i�t mir lieb, zu vernehmen,daß die vier Brle-

fe, die Sie nach einander innerhalb vierundzwan-
zig Stunden empfiengen, Sie von der Ungereh-
tigkeit Ihrer Vermuthung überzeugthaben. Es
war nicht er�t nôthig , mir zu befehlen, ih �olite
Feine Po�t abgehen la�en, ohne Ihnen zu �chrei-
ben. Das Vergnügen,das ih daran finde, reizt
mich �chon genug dazu, und macht Ihre Ermah-
nungen entbehrlih. Es i�t das einzigeVergnü-
gen , das mir no< úbrigbleibt , das einzige,das

mich rühren kaun — Doch nein, Ihre ungereh-
te Eifer�ucht be�chäftigt meine Gedauken wenige
fiens ebeu �o �ehr , als das Vergnügen,zu �chrei-
ben 3 iedoch auf eine �ehr ver�chiedne Art. Das

einte �ezt mih vor Freude außer mich: die andre

ßürzt mich in die traurig�ten Betrachtungen.
Wie?Soll ich Sie denn fiets als ein Spiel der

Furien erblicken , die Sie ohn allen Grund fol-
tern ? Denn laßt uns docheinmal die Sache förnts
lich unter�u<hen, Es giebt nur zwo Mög-
lichfeiten } entweder ich liebe, oder ich
ha��e Sic. Wir wollen beydes durch
Voraus�ozung annehmen, mein werther
Freund. Liebe ih Sie; wie ungegründet
wird nicht da Jhre Eifer�ucht �eyn, wenn

Sie ein Herz in Verdachtziehen, das nur

darum



der Baron, Minette von M. 235

darum lebt, um Sie anzubeten! Das
war der wahre Gefichtspunct. Ha��e ich
Sie; warum wollten Sie Sich einer Un-

ruhe überla��en , die Jhrem Herzen und

Ver�tande gefährlichi�t? Und wem zu ge-
fallen? Einer Per�on zu gefallen, die Sie

nicht liebt!

Sie werden al�o ge�tehen, inten liebfiesHerz,
daß Sie �chlechterdings UnreŸhthaben. Sies
mü��en lange die Art von Regungen bemerkt ha-
ben, die Sie in meiner Seele erwe>en. Da

Sie Sich als ein Kenner auf Ge�innungen ver-

fiehea , �o werden Sie un�treitig in der Natur

der meinigen Sich nicht geirrt haben. Sagen
Sie mir, wollen Sie Sich niemals vou der Stär-
Fe und Wahrheit meiner Zärtlichkeit überzeugen
la��en ? Wenn ih nicht die Macht habe, Sie zu

überführen, �o fragenSie Jhre �chlaflo�enNäch-
te; �ie werden Jhnen antworten. Sie �ind
nicht das er�te Wunder, das die Liebe gethanhat,
einen Ungläubigen zu überführen; und niemals

konnte ihre große Macht be��er angewandt wer-

den , als Jhnen zu zeigen, daß Unruhe und

Schmerz die untrennbaren Gefährtender �chrec>-
lichen Eifer�ucht �ind , der Sie Sich gänzlich
überla��en. Verbannen Sie �ie niht ge�<hwind
aus Jhrer Seele, fo wird bald die Unfreundlich-
Feit den Plat jener Zärtlichkeiteinnehmen, die
Sie eben �owohl zu empfindenais zu erregeu wi�-
�en — GúütigerGott! welcheAus�chweifung:
Sie würden, �chreiben Sie, des Todes �eyn,

WF
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wenn Sie voraus�ehen �ollten , daß irgendein
Sterblicher glücklichgnug �eyn würde,mi< wäh-
rend Jhrer Abwe�enheit zu �ehen. Haben Sie

das wohl überlegt,mein liebfes Herz? Und doch
wi��en Sie, daß ich nichts eben von der Natur

der Sylphen an mir habe, und michfolglichniht
un�ichtbar machen kann. Aber , werden Sie mir

�agen, Sie können Sich doch ein�chließen. O

was das betrifft, mein Engel , �o ha�t du es niht
wohl bedacht. Wie konnte du dir einbilden,
daß ein Frauenzimmer �ich. �elb�t genug �eyn könn-
te, ivenn fie zumal �o thôöricht,als deine Minette,
it? Wie fannt du dich �o �ehr ohne Grund be-

unxuhigen, und michdazu verurtheilen, der Ge-

�ell�chaft beraubt zu leben? Vermag�t du nicht �o,
wie ein andrer, zu lieben? Bedenke nur, mein

Werthe�ter , da du einmal mir �elb ni<t trau�i,
daß der Aufenthalt zu Memel dir mit Grunde

Feine Unruhe übrig la��en darf. Ich verhehledirs

nicht ; fände ih nur irgendiemanden, der meiner

Hochachtunguud Freund�chaft werth wäre , �o
Eônnte ih dir leiht ungehor�am �eyn , und Ge-
brauch von der Gabe zu reden machen, die mir

biéher , aus Mangel an Ge�ell�chaft , nicht ebew

viel genügthat. Das i�, wir�t du �agen, eine

�ehr lu�tige Art, eiuem be�orgten LiebhaberMuth
einzu�prehen. Warum aber ma<| du dir �o un-

nöthige Sorgett ? Sie find eine Bürde , die ih
dir herzlichgern benommen wi��en wollte — Jch
bewundre in Wahrheit die Lebhaftigkeit, mit wel-

<er Jhre Einbildungskra�t mir von dem Ver-

onúgen, das Sie mir be�timmen, den angenehm-
�ten
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�en Abriß zu machenweis. Der Himmel i�
mein Zeuge, daß ih Sie mehr als mi �elb|
liebez denno< würde mir niemals meia Ver�tand
�o lebhafte Vor�tellungen darreichen, als i< in

“hren angenehmenAb�childerungen finde. I<
fühle das ganze GlÚE,das Sie mir �chenkenwer-

denz mein Herz i�t darüber in Entzü>kungz allein

ih weis ed be��er zu ampfinden, als zu be�chrei=
benz Sie aber können be��er be�chreiben, alè ems

pfinden — Wie ? Jh hätte mi geirrt ? —

Nun gut, �o mögen Sie denn beydes fönnenz
ich erkenne mein Unvermögen. Ich kaun nichts
weiter , als Sie bis inê Grab anbeten: und wenn

iemand mir die�es Vermögen ab�präche, der wür-
de mein Freund niht �eyn — Noch wundre ih
mich über die Rolle, die Sie in jenem verführe-
ri�chen Briefe Reginen �pielen la��en. Jch traue

Ihnen gern zu, daß Sie �ehr viel ver�tehen ; das

aber �cheinenSie no< nit zu wi��en, daß, wenn

man einem Madcheneine �olche Scenevor�tellte,
die�es eben �o viel wäre, als ob man ihr �agte:
geht, und �pielt �ie nah — Die�e Anmer-

kung mag meinen Brief be�chließen. Jc bitte
Sie, von der zärtlichenNeigung fe�t überzeugt
zu �en die ih Ihnen bis an den Tod angelobt
habe.

N. S. Ihr Kochhat un�treitig geglaubt, wir
müßten ein �ehr kurzes Gedächtnißhaben, als er

Ihnen �agte, er hâtte vier Zungen und einen

Schinken. Er hatdreySchinken und �ehs Zun-
genz ohne die �einige zu rechnen/ die gar häßlich

lügt.
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lügt. Was tto an Silberwerk zu Königsberg
geblieben i�t , das be�teht in einer Schü��el und

zween großen Löffeln, Jch �chließe das verlangte
Verzeichuißbey ; es i� vollkommen richtig. Zu-
er�t fômmt dasjenige, das Sie verloren haben,
dafür Jhnen die Strafe ge�chenkt �eyn foll; als

denn das Verzeichnißder Bücher.

Hier folgt ein Verzeichniß von Geräth�chaften, uns

ter we!ches �ie folgende Worte ge�chrieben hatte :

und das eZerz der zärtlichen Minette, die
mit Unrecht 1n Verdacht gezogen ward.

Abertnals kömmt ein Verzeichniß franzöfi�cher Büs
cher, die in das Kriegswe�en, die MENAu, �. w.

ein�chlagen; von denen wir nur einige auführen
wollen.

Iween Ri��e, wovon der eine gewiß äl-
ter i�t, als ih �elb�t bin,

Ein weißes Regi�ter, worinne einige An-
merkungen ge�chrieben �tehen.

ŒÆin Fleines Wörterbuch, woraus man
Iernen Fann, niemals ohne Grund eifers
�üchtig zu �eyn.

Lebe wohl, mein Engel ; i< umarme dich tau-

�endmalund gehe igt zu Bette. Wollte der Him-
mel, ichwáre în deinen Armen !

Der
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Derzehnte Brief.

Memel, den 11. Jul., 17587

Ts hôre mit Vergnügen, daß Sie alle meine

Briefe erhalten haben, und bin überaus froh, daß

�ich die Muthmaßung, die ih von ihrem Schick-
�ale gefaßt hatte, fal�< beñndet ; niht etwa, daß
i< mi< fürchte, es der ganzen Welt zu �agen,
daß ih Sie anbete + �ondern i< be�orzte nur,

man hinderte �ie mit Fleis, an den Ort ihrer Be-

�timmung zu gelangen. Gütiger Gott! das wäre

das unfehlbar�ie Mittel gewe�en, mi<h um alle

Jhre gute Meynung zu bringen3 deun Sie �ind
bey Jhrem Argwohne unersittlih , und fa��en zu-

weilen �olhen Verdacht , der niht die minde�te
Wahr�cheinlichkeitvor �i) hat , und nur in einer
Seele Plas finden kan , die �o �ehr von Eifer

�ucht geqvältwird , als die Jhrige. Jh kenne

alle Jhre guten Eigen�chaften; in gewi��en Stük-
fen aber wün�chte i< Sie doc zu be��crn, da
Sie Sich einmal haben gefallen la��en, wir cini-

ge Macht Úber Sich einzuräumen. Abet,
werden Sie mir �agen , das i�t nur eine Macht in

der Einbildung, und es �ollte mir �ehr leid thun,
wenn ih Sie wirklih davon Gebrauch macert

�ähe. Das wollen wir eben �ehen, mein werther
Herr Gemahl. Ich hoffe Sie werden mir erlau-

ben, eine Élcine Probe anzu�telien. ESolte �ie
nichtglücken,(0 wird es die er�te und die leste

feyn,
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�eyn. Kann ih nicht befehlen, �o werde i< zu

gehorchenwi��en. Das i�t für mich nichts neues;

man har mir zwar �tets ge�agt , ih wäre dazu ge-

boren , allen denen zu befehlen, die mi< fenn-

tenz und doh muß ih mir immer gefallen la��en,
zu gehor<hen— Aber was �hwate| du mir da,
werden Sie vielleicht �agen, und was �oll die�er
Eingang ? — Zu �einer Zeit �ollen Sie es �ehen,
mein Engel. Laßt uns weiter gehen. Jch muß
mich über die Grau�amkeit verwundern, mit wel-

cher Sie den neuen Brigadier durhnehtmen. Sie

haben niht Unrecht , mein guter Freund; und

zum Bewei�e, daß ih �ehr wohl weis, was ich
�age, will i< nur �einer mit zwey Worten geden-

fen. Jh �ehe niht, was ihn auf die Gedanken
bringen kann, �eine neue Würde �ey im Stande,
rmiih zu blenden. Sie bedeutet für mi aar

nichts. Wer einen föniglichenRang unter mei-

ne Eroberungen zählen wollte, der mag ihn nur

fúr nichts re<hunen. Die Hoffnung, die er nährt,
mich als Frauenzimmer zur Gefälligkeit zu bewe-

gen, i�t eben �o ungegründet, als �eine unbe�on-
nene Kühnheit. Sie können Sich �ehr getroft
beruhigen, wenn Sie kein anders Unglück,als

die�es, zu be�orgen haben. Jch frage nichts na<
dem Namen und Stande eines Mannes, der mich
nur zu einem Fehltritte zu verführen �ucht, den

ih niht wieder verbe��ern föunte, und zu dem

ih nicht die minde�teNeigung trage — I< �ehe,
daß man Ihnen von meinem Aufenthalte zu Kö-
nigsberg getreue Nachrichtgegebenhat; es i�
billig, Ihnen in An�ehungde��en Gnügezu thun,

was
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was Sie zu wi��en verlangen. Der Ring, vou

dem i< zu Königsberg vorgab , i< wollte ihn
verkaufen , war nichts als ein Vorwand , den ge-

dachtenJuden zu mir kommen zu la��en, Meis

ne Ab�icht war es nicht, jenen goldnen Ring zu

veräußern , den i< Ihnen , �o wie alle Ihre Ge-

�chenke, wiedergeben werde , �obald Sie eë ver-

langen. Jch könnte �ehr ko�tbare Ringe habens
allein �ie würden , meiner Meynung nah, zu

theuer bezahlt werden. Es giebt Dinge, die ih
meinem lieben Barone wohl um�on�t geben kan«,
weil er �ie verdient, und ihren Werth kennt.

Sobald man aber cinen Preis auf -ebendie�elben
�eut, werden �ie un�hägbar — Ich ver�tehenichts
von jenem Haufen räth�elhafter Sterne , mit des

nen Jhr Brief angefüllt i�t. Jh habeJhnenun-

�treitig vieles von den Unterredungenzu erzählen,
die ih mit dem neuen Brigadier gehalten habe,
ohne daß ichdie Zeit mit Berührungkleiner Um-

�ände verderbe, bey denen Sie nicht klug han-
dela, wenn Sie darnach fragen. Ich kann Jhs
nen �{<wören, daß nicht das minde�te unter un-

�ern Reden und Handlungenvorgefallen i�, bey
dem ih Sie nicht mit größter Zufriedenheithâts
te zum Zeugen wün�chen wollen — Was vers

�tehen Sie unter alles das und anders ders

gleichen? Sie erwarten von mir ein aufrichtiz
ges Ge�tändniß, und �ind dochbereits �chr wohl
unterrichtet 3 un�ireitig : denn Sie �een no<
drey Sterne dazu 5 und die geben zuweilen,bey
heiterm Himmel, cinen heuern Schein, als drep
Lichter. Sollen �ie etwa das bedeuten? =— Sie

VH Bans. A werdeu
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werden Sich über meine geringeEin�icht ärgert z

aber ih wollte Sie gern dahin bringen, Sich ohn
Um�chweif, ohne Zweydeutigkeit, unverblümt
und ohne Erdichtung zu erklären. Sie verlieren

Sich in ein Labyrinth, das Sie �elb�| erbaut

hatten, denn Sie legen mir die Worte in den

Mund: wer muß doch dem albernen Man-
ne von meinen angenehmen Unterredun-

gen. vorge�chwaßt haben? Wohlan denn, al-
berner Mann , weil Sie es einmal �eyn wollen,

le�en Sie doch meine er�ten Briefe, �o werden

Sie �ehen , daß ih nicht-er� darauf gewartet ha-
be, bis andre Jhnuendavon vor�hwatzten. Jch
habe Jhnen ge�chrieben, ih hätte ihn dreymal

ge�ehen und mit ihm ge�prochen; da ich ihm eine

unglüeklicheLeiden�chaft niht aus dem Sinne

bringen fonnte, die nur mit Undanf erwiedert

wurde —- ein Wort, das Sie aufgefangen haben,
und das ich bloß darum her�ene, Sie zu erin-

nern, daß i< Jhnen wohl von dem, was zu Kö-

nigsberg vorgegangen i� , Nechen�chaft gegeben
habe — da ih ihm, �age ih, nicht �eine Liebe
benehmen fonnte, hätte i< ihn überredet , �ie
in Freund�chaft und Hochachtungzu verwandeln,
wovon er überzeugti� , daß ih �ie verdiene —

Himmel!WelchesWunderwerk! Ein gewi��er
dann und noch andre wahre Freunde ha-

ben Jhnen Nachricht gegeben — und wo-

von? Von nichts — Aber wie? Da �ind gar

Ver�e! Jch würde fie gern loben, wenn nichtder

Inhalt zu beleidigendfür mich wäre. Er�ilich
fol ich aufhoren, Reizungen zur Schau

auñs
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auszu�tellen; das heißt, i< �oll häßlicher wer-

den. Hernachfoll ih als eine ehrliche Frau
und geliebte Gattin denken. Daß ich Jh-
nen alles �age, das weis ih, und erinnere mi<
de��en mit Vergnügen. Aber was �ehe ich? Lieb-

�ter Himmel! Sie wollen mich nicht bey ge-
wi��en Handlungen aufhalten, welche die

Welt tadelte, und wodurch meine Seele

nicht wenig erniedrigt wurde. Gütiger
Gott! wo bin ih? Wer hilft mir die�en ab�cheu-
lichen Betrug entde>ken ? An�tatt Sie zu ermah-
neu, fahren Sie fort, lieb�ter Gemahl ; muß
ih Ihnen �agen, Sie hâtten �ehr klug gethan,
wenn Sie die�e <hönen Ver�e aus Ihrem Briefe

weggela��en hätten. Er hätte mir darum. uicht
weniger gefallen, weitner gleichganz Pro�e gewe-

�en wäre, und Dinge abgehandelthätte, die niht
�o empjindlichfielen, und auf eine feinere
Art vorgetragen wurden. Das i�t ein guter

Rath, von dem ih wohl wün�chte, daß Sie ihn
nicht verge��en möchten,wenig�tens nicht die Zeit
über, da Sie von mir ent�ernt �eyn werden. Denn

wenn i<h um Sie bin, werde ih Sorge tragen,
Sie mit der Ruthe daran zu erinnern. Jh will.

Ihnen noh ¿wey Worte �agen , die Sie Sich ja
wohl einprägen mögen. Erinnern Sie Sich die-

�er Wahrheiten: „ih bete Sie anz ich glaube,
„es Ihnen bewie�en zu haben z verla��en Sie

»„Sichal�o , in An�ehung meiner Treue, auf die

„Liebe , die ih zu Jhnen trage, und �eyn Sie

ver�ichert , eine vernünftigeFrau verdankt lie-

»ber ihre Tugend �ich �elb�t, als dem Zwangeund

Q 2 „unauf-
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„nnaufhörlichenArgwohne.” — Dochdas war

genusgepredigt. Leben Sie wohl, mein guter

Freund. Verge��en Sie nicht , daß Minette �ich
Ihnen ergeben hat , und täglich deßhalbenmit

ich vollkommen zufriedeni�t, ungeachtetJhrer —

Leben Sie wohl —

Ich kann niht Worte finden, die fark genug

wären, die Ungeduld auszudrü>en, mit der ih
“ihnen mündli< und in meinen Armen zu �hwö-
ren wün�che, daß ih Sie anbete, und daß meine
Liebe �fih uicht andes als zugleichmit mir �elb
endigen �oll. Lebe wohl, mein Engelz ih éü��e
dix tau�endmaldie Hände.

Der eilfteBrief.

Memel, den 15. Jul., 1758.

Ts weis niht, wie ih zu den Verwei�en komme,
die Sie mir geben , daß ih Ihnen niht �chriebe.
Ich betheure Jhnen , mein guter Freund, ih
�chreibeJhnen alle Wochen ztveymal; der Haupt-
mann B. i�t mein Zeuge. Eben �o ungerechti|
die Be�chuldigung, ih hätte zwo Zahlen zu: viel

ge�ezt, um Sie zu überreden, daß ih richtig
�hriebe. J< ver�ichre Jhnen , daß ich eben �o
richtiggere<net,als ge�chriebenhabe. Sie ver-

la��en Sich mit Rechte au� das Vergnúgen, das

ih daran finde, Ihnen zu �chreiben. Ich �chäme
mich nicht, es zu ge�tehen; da i< einmal von

meinem
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meinein Geliebten entfernt bit, �o i�t die�es das

einzige mir no< übrige Vergnügen. Urtheilen
Sie nut1, ob ih ermangelnkönne , mir es oft zu

machen — Un�treitig glauben Sie, ich liebte Sie

nichr genug, weil ih Ihnen no< nöthig machte,
meine Cigenliebe zu reizen, und mir zu �agen, ih
{ey �hôn. Jh gebe es zu , bey vielen Frauene
zimmern i�t die�es das Mittel �ich einzu�chnreichelw
und zu behaupten. Alleïn um Sich mein Herz
zu erhalten, haben Sie die�es Kun�igriffs nicht
nöthig 3 der Tod allein kann es Jhnen rauben,
Jch bin �{hön, �agen Sie, und wün�chenzugleich,
daß ih es nicht �eyn möchte; damit ich de�to be�-
�er von meinen geringen Verdien�ten überzeugt
würde, und mehr Sorge trüge, meine Eroberung
zu behaupten. Möchten Sie doch aber beden-

Fen, daß eine Per�on, die alles de��en beraubt i�t,
was zu gefallenerfordert wird, nicht eben �chr
ge�chickt �eyn würde, den Ge�chmackeines Man-
nes von feinem Gefühlezu vergnügen. Was

fäáudenSie dochfür eine Luf daran , Sich zu �a
gen, ich gefalle allein Minetten; die�e Mi
nette aber i� �o häßlich und unangenehm,
daß �ie keinem Men�chen gefallen kann?
Ge�tehen Sie nur , lieb�tes Herz, die�e erzwuugne
Treue würde wenig verdien�ilihes haben; und

noh weniger �chmeichelhaftesfür Sie, mein En-

gel. Es i�t bey mir uicht blog Einbildung; ih
weis, daß ih gefallen, und eine Seele von zärtlis
chen Ge�innungen einnehmenkanns (0 i�t die Ih-
rige be�chaffen,und ih bete �ie allein an, ohne
daßSie Ur�achehätten, iemals einen Unbe�tand

Q 3 u
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zu be�orgen. Außer der Heftigkeitmeiner Liebe,
die Jhnen überflüßigeBürg�chaft lei�tet, kann Sie

auch meine Eigenliebe, die mich keinen, als Sie,
erbli>enläßt, der meiner würdigwäre, auf im-

mer von meiner Treue ver�ichern. Jch �age
niht, daß ih mir deßwegen den Umgang andrer

Mannsper�onen ver�agen wollte. Nein, ih will

�ie �ehen, �ie beobachten,und ihreThorheiten, ihre
lächerlihen Ungereimtheitenmit den geheimen
Reizungen vergleichen, die mein lieber Baron in

allem; was er thut, hervorblicken läßt — Aber int

Wahrheit , Sie �honen mich gar nicht, ob ih
Ihnen gleichzärtlichund freund�chaftlich �chreibe.
F< kann niht anders vermuthen, als daß meine

Briefe �ih wahrhaftig no< ¿u KKönigsbergbe-

finden; eine Vermuthung, die ein wenig richtiger
i�t, als die�e, daß ih �elb�t welche dahin ge-
�chrieben hätte. Undankbarer, wenn ich �o ver-

âhtlich gewe�en wäre, es zu thun , �o hätte ih
nihts weiter gethan, als Ihren ungerechten Arg»

wohn nah Billigkeit vergolten. Jh nehme mir

die Múhe nicht , mich in die�em Stücke zu recht-
fertigen 5 die�e Sorge überla��e ih der Vor�icht,
mit welcher Sie Erläuterung einzuziehen �uchen,
den Kund�chaftern, die Sie, wie Sie mir �chrei-
ben, aufge�tellt haben, und endlichmeiner Un�chuld.
Ihre Be�chuldigung, ih brächte Sie um Ihre
Vernunft , i� völligohne Grund 3 die Lu�t würde

für mich �ehr geringe �eyn, von einem Thoren ge-

liebt zu werden; vielmehrwürde ich alles anwven-

den, Jhnen die Vernunft zu erhalten, die Jhnen
der Himmel �o reichlich¿jugetheilthat. Ich ho�tsie
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�ie werde Ihnen behülflih-�eyn , einzu�ehen, wie

ungerechtSie �ind, wenn Sie eine Per�on in be-

�iändigen Verdacht ziehen, die fein anders Glück
Fennt - als die Freude, das Ihrige zu machen.
Wahr i�is, in meinen Armen würde ih ni<t uns

zufrieden �eyn, wenn ih auf die Vernunft Wollu�t
und eine angenehme Trunkenheit folgen �ähes
dießi�t die einzigeZeit, da ih wün�chte, daß Sie

�ie verlieren möchten — Sie fönnen nicht erra-

khen, was ich �ür eine Li�t er�onnen habe, um mei-
ne Briefe, die man , meiner Meynung na< , auf-
fieng, bis zu Ihnen zu bringen? Es i�t billig, Sie

davon zu unterrichten, �owohl um Ihnen Gnüge
zu lei�ten, als Ihnen zu zeigen, welche Sorge
ich trage, Ihnen ieden Augenbli> von meiner Zärt-
lichkeit �ichre Nachrichtzu geben. Sie �ollen al�o
wi��en , daß ih einen Brief für Sie an den Obri-

�ten V. , der bey der Armeei, dur Vermittelung
�eines Schwagers,der Major und Commendant zu

Memel i�t, und �i< B. nennt, addre��iert habe.
Einen andern gab ih einem Major, mit Namen Þ.
von Nation ein Ru��e, der von Petersburg
kömmt, und zur Armee geht. Einen andern gab
ih dem Obri�ten J. , einen andern dem Fahnjun-
Fer von �einem Regimente , einem Pohlen , mit

Namen C. — Nunméehral�o werden Sie von mei-

ner Genauigkeit überzeugt �eyn — Auf die andern
Vorwür�e, die mich �o �ehr kränken,hoffeih Ihnen
noch reichliheAntwortzu geben — Was für Maaße
regeln verlangenSie denn, daß ih nehmen �ol?
Be�timmen Sie �ie �elb|, �o werden Sie mich
vor Eifer fliegen�chen — Um michvon der Kenut-

Q 4 niß
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niß zu überzeugen, die Sie von meinen Verdien-
�tett aben, �agen Sie, man müßte mich lie-

Pen, wenn man mich �ähe; aber wenn man

mich be�tändig gemacht hätte, anbeten.
Nothwendig mü��en Sie mein Herz für Qvek�ilz
ber an�ehen , wenig�tens �olite man dieß �chließeu,
weiin man Sie an der Möglichkeit, es be�tändig
gu erhalten , zweifeln �icht. GúütigerHimmel!
mußte denn die�es �o zártlicheHerz mit �olchem
Undanke belohnt werden ? — J< muß nochei-
net Augenbli>®Athemholen , einen andern Vore
wurf zu beantworten. Wenn meine Briefe niht
�o feurig, nicht �o �ehr mit wollü�tizen Ausdrücken
angefüllt �ind, als die Jhrigen, �o kömmt das

uicht, wie Sie glauben, daher, weil ih, aus Furcht,
es möchte�ie iemand le�en, ihre Schreibart mä�-
f�igte, J<h bete Sie anz ih �uhe einen Ruhm
darinne, es zu gefiehen; allein i< bin minder lebs

haft, minder zur Wolluft geneigt, als Sie; daher
ii es naturlich,daß meine Ausdrúcke meiner Ge-

müthsartnahe kommen; die�e aber, wie Sie wi�-
�en, i� �ehr faltblütigs �ollte ih iedo< einige
Zeit um Sie gewe�en �eyn, �o würde ih , deucht
mich, eben �o lebhaft und no< lebhafterwerden,
als Sie. Doch das i�t meîne Sorge nicht ; gnug,

ichhabeeinen Gemahl,der ge�hi>t i�i, es mit mir

aufzunehnten Jh werde Sorge tragen, dem

Herrn von R. für den Verdruß, den er úber mei-

ne vermeonte Nachlä��igkeitäußert , zu danken.
Miktterweile �agen Sie ihm, wenn er �o liebens-

würdig, als �eine Schwe�ter, wäre, würde er go

gen eine Per�on mehr Nach�ichthaben, die ihn
nicht
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niht kennt , und deh ho<h�hägzt. Lebe wohl,
mein wertherFreund; liebe mich,und mache,daß
ichdichhald umarmen könne. Sey ver�ichert, ih
erwarte die�e Zeit mit unbe�chreiblicherUngeduld,
Güfiger Gott !.warun kann i< dochnit in dei-
ne Arme fliegen! Dann �ollte�t du Ur�ache haben,
mit meiner Entzükung und Junbrun�| zufrieden
zu �eyn.

Der zwölfteBrief.

Memel, den 25. Jul., 1758.

Su i< Sie denn ewig argwöhni�chund mis-

traui�h �ehen? Wie? Sie glauben,ih wolle Sie

in An�ehung der Anzahlmeiner Briefe hinterge-
hen? Nein, mein guter Freund, �eyn Sie ruhigz

ich bin �o fal�ch: niht , als Sie mir die Ehre er-

wei�en, Sich einzubilden. B. �oll mein Zeuge

�eyn, daß ih Jhneu iede Woche zrweymal�chrei
be — VerzeihenSie meinem Unver�tande 5; ih
begreifenichts von dem Hülfsmittelin An�ehung
des Secretärs des Herrn Fermor, und cines
Conducteurs von Memel. Jh habe keinen Um-

�chlag erblickt , der demjenigenglei �ähe, von

dem Sie �prechen; und kenne au< keinen Con-

ducteur. Ueberdieß darf ih niemanden, auh
dem Herrn B., nichts davon �agen; und die�es
wird michnöthigen, mit dem Briefwech�elfeine

Aenderung vorzunehmen. Eben �o wenig begreife
ih den Argwohn, den mein vorgeblichesStili-

Q5 (<hwei-
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�chweigen in Jhrem Herzenerwe>t, und warum

Sie lieber aufhören wollten, zu leben, um

grö��erm Unglückezuvorzukommen ? Ich
kenne fein �chre>lihers, als Jhren Verlu�t; uud

würde den Tod dem Lebeu vorziehen,wenn ich es

vhne Sie zubringen �olte. Ich weis ganz und

gar nicht , wer die Per�on �eyn mag, die von Ko-
nigsberg gekommen i�, und die Güte gehabt
hat, Ihnen zu �agen, i< befände mich �ehr wohl,
und machte mir zuweilen einen Zeitvertreibmit
Schreiben. Sie hat gelogen ; und das können
Sie ihrin meinen Namen �agen,daß �ie ein �chánd-
licherBetrüger i�t, wenn �ie behauptet , daß ih
�eit Jhrer Abrei�e ein einzigesWort an andre,
außer an meinen lieben Baron , ge�chriebenhabe.
Hat �ie Bewei�e ? Die mag �ie vorzeigen. Jh
biete ihr und der ganzen Welt Tros. Sie aber,
Undankbarer, weit entfernt, mich �ür un�chuldig zu

halten , bauen auf die�e fal�chen Nachrichten Be-

griffe, die feine Wahr�cheinlichkeithaben. Jch
bin blind; ich ver�tehe gar nichts von wah-
rer Glück�eligkeit; da ich nicht im Stande
bin, mich durch Betrachtungen zu belu�ti-
gen, deren Wirkung noch entfernt i�t, �o
ergreife ih, um mich zu befriedigen, das,
was �ich mir zunäch�t anbietet. So �agen
Sie wenig�tens. Jh erinnere michder gewi��en
Ge�chichte, von denen man Jhnen von Wort

zu Wort Rechen�chaft gegeben hat. Sie

find lauter Lúgen,und der ab�cheulich�ieBetrug ;

ih verahte die Urheber viel zu �ehr, als daß ih
mich nocherkundigen�ollte, wer �ie �ind, Uebri-

|

gens
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gens glaube i<, Ihre Einbildung, die �ich �o gern

aus einem Nichts cin Ungeheuer er�cha�t, habe
daran mehr Theil, als irgendein Lebendiger.Ein-

mal habenSie Sich ver�chworen,Sich �tets ohne
Grund zu qvâlenz i< kanu die Streiche nicht ab-

lenken, die Sie ohn Unterlaß wider Sich �elb
führen. Sie haben, �agen Sie, das Glück ge-

habt , mir zu gefallen; das aber wäre kein

Beweis einiger Verdien�te; denn ummir zu
gefallen, bedürfe es feiner Verdien�te. So

muß es denn auchkein Gl für Sie gewe�en �eyu,
als Sie mir gefielen; und ih muß das Wort Glück,
das Sie die�er Redensart ein�lechten, bloß für ein

Merkmaal der Spôötterey und Verachtung nch-
men. Sie werden bey Durchle�ung die�es �chen,
daß, wenn auh mein Herznicht erhabengenug i�t,
Verdien�te wahrzunehmen,es wenig�tens empfind-
lich genug �ey, zu erkennen, wenn man meiner

�pottet — Doch hier i�t no ein anders Räth�el.
An�tatt mich mit Jhren Briefen zu über-

häufen , �agen Sie, �ollten Sie mich viel-

mehr darnach verlangen la��en, damit ich
genöthigt würde, eine Zeit, die ich der Lie-
be aufopferte, dem Wohl�tande zu widmen.
Das �agt ungefähr eben �v viel, als die fönigs-
bergi�chen angenehmen Nächte. Aber großer
Gott ! bedenken Sie doch, daß i< zu Memel bin.
Und mit wem �ollte ih wohl, Jhrer Meynung
nach, Liebe unterhalten 3 wenn i< auc voraus-

�ege, was doch �chlechterdingsfal� i�, daß ich dazu
getieigt wäre? — Jh bin in Wahrheit Ihren
Herren guten Freunden vielen Dank �chuldig, dis

mit
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mit �o vielem Ei�er Lu�ibarkeiten und Vergnügun-
gen fur Sie auf�ucheu. Doch würde es mich
uicht �ehr ergezen, wenn man Ihnen oft pohlni�che
Fráuleins anbôte , zumal �o �chóne, als diejenige,
von der die Rede i�t. Denn �o viel ih ver�tehe,
hat �ie Verdien� ; ob �ie wohl einen unbedacht�a-
men Schritt that, als �ie Sie in Ihrem Zelte be-

�uchte. Ich will die Nach�icht �o weit treiben,
daß ih die�e genommue Freyheit der Macht ihs
res Liebhabers zurehnez allein das i� gerade das
Mittel, eine Manusper�on abzu�chrecken, wenn

mau �ich ihr um den Hals wirft. Den er�ten Schritt
thun, das heißt, wenigAchtung für �ich �elb tra-

gen. Dem �ey wic ihm wolle, es wäre mir �chr
lieb, wenn Sie nicht oft dergleichenPer�onen an»

träfen. Denn einmal i�t doch ieder Men�ch eiu

Men�chz und der Teufel ruht bey �olchèn Fällen
niht. Sie �ehen hier eine Art von Eifer�ucht,
die etwas wenigermürri�ch, als die Jhrige, obgleich
eben �o lebhaft i. Weun man bey �einer Liebe

edel denkt, ver�chließt man die Schmerzenin �eine
Bru�t „ die die�e unglücklicheLeiden�cha�t mit �ich
führt ; und kann man es nicht �o weit bringen,
�ich zu beruhigen, �o wendet man wenig�tens alle

Sorge an, dem geliebten Gegen�tande Verdruß zu

er�paren, indem man ihm cin ungere<)tesund un-

ver�huldetes Mistrauen verbirat, Jh bitte Sie,

die�e Stelle zweymal zu le�en. Jch habe niemals

verlangt , daß Sie mix ohne Gegenliebe geneigt
�eyn �olitenz wirklichbete i< Sie auch. an, und

mein höch�tes Glick be�teht darinue , cs Ihnen
durchalles das zu bewci�en,was nur die Liebe ver-

führo-
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féhreri�ches hat. Sie �ehen demnach, daß ih
nicht ungere<ht bin — Jch hôre mit äußer�tem
Vergnügen, daß die Zärtlichkeit, die in meinen

Briefen herr�cht, Sie verhinderthat, gänzlichmik

mir zu brechen. Meine Schreibartmuß dochal�o
�ehr einnehmend�eyn , weil fie den gefährlichen
Donuer�chlag zurückhaltenkonnte. Le�en Sie

meine Briefe vom teuen , Grau�amer, und geben
Sie Achtung, ob die Liebe �elb �ih natürlicher
und lebhafter ausdrú>ken könnte — Jh weis es,
Sie verdienen meine ganze Zärtlichkeit; allein ih
muß mi wundern, daß Sie, um mich zu überzeu-
gen, Sich auf Jhr Alter beziehen. Jn Jhrem
Alter hat man Erfahrung. Scheint Jhnen
wohl mein Alter weit genug gekommenzu �eyn?
Er�chre>en Sie uicht, dean i< muß alt werden z

noch aber bin ih es niht — Es i�t mir lieb, Nach-
richt vom Herrn von P. zu hören. Ich �chätzeihtt
�ehr hoh. Von wem hat er wohl un�re künftige
Vereinigung erfahren? und was fagt er dazu?
Fchbitte, ver�ichern Sie ihn doh, daß ich�ehr ere

kenntlichfür �ein und des Grafen von B. Anudene

Fen bin. Ich er�uche beyde Herren , ihre Frauen
Gemahlinnenmeiner Ehrerbietung zu ver�ichern,
wenn �ie ihnen �chreibe �oUten — Jh weis

nicht , wer der Herr von W.i| ; aber es i� mix

lieb, zu vernehmen, daß der General en chefNache
richt davon hat. Doch damit i� meíne Neugier
nieht befriedigt — Wegen des Glú>s, das Sie
im Felde haben,bezeugei< Jhnen meine Freude,
uud wün�chevom Herzende��en Fortdauer. Ich

Vll Band. N {ehe
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�ehe mit Vergnügen, daß die Franzo�en endlich
müde �ind, dem Feinde den Rücken zu kehren, und

uns auchNeuigkeiten von �ich wi��en la��en.

Son�t antworte ih Jhnen auf alle Nachrichten,
die Sie mir �{hreiben. Auf diejenigeaber , mel-

che fo be�chaffenift, daß �ie mir die Schminke er-

�paren fönnte , kann i< ni<ts erwiedern. Z<
habe zu nichtsdergleichenAnlaß gegeben,und fors
dere Sie auf, mir die�e angenehmeNeuigkeit zu
welden und zu be�tätigen — Der Vorwurf, dere

Sie mir machen,ih hätte gewün�cht, zu Königs-
berg zu bleiben, könnte niht übler angebracht
�eyn. Jh verdiene ihn ganz und gar niht. JH

habe gegen niemanden ein Verlangen von der Aré

blicken la��en, und iedermann hat mir darüber �ei-
ne Verwunderung bezeugt, daß Sie mich uach
Memel �chi>ten. Man trieb dieß gar �o weit,
zu glauben, daß Sie mich dahin nöthigten; ih
habe aber iedermann erklart, es funde bey mir,
zu bleiben, wo i< wollte, uud ih gienge na<
‘Memel auseigner Bewegung. Bewundern Sie

nicht, wie genau i< Ihnen auf alle Stúcke ant-

worte., daran einem andern wenig liegen würde,
die aber für Sie Haupt�achen�ind ? — Sie �uchen
wich vergebensdurch die Bewei�e zu beunruhigen,
die Sie in Händen zu haben vorgeben. Ver-

wahren Sie �ie.wohl, wenn Sie welchehaben; ih
aber befümmere mi< darum niht, deun ih reis,
daß es nicht �eyn kann. Was habe ich denu wohl
gethan?Man hat Ihnen alles ge�agt; Sie

wi��ear
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wi��en alles. Nun wohl, i< will es glaubenz

aber die�es alles i� nichts, und ih ver�ichre Jh-
tien, daß ich �ehr ruhigbin. Die Un�chuldbedarf
zu ihrer Vertheidigungbloß ihrer �elb�t — Leben

Sie wohl — Sagen Sie mir doch, i� es wahr,
daß Herr N.geblieben i� ?

N. S. Herr von M. ift zu Memel gewe�en,
und zu mix gekommen. Erhat alles auf der Welt

angewandt, mich zur Liebe gegen ihn zu bewegenz
Thränen , Seufzer, die beträchtlih�ten Anerbie-

tungen, alles war vergeblich; ih muß nothwendig
glauben , daß er �ehr verliebt , und zugleich�ehr
er�taunt darúber gewe�en �eyn mag, daß i< ihn
nicht wieder lieben wollte; mein Herzaberi�t �chon
zu glücklichbe�chäftigt , als daß ih daran denfea
Fônnte.

Der dreyzehnteBrief,

Memel, den 1. Aug. 1758.

Tg �ehe mit vieler Zufriedenheit, daß du dich
darein ergieb�t, die gere<hteStrafe zu empfangen,
die du durch deine allzugrau�amen Briefe verdient

ha�t. Bloß dein Blut kann mir die�es verhaßte
Andenken aus dem Sinne bringen. Wait ent-

fernt, ungere<tund grau�am zu �eyn, �olten Sie

vielmehrbedenken, daß i< keine Po�t abgehen
N 4 la��es
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la��e, ohn Jhnen zu �chreiben. Der weite Raum,
der uns trennt, hindert Sie, meine Briefe �o bald

zu empfangen, als Sie wün�chenz ih aber habe
an der Verzögerungniht Schuld. Können Sie

wohl Ihre be�tändige Bemühungohne Ur�achs
auf mich zu �elten, Vergnügentiennen ? Weit

nützlicherwürden Sie Sich für Sie und michbe-

.�chäfftigen; wenn Sie mich zu trö�ten, und mir
das Unglückder Abwe�enheit zu erleichtern �uch-

ten. Sie �chreiben, wenn Sie wollen, �o artig
und zârtlich, daßIhre Briefe bey einem �o fühl-
baren und gerührtenHerzen, als das meinigeif,

‘einiger maßen die Stelle der Wirklichkeit vertree

ten fönnen. Die�e platoni�cheDenkungsartge-

fällt Ihnen vielleicht niht; erwägenSie aber,
daß Sie keine andern begün�tigten Nebenbuler

haben, als die�e geliebten Briefe, und daß, wentt

Sie entfernt �ind, die platoni�che Secte die ein-

zige �ey, zu der ih mi< Jhrer Nuhe zum be�ten
bekennen darf, nahdem ih zum Vortheile meiner

Zufriedenheit.einen Zeugen Ihrer Ungerechtigkeit
verbannt hatte. Ich höre , daß Sie mich
gerächt, und ihn in tau�end Stücke zerri��en ha-
benz ja, lieb�tes Herz, ich bin mit die�em Ver-

fahren zufrieden, und wün�chte, daß Sie �tets
�o billig gegen mich �eyn möchten— Mein �ie-
benter Brief al�o hat Sie auf die Meynung ge-

bracht , Sie hättenSich geirrt, als Sie mich für
�an�tmüthig hielten? Er verdient mir �ogar den
Ehrennamen eines fleinen Teufels! Jh werde

Ihnen aber zeigen,daß Empfindlichkeitnoh. nicht
Bodss
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Boßsheit i� , und hoffe, Ihuen darzuthun , daß
ih höch�tens nur ein Teufel im Kleinen bin; et-

was weniger groß, als derjenige, den man zu den

Fü��en des Erzengels Michael �ieht — Jh be-

wundre die vielleicht ein wenig übertriebne Mey-

nung, die Sie von meinen Vellkommanheiten
haben, weil bekannte und gebräuchlicheAusdrüke

Ihnen nicht hinlänglich �cheinen , �ie zu be�chrei-
ben. Jh weis, daß ih einen guten Vorrath
von Eigenliebe be�ize; allein ich erkenne darum
mein geringes Verdien�t nochnicht für unbe�chreibs
lih. Als ich ein wenig von meinem Eigendünkel
blicken ließ , war es meine Ab�icht nicht , Ihnen
zu ver�tehen zu geben, Sie wären meiner nicht
würdig. Nein, Sie �ind vollkommen anbetungs-
werth; und ih überla��e es un�rer er�ten Zu�am-
menkunft, Ihnen zu bewei�en, wie viel ih bey
dem Verlu�t eines Gemahls ausge�tanden habe,
der �o würdig war, geliebt zu �eyn. Um mi<h
von Ihrem Werthe zu überzeugen, hatte ih nicht
nôöthig, die lange Li�te von allen den vornehmen
Per�onen ¿u le�en, die Sie mit ihrer Gun�t belas

gert haben. Glauben Sie nicht , daß ihre Mit-
werbung michab�chre>en würde, wenn die Frage
davon wäre, wer den goldnen Apfel gewinnen
follte. Ohne die eingebildetenVorzüge auszu-
framen, die Pallas und Juno dem Paris zur

Schau aus�tellten , würde ih �chon dur eine
andre geheimeKun�t den Preis zu erhalten wi�e
�en — Doch was �ehe i< ? NachdemSie Jhr
Leidwe�endaruber bezeugt.haben , daß Sie mi<h

R 3 immer
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immer auf dem unrehten Wege �ähen, �ind Sie
dennoch �tets beunüht, mi<h vom neuen dahin zu

verführen. Wohlan denn, lieb�tes Herz, ich mag
Unrecht gehabt haben, weil du es �o verlang�t.
Allein i will es nicht be�tändig haben ; als Mann
und Frau mü��en wir in gleiche Theile gehen;

und es i�t billig , daß auch i< ¿zuweilen Recht
habe — Da �ehe ih ferner Philo�ophie, Moral,
„Vor�tellungen, Drohungen , Betheurungen, ver-

liebte Wün�che , eingebildete Umarmungen , und

muthwillige Einfälle — O was das betrifft,
Minette , das i�t gelogen. Wo fände�t du wohl
die legten?— Warte nur , lieb�tes Herz; ih
will dir gleichzeigen,daß, ob ih gleichniht �o ma-

themati�ch, folglich nicht �o tiefdenkendbin , als

du, ih darum do< wohl weis , was ich �age.
Ste>t niht in dem Worte überführen ein

muthwilliger Einfall ? Was �ollten dochdie drey
Puncte in der Mitte? Bedeuten �e uicht, daß
dir Epikurs Sy�tem lieber �ey , als das plato-
ni�he? — Das fagt eine kleine Sprôde , wird
mein guterFreund antworten 3 wer �ollte geglaubt
haben, das �ie eine �olche Thorheit mit �o guter
Art zu vergrö��ern wüßte? Weit lieber wäre mir
eine fleine Regung von Wollu�t gewe�en — Jm-
mer �uchen Sie �ie zu erwe>en, mein Engel; ih
werde froh darüber �eyn. Ich ge�tehe gern , die

Ab�childerungen , die Sie mir von dembevor�te-

henden Vergnügenmachen, �ind �ehr ge�ci>t,
‘das Verlaugen nah Genu��e zu erregen. Doch
die Gegenwart allein kann in mix wirklicheBe-

gierden
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gierden von der Ark, als du verlangî, hervor-
bringen. Jh glaube gern, daß den er�ten Abend,
da i< das Glück haben werde, di zu umarmen,
meiner Begierde zum Schlafengehenaller Verzug
äußer verhaßt �eyn wird — Hat man aber (e-

mals etwas lu�tigers ge�ehen , als die Rolle, die

Sie Reginen �pielen la��en ? Glaube nicht , daß
ih �ie iemals mit Vor�age zum Zeugen meiner

geheimenVergnügungenmachen werde. Es wä-
re mir nicht zuwider , wenn �ie einmal von unge-
fáhr einige Proben meines Glücks erblickte , wie

�ich dieß eines Tages zu Elbingen begab, wo

�ie uns fa�t einander in den Armen antraf. Der-

gleichen unvermuthete Ueberra�chungen �{<mei-
<eln meiner Eitelkeit , ohne mein zärtlihes Ge-

fühl zu verlezen. Aber �i in der vollen Ent-

zükung und Hiße zweyer Seelen, die vou ein-

ander bezaubert �ind, den Augen einer Per�on
von kaltem Blute auszu�ezen , das wäre �ehr lä-

cherlih. Man thut niht wohl , wenn man die

Sinnlichkeit in den Herzen �olcher Leute rege

macht, von denen man gute Bedienung erwar

tet. Sie verräth �ich insgemein bey Leuten aus

die�er Kla��e durh eine Trägheit und Beqvciu-
lichéeit , die der Herr�chaft nicht eben zum Vor-

theile gereiht. Die Rolle einer Ho�mei�teritt-
die Sie dem Mädchen zutheilen , kleidet fie eben

�o wenig, als einer Kupplerin. Was i�t das für
ein Gedanke , großer Gott! daß meine Auffüh-
rung �o nihtswürdig �eyn �ollte, daß man einer

Magd Gemalt giebt, mir Vor�tellungen zu thun,
und
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und zur Belohnung ihrer thörichtenund unnügen
Dien�te ihr den Namen hochachtungewerth
beylegt , den ih mir von Jhnen mit aller meiner

Zärtlichkeit niht verdienen konnte! Ich muß

Ihnen ge�tehen , die�e Charactere, �o �innreih
�ie auc �ind , gefallen mir dennoch �o �ehr nicht,
als des Brúyera �eine. Sie haben mih um

meine Meynung be�raat 3; hier if �ie; ich glaube,
Sie werden mir zugeben , daß Jhr Verftand eine

beßre Materie wählen , und �ih dabey auf rühm-
lichere Art zeigen konnte. Was mich betrifft, �o
verzeihei Jhuen alies, und �<wöre Jhnen ewi-

ge Treue zu. Leben Sie wohl, mein Engel. La��en
Sie michjg bald zu Sich fommen.
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